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Metallische Coͤrper zu curiren, und per- 
ficiren,) eine uralte, waor bone dem 
Menſchlichen an hoc 105 
Kunſt und Wiſſenſcha t fen, ift 
Gn. Sn mein weitlaͤufftiges 9 
und Wortmachen, vorhin zur Gnuͤge 
bekandt und wiſſend, auch von vielen 
fuͤrtrefflichen, hocherfahrnen, und ge⸗ 
lehrten Maͤnnern, als, vor aan 
tauſend Jahren, von dem Arabiſchen 
Philofopho GEBRO ABENHAEN, der 
die Kunſt am erſten, fo viel man weiß, 
und zwar aus eigener Invention und Er 
fahrung beſchrieben, und in einen ge⸗ 
wiſſen Methodum gebracht, und her⸗ 
nach von deſſen Interprete, M. PETRO 
BONO EERRARIENSI, der vor drey 
hundert Jahren gelebt und geſchrieben; 
Zu unſern Zeiten aber von D. D. AN- 
DREA LIBAVIO, MICHAELE MEJE- 
RO, JOH. -WOLFGANGO DIEN- 
HEIM, GASTONE DULCONE CLA- 
VEO , EWALDO VOGELIO , RO- 
BERTO VALLENSI, RAPH AELE EG 
LINOICONIO, MARTINORULAN-= 
DO, JOH. CUNRADO GERHARDO, 
und vielen andern ve ſo We 
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ſtarcken wolgegruͤndten Rationibus, als 
glaubwuͤrdigen Exemplis, ſtattlich dar⸗ 
gethan und bewieſen worden. Daß 
aber dannoch die meiſten an der Kunſt 
zweiffeln, oder wol dieſelbe als nichtig 
und betriegeriſch ausſchreyen, und gantz 
verwerffen, iſt die groͤſte Urſach, da 
ſo gar ſelten einer gefunden wird, der 
fie kan, oder, wie EIRUS BONUS 
redet, qui actualiter, & per experienti- 
am hanè habeat, cum tamen cujuscun- 
que artis veritas & experientia ad ocu- 
lum debeat videri. Woher aber ſolches 
komme, ſind zwar unterſchiedliche Ur⸗ 
ſachen, die nachgeſetzten viere aber, 
meines Erachtens, die fuͤrnemſten und 
erheblichſten, als nemlich: | 
Vor Eins, Materiæ prima Hermeti- 
cæ recondita nimis & abſtruſa ratio, weil 
die prima materia Hermetica ſo tief ver⸗ 
borgen, und den wenigſten bekandt iſt. 
Denn es iſt dieſelbe ein ſubtiles, unſicht⸗ 
bares, kraͤßftiges Weſen, und geiſtli⸗ 
ches Be oder feuriger Geiſt, ſo von 
dem Geiſt GOttes, der über dem erſt⸗ 
erſchaffenen waͤſſerigen Chaos geſchwe 
bet, fo wol den Elementis, als Elemen- 
e A 3 tatis 


DEDICATIG, 
tatis mitgetheilt und imprimirt worden, 
und annoch taͤglich durch continuirlichen 
influxum Spiritus illius Afflatoris & Ani- 
matoris Univerſi, wie ihn TERTULLI- 
ANUS nennet, mediante Sole & aſtris, 
fovirt, und erhalten wird. Dann in 
dem Gorpore Solis, als Corde Cœli, iſt 
ein unſichtbarer lebendigmachender 
Geiſt, welcher ein himmliſch Goͤttlich 
Feuer iſt, der Erden und a Crea⸗ 

einver⸗ 


22 * 
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natura Peor. ſehr wol ſchreibet: Vitalis 
aàcſalutaris, qui omnia conſervat, alit, 
auget, ſuſtinet: Ein lebendigmachend, 
heilwertiges Feuer, das alles erhaͤlt, 
naͤhret, mehret und fortbringet, da⸗ 
von der hochgelehrte LIPSIUS ſchoͤn 
diſcurirt in feinem herrlichen Buch, 
Phyſiologia Stoicorum, lib. 1. diſſ. 7. 
KX lib. 2, diſſ. 8. und iſt gedachter Spiri⸗ 
tus zweyerley, einer coagulirt und fi- 
girt / in dem Centro eines jeden Saas 
mens, und der Metallen, verborgen: 
Der andere Volatiliſch und flüchtig, 
der in Geſtalt eines ſehr ſubtilen fluͤchti⸗ 
gen Saltzes, welches die Philofophi fal 
armoniacum Naturæ, mercuriale nen: 
nen, durch den gantzen Weltkreiß fich 
ausbreitet, und uberall in der Lufft, 
als ein occultus vitæ cibus, wie SEN- 
- DIVOGIUS meldet, ſchwebet, und von 
den Inferioribus zu ſich gezogen wird, 
Daher ſchreibt HERMES , in Tabula 
ſmaragdina, der Wind hab ihn in feinem 
Vauche getragen: Wodurch er eigent⸗ 
lich die feuchte Lufft verſtehet. Dann 
wann die Lufft von groſſer Sonnen⸗ 
Ditz trucken iſt, fo bleibt er in feinem 
Flle, und deſcendirxt nicht: Aber be- 
Wi A 4 nel 
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neficio nature humidæ, (ut Hermes 
vocat * wann die Lufft feucht und naß 
it, wird er am meiſten der Erden zuge⸗ 
führet, und ſonderlich wann es regnet, 
da nimmt DS 0 Waſſer, nach 
des SENI IVO Ol Lehr, die erſterwehn⸗ 


* 


te Lebens⸗Krafft aus der Lufft an ſich, 
führet ſie der Erden zu, und conjung rt 
fie mit dem ſale nitro terræ, dardurch 
dann aller Ding Wachsthum und 
Fruchtbarkeit verurſacht wird, (dann 
alle Fruchtbarkeit wird dem Saltz zuge⸗ 
ſchrieben, und iſt weit gefehlet, daß alle 
Ding ſolis dulcibus nutrirt und confer- 
virt werden) und vermittelſt der Naͤſſe, 
und Krafft der Sonnen Stralen, wird 
dieſer Spiritus, perpetuà quadam, rota- 
tione, circulixt ſo wol unter, als uͤber 
„der Erden, welches HERMES mit; Dies 
ſen Worten andeutet : Afcendie a terra 
in cœlum, iterumque, deſcendit im ter- 
ram, & recipit vim ſuperiorum & inferi- 
orum, das iſt: Dieſer volatilſche Saltz⸗ 
Geiſt ſteigt von der Erden gen Himmel, 
und von dannen wieder hernieder zu der 
Erden, und dadurch (circulatione illa 
natur continua) überkommt er die 
Krafft beydes der Obern und Unten : 
n 
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& fixum, haben die Philofophi durch 
zween Drachen abgebildet, deren der 


eine gefluͤgelt, der ander ohne Fluͤgel 
5 sen ſch E 


beyde, mutuis amplexi- 
us, umfangen, damit anzuzeigen, 
daß beyde Spiritus muͤſſen beyſammen 
vereiniget ſeyn, in conttitutione rerum 
naturalum, maſſen ſie dann in einem 
jeden mix to, per analyſin Chymicam, 


gefunden werden. Dann der Volatili- 

ſche fuͤr ſich allein vermag nichts zur 
Generation, wann er nicht mit dem 
fixen uniret wird, laut des Spruchs 


HERMETIS : Vis ejus integra et, fi _ 
verfafueritinterram, dasift, der fluͤch⸗ 
tige Mercurialiſche Spiritus iſt alsdann 


in ſeiner voͤlligen Krafft, wann er in 


j 


die Erden gebracht, und mit derſelben 


vereinigt wird. Dann ſo lang er in der 


Lufft herum ſchwebet, und in des Win: : 


des Bauch getragen wird, iſts nur ein 
halbes Werck mit ihm, wann er aber, 
nach empfangenen Kraͤfften der obern 
und untern Dingen, von oben herab ſich 
in die Erde ſencket, ſo verkreucht er ſich 


in dieſelbe, derne be n and An 
als in einer ſichern 852 ö 


nung, und Auf⸗ 
5 enhalt. 
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enthalt. Sintemal er aber, wegenfeie 
ner ſubtilitaͤt und Fluͤchtigkeit, auch in 
der bloſſen, rauhen, porofifchen Erden 
keinen beſtaͤndigen Aufenthalt findet, 
ſuchet er dero innerſtes, nemlich daͤs cen⸗ 
traliſche, fire unctualiſche Saltz, mit de⸗ 
me vereinigt er ſich, als feinem Magne- 
ten welcher von SENDIVOGIOCha- 
jybs genennet wird, qui invenitur in 
ventre arietis; dardurch er verſteht 
das Mittel des himmliſchen Widders, 
im Fruͤhling, da die Erde am meiften 
mit dem ſale nitri balſamico imprægnirt 
iſt. Weil dann daſſelbe zuvor auch 
Lufft oder ein luffkiges Saltz geweſen, 
fo ſich heꝛnach mit der viſcoliſchen euch: 
tigkeit der Erden vermiſcht; ſo wird ein 
Saltz von dem andern magnetice gar 
leicht attrahirt und angenommen; Sal 
enim ſali, calor calori facilè jungitur, 
wie hievon gemeldter SENDIVOGIUS 
mit mehrern philofophitt, ie | 
Und aus deren beyder Vereinigung, 
mecij inte ſpiritu æthereo entſpringt 
das Hlumidum radicale, die GOrundfeuch⸗ 
tigkeit, und der natürliche Balſam 
aller Ding, qui ex Mercur. & Suſphu- 
re,ccu humido & calido, conſtat, & in 1 
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de, ceu ſicco fundatur, und iſt nichts an⸗ 
ders, dann eine undtuofa, viſcoſa, olea- 
ginoſa & pinguis ſubſtantia, citra tamen 
inflammabilitatem, omnium viventium 
nutrimentum, omniumque morborum 
exquiſita medicina, daher es auch ein 
Schatz der Welt, ne&ar vitale ſeu vivi- 
ficum, humor & liquor vitæ, ſubſtan- 
tia vitalis, balſamus vitæ benedicta vi- 
riditas, quæ cunctas res germinare fa- 
cit, und dergleichen genennet wird. Und 
hat zum Vatter, (ſpricht HERMES) die 
Sonn und den Mond zur Mutter, 
dann die Feiſtigkeit kommt von Herr⸗ 
ſchung der Sonnen, als dem Brunquell 
der lebendigmachenden Warme: Die 
Seuchtigkeit aber von Herrſchung des 
Monden, quæ humiditatum Domina. 
Dieſes erklaͤret gar fein COELIUS 
RHODIGIN Us lib. 18. cap. 16. Venus 
& Luna creduntur fæmineæ qualitatis, 
ex humoris abundantia, cui dominan- 
tur, nam humedta vis in gignendi pote- 
ſtate materiam ſuggerit: Soli vis tribui- 
tur maſculina, caloris potentiä, quem 
excitat, cui infitum fit, humidum excal- 
faciendo formam inducere, ac excalfa- 

ktum animare, das iſt, dem Monden, 
"FALSE RE wie 
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wie auch dem Venus Stern, werden 
weibliche Qualitäten zugeeignet, von 
wegen der uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit / 
darüber fie herrſchen, dann in Gebaͤh⸗ 
rung der natuͤrlichen Ding gibt die 
Feuchtigkeit die Materiam: Der Sons 
nen aber wird die maͤnnliche Krafft zus 

eſchrieben, weil ſie die Waͤrme verur⸗ 
acht, welche die Feuchtigkeit erwaͤrmet, 
informirt, uud amimixt und ſeliget. Die 
Erde aber ſagt HERMES weiter iſt ſeine 
Nutrix, Saͤugamm und Ernaͤhrerin. 
Poſtquam enim terra parens ex Jove 
concepit cœleſtis efſentiæ ſeminarium, 
fovet illud in ſinu ſuo, & nutrit lacte ſuo, 
vel pinguedine, quæ naſcitur in uberi- 
bus terræ, (ut Sendivogius loquitur,) 
donec ad perfectionem ſuam pervene- 
rit. Ille conceptus poſtquam in prolem 
adultam evaſit, manu Philoſophi extra- 
hitur ex matrice & utero terræ & in me- 
dicinam convertitur: Das iſt, wann 
die Erde von der Lufft die himmliſche 
Eſſenz, als eine Edle Frucht empfangen, 
ernaͤhret ſie dieſelbe gleichſam mit ihrer 
Milch, oder feiſten viſcoliſchen Safft, 
biß fie zu ihrer Perkection kommt, als⸗ 
dann wird ſie durch den eee 
* 
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von dem Leib der Erden genommen und 
musnegogen und zur Medicin gemacht. 
ann nun ſolches geſchicht / und die 
quinta Eſſentia balſamica durch kuͤnſtli⸗ 
che Separation an Tag gebracht wird, 
erſcheinet ſie Theils in Geſtalt eines 
weiſſen Dampffs oder Nebels Theils in 
Geſtalt eines ſchoͤnen Eryſtalliſchen, 
leichtfluͤſſigen Saltzes / deswegen fie 
von den Philofophis genennet wird Sa⸗ 
ina, aqua non madefaciens manus, aqua 
permanens, und was dergleichen 87 
nonyma und Epitheta mehr ſind. Und 
dannenhero ſchreiben ſie: Sales ſint ra- 
dices operis tui. Et: qui ſine ſale ope- 
ratur, eſt veluti is, qui ſine chorda ſa- 
gittat. Niſi enim, ajunt, Deus hoc 
fal creaſſet, non perficeretur Elixir, & 
vanum eſſet ſtudium alchymicum, das 
it, man muͤſſe Saltz haben zu dem Phi- 
loſophiſchen Werd, dann wer ohne 
Salt arbeitet, ſey gleicheinem Bogen⸗ 
Schuͤtzen, der ohne Senne ſchieſſen 
wolle, und wann Gott dieſes Saltz 
nicht erſchaffen hatte , ſo koͤnnte man 
das Elixir nicht machen, ware alſo die 
Alchymia eine nichtige Kunſt, welche 
auch ihren Namen vom Saltz hat, Bu 
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ails ſagte man, es ſey eine Kunſt fluͤſſig 

Saltz zu machen. Und hievon iſt ſehr 

wol zu leſen CONFESSIO KUNRADI 
ag. 252. & ſeqq. | 5 


Pag 2%, & eq... 
Dieſes balſamiſche Saltz nun oder 
Saltz⸗Balſam iſt Res Una; ſeu Monas 
la Herrnetica; à qua omnes res nat 
fuerunt adaptatione, (owagiix) hoc 
eſt, attractione magnetica, & veluti 
nexu quodam cormnubiali; ex vi Græcæ 
vocis: Das iſt das Einige Ding Her- 
metis, davon alle Ding der Welt her⸗ 
kommen, und erhalten werden: Es iſt 
der Mercurius mundi, & Philoſopho- 
rum Catholicus, fons Chymicorum 
Univerſalis; und die wahre eigentliche 
prima materia der Univerfal- Medicin; 
Dann wie hievon der fuͤrtreffliche Phi- 
tofophus PE TRUS JOHANNES FABER 
ſchreibt in feinem Falladio: Wer zu den 
Arcanis chymicis gelangen will es ſeyen 
derſelben gleich vegetabiliſch animaliſch / 
oder Mineraliſch / der bedarff nicht mehr 
dann einer einigen Unctuoliſchen fixen 
und bleibenden Subftantz, welche in ſich 
einen reinen und ſixen Spiritum hätt und 
begreifft, und in allen Dingen gefunden 
wird nach ihrer hoͤchſten und letzten Rei⸗ 
un 9 nigung 
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| Aigung am alleckraͤfftigſten aber in den 
Metallen, ſonderlich im Gold.) Dieſe 


Subſtantz iſt der einige und wahre 
Schatz der Welt, und haͤlt in ſich alles, 
was in der Natur koͤſtlich iſt: Es iſt das 
Aurum Hermetis, das ſein eigen Waſ⸗ 
ſer und Mercurium mit ſich fuͤhret, da⸗ 
durch es ſolviret wird, und kan auch das 
gemeine Gold ſolviren: Eſt, uno verbo. 
puriſſima, vivaciſſima &. ſincerrima 
ſubſtantia, ad ipſius auri exemplar, quæ 
€ re qualibet, etiam in oculis hominum 
vili atque defpe&ä, imò & ſimplici terrà 
per ignem & aquam ſeparatã & defaca- 


ta, poteſt extrahi, & in remedium op- 


timum ac certiſſimum converti, quem- 


admodum non male ſcribit Guil. 


Mennens db, 7. aur. Veller r. 9 Wer 


nun dieſen Schatz, und dieſes Gold 
in den innerſten receſſibus, & quaſi 
| corde fœtuum natur verfchloffen, und 


mit dicken Schalen der Finſternus übers, 
sogen weiß durch kuͤnſtliche Scheidung 
heraus, und das Verborgene ans Licht 
zu bringen / der mag ſich wol fuͤr gluͤckſe⸗ 
lig ſchaͤtzen, und ſich ruͤhmen, er habe 
præ ſentiſlimam Panaceam, & ſum- 

mum vitæ humanæ 5 „ imò 


Slo- 1 


8 — 


DEDICATIO. 
gloriam totius mundi, wie HERMES; 
Fludt, AN ONYMUIS GALLUS und 
andere bezeugen. Wann demnach die 
Philoſophi von der reduction in primam 
materiam ſchreiben, verſtehen fie nicht 
die vier Element, maſſen hievon unſer 
Graf Bernhard in ſeinem andern Theil 
weitlaͤufftig diſputiret, ſondern eben die⸗ 
fe viſcoſiſche fire Subſtantz, im Feuer un⸗ 
verbrennlich, welche gemeiniglich, ſon⸗ 
derlich in regno Minerali, allda fie am 
kraͤfftigſten und ſtaͤrckſten zu finden iſt/ 
Sulphur und Mercurius genennet wird, 
und in Sale fixo, als propria ſede & ta- 
bernaculo, ihr Fundament und Auf⸗ 
enthalt hat, wie zuvor gemeldt. Ob 
nun einem jeden, der ſich dieſer hohen 
und ſubtilen Wiſſenſchafft anmaſſet, 
ſolche tieff verborgene prima materia ei⸗ 
gentlich und gruͤndlich bekandt ſey, oder 
ob nicht vielmehr von den meiſten La- 
boranten koͤnne mit BERNHARDO, in 
feiner Prærfation, aus dem groſſen Rofa- 
rio, geſagt werden, quod tranſeant ad 
practicam, ſicut aſinus ad foenum, ne- 
ſciens ad quid porrigat noſtrum; wird 
verſtaͤndigen arbitris zu judiciren am 
heim gegeben. mi 
. Hier⸗ 
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Hierauf folget fürs ander/ de materia 
ſecunda dubitatio, daß wenig wiſſen, in 
welchem Subjecto die materia prima ſte⸗ 
cke. Dann weil dieſelbe in ihrer Natur 
Ppiritualiſch, unſichtbar, und unbegreiff⸗ 
lich, muß fie ein Corporaliſch, ſichtba⸗ 
res, begreiffliches Subjettum haben, 
darinnen fie wohnet / und ruhet. Und 
dieſes iſt der gantzen Kunſt Balis und 
Fundament, wer deſſen fehlet, der 
bauet auf den Sand und hat davon 
eitel Schad und Schand, wie foldes 
EBER bezeuget, wann er ſpricht: 
Qui operantur in non debitä materia, 
illi indebite terminiantes non poſſunt 
ad intentionem ſuam pervenire. Non 
enim invenitur in re; quod in illa non 
eſt: Wer in einer unrechten Materia ar⸗ 
beitet, der erreicht ein unrecht End, und 
kan nimmermehr zu ſeinem Intent ge⸗ 
langen: Dann man kan in keinem Ding 
etwas finden, das nicht darinnen iſt. 
Es hat aber dißfalls mit der Hermeti⸗ 
ſchen Kunſt eine ſonderbare Beſchaffen⸗ 
heit / dann andere artes & cientiæ haben 
eine jedwede ihr gewiſſes und kenntli⸗ 
ges Subjectum, ſive tractationis, five 
oOperationis: Dieſe aber nicht. Dann ob 
aer | B 2 ſik 5 
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ſie wol alle mit einer Stimm und Fe⸗ 
dern ſchreyen und ſchreiben: N 

Eſſe in Mercurio, quicquid quaerunt 

ſapientes, tee, 

So ſind doch deſſen ſo viel und man⸗ 
cherley Gattungen, daß wer den rech⸗ 
ten ausklauben und erwiſchen will, vor⸗ 
aus gut Gluͤck haben muß. Dann ſie 
ſagen: Tot eſſe Lapides, quot res, Et: 
Lapidem eſſe ubique, Und ROSINUS 
ſchreibt: Materiam cùm unam dicant 
- Philofophi, plusquam mille legionum 
nominibus nuncupaverunt: nomine 
videlicet omnis rei, quæ vel in terra, 
vel in mari, vel in aëre reperitur. Das 
it, obſchon die Philofophi ſagen, die 
Materia ſey nur ein Ding, ſo nennen ſie 
es doch mit viel tauſend Namen, nem⸗ 
lich / nach einem F Ding, das 
in der Erden, im Meer, und in der 
Lufft iſt. Dann ein jedes Ding hat 
ſeinen Mercurium, unctuoſiſche ſulphu- 
riſche Grundfeuchtigkeit, und Saltz⸗ 
Balſam, (nicht gemeines Queckſilber, 
Kramer⸗Schwefel, oder Speiſe⸗Saltz, 
wie die Chymiſten⸗Feind infulfe & rı- 

diculè phantaſirn) doch immer eines 
mehr und haͤuffiger als das ander, 
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Wann man nun fraget, worinnen wol 
der rechte Mercurius Philoſophorum 
am meiſten gefunden, und woraus er 
am nechſten und leichteſten konne uͤber⸗ 
kommen werden? Da iſt ihnen das 
Maul abgehauen, ſchieben es von ſich, 
und ſprechen, es gebuͤhre keinem zu ſa⸗ 
gen, ſondern man muͤſſe es entweder ex 
Divina inſpiratione, oder amici fidelis 
cCommunicatione erlernen und erfah⸗ 


ren. RE 
Weil es dann nur rathens gilt, ſtehen 
ihrer viel in denen Gedancken, wann 
HERMES von der PhilofophorumMer- 
curio meldet, der Wind hab ihn in ſei⸗ 
nem Bauch getragen, es muͤſſe derſelbe 
aus der Lufft genommen werden, beſon⸗ 
ders weil SENDIVOGIUS (in Epilogo) 
aus druͤcklich ſchreibt, die Lufft ſey der 
alten Weiſen Materia, ſintemal der 
Kuͤnſtler ein Ding nehmen ſolle, das da 
at, aber nicht geſehen wird, biß es der 
Kuͤnſtler haben wolle: Welches auch 
der alte Moͤnch kr. ULMANNUS vor 
200. Jahren ſtatuirt, aërei. eſſe nihi- 
lum Philoſophorum, & primam mate- 
rain. Bemuͤhen ſich demnach durch be⸗ 
ſondere Inſtrument die Lufft zu fangen, 
AL SSR oder 


DEDIEATIO. 


oder welches nicht ſo viel Muͤhe braucht! 
nehmen die coagulirteLufft, nemlich den 
Majen⸗Thau, als welcher, wie ALSTE- 

. DIUS ſchreibt / nit allein von der Son⸗ 
nen, ſondern auch von Monden und 
Geſtirn bey der Nacht / atuirt; mit ſon⸗ 
derbaren influentüssanimirf und geſeli⸗ 
get / und alſo der obern und untern Kraͤff⸗ 
ten theilhafftig wird. %. 3. Phyre, 1. 

5 durfen beliebet das Regen⸗Waſſer, 
ſonderlich das mit Blitz und Donner 
komint, dann diß ſoll eine beſondere 
Krafft haben, weil es mit vielen ſideri⸗ 
ſchen intluentiis impreægnirt wird. Und 
dieſe / wann ſte auf eine Menſchen⸗Artz⸗ 
ney zielen, ſind nicht unrecht daran, 
geſtalt dann hiebevor erwieſen wor⸗ 
den, daß der Mercurius Philoſ. vola- 
tilis in der feuchten und naſſen Lufft 

ſchwebe/ und als in einem vehiculo auf⸗ 
und abfahre. Und gibt es die Erfah⸗ 

rung, daß in dieſen beyden ſubjectis 
eine herrliche Medicin zu finden, maß 
fen NOLLIUS ſchreibt, er habe in dem 
Majen⸗Thau Mia unterſchiedliche 
Salia, einen lieblichen ſuͤſſen Spiritum, 
ein ſehr ſubtiles wolriechendes Del, das 
allein durch den Geruch ee 

e | Kran⸗ 
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. Krancke Perſonen geſtaͤrcket. So 
zeucht auch der Spiritus ex ſale Roris 
1 dem Gold ſeine tinctur ſchoͤn gelb aus, 
und gibt ein gutes aurum potabile. 


DI 
eine Univerſal-Medicin verfertiget, da⸗ 
mit er groß Lob und Geld verdient, wie 
aus ſeinem davon geſchriebenen ſchoͤnen 
Tractaͤtlein Anno 1610. erſcheinet. J 
Heatur & WALCHLU Commentarius uber 
den kleinen Bauern ag 182. 
Oh aber auch eine metalliſche Medi- 
cin und tincur aus einem oder dem 
andern zu bringen ſey, maſſen etliche 
wollen, und Proceſs hievon vorhan⸗ 
den, und ob fie ſich von ihrer generali- 
taͤt auf die Metalla ſpecificiren laſſen, 
das ſtehet zu eines jeden experienz un 
„Erkundi gung W ° 
Es ſind auch etliche geweſen, die das 
Uniyerſal in des Paracelſi Noſtoch, oder 
| liquamine ſtellarum, dasift, im Stern | 
Geſchoß oder Stern: Bug , geſucht, 
was ſie aber gefunden haben, mag man 
bey dem OLLI O in Phyf.Hermet, pag. 
273. fehen, da er unter andern ſchreibt, 
es habe Nobilis quid m ſtrenuus ſtrenuè 
5 4 darinn 


Auch hat D. JOH. WOLFFGANG 7) 
ENHEIM, aus dem Regen⸗Waſſer 


— — 
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darinn laborirt, aber ſoviel als nichts 
uͤberkommen, und ſetzt darbey dieſe 
merckwuͤrdige Wort: Extra metallicum 
regnumquicvagatur, vix tincturam me- 
tallicam conſequetur. Mit welchem 
uͤbereinſtimmet, was D. MEIERUS, in 
ſeptimana phil. p 86. ſchreibet; Extra 
mineralia, quæ Mercurio participant, 
non eſt quœrenda metallis ſalus, nec la- | 
pidi ſubjectum. Wann aber Hermes | 
ferner ſchreibt: Vim ejus (nempe Rei 
unius, ſeu Mercuri Philoſophici) eſſe 
integram, «flo verſa fuerit in terram, 
Item, die Erd ſey feine Saͤugmutter, 
und man ſolle das Feuer (oder dal natu- 
ræ) von der Erden ſcheiden: Schlieſ⸗ 
fen andere dahin, der Mercurius Philoſ. 
muͤſſe in der Erden ſtecken, ſonderlich 
weil CORNELIUS ACRIPPA, NOL- 
Is, und andere ſchreiben, die Erde 
ſey ein UniverlalReceptackel aller obern 
und untern Kraͤfften, und habe in ſich 
den Spiritum Univerſi figirt, wer den⸗ 
ſelben wiſſe herauszubringen, der ha⸗ 
be das Catholicum antiquorum ſapien- 
rum remedium, und ſey der reichſte 
Menſch von der Welt.. 
Dieſe Meinung laufft der vori nr 
. 1 nichts 


| 
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nichts zuwider, Sondern ALSTEDIUS 
gibt dieſen Ausſchlag und ſpricht: EDs 
ſey zwar in allen Corporibus die tinctur 
oder Univerfal-Medicin zu finden, je⸗ 
doch am meiſten in dieſen beyden fub- 
jectis, Waſſer und Erden, welche 
zwey und eins ſind. Man nehme nun 
welches man wolle, ſo wird man in 
einem jeden beydes inden. Dann ein 
jedes Waſſer hat in ſich acku Erden, und 
eine jede Erd hat in ſich Waſſer / und iſt 
alſo das Waſſer nie ohne Erden, und die 
Erde nie ohne Waſſer: Nicht iſt zwar 
eben zu verſtehen das gemeine Waͤſſer, 
ſondern die humidam naturam Herme- 


tis: Oder Grundfeuchtigkeit. Dann 


wann man nimmt ein Stuͤck Erden, 
oder Felſen, brennet daſſelbe zu Aſchen 
oder Kalck ſo gibt es ein Salz, daſſelbe 
auf ein Glas⸗Tafel oder Marmelſtein, 
gethan, und an ein kuͤhles Ort geſetzt, 
refolvirt ſich zu Waſſer, daraus abzu⸗ 
nehmen, daß die Erde Waſſer in ſich 
habe, und zu Waſſer koͤnne gebracht 
werden. Und das iſts, was ROBER- 
Us de Fluctibus ſchreibt: Subtile nihil 
aliuch eſſe, quàm groſſum, nec groſſum 
nihil aliud, quàm ſubtile. Quod enim 

ir D 5 grof- 
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groſſum eſt, per attenuationem ſeu ra- 
refactionem idem erit, quod ſubtile, & 
uod eſt ſubtile, inſpiſſatione vel con- 
enſatione redditur groſſum. 
Wolte demnach einer, mitDREBBE- | 
LIO, die Natur der Erden verſuchen, u. 
ſehen, was fuͤr ein neblicher Geiſt, ein 
blutrothe Seele, ein ſtandveſter Cry⸗ 
ſtalliniſcher Leib in derſelben ſtecke, ſo 
kan er unterſchiedliche Erden haben, 
dann es gibt ſo wol der Majen⸗Thau, 
als das Regen⸗Waſſer, ſonderlich das 
mit Donner und Blitz fällt, poſt putre⸗ 
factionem debitam, ine ſchoͤne ſubtile 
Erde, davon AlL SrEDIUs alſo ſchreibt: 
Ionitru exhibet terram & aquam illam, 
quam ſupra fecimus medicine univer- 
ſalis ſubjectum. Omnis quidem terra. 
& omnis aqua habet in ſe igniculos il- 
los, quos veri Philofophi quærunt; ſed 
unicum datur ſubjectum, in quo terra 
K aqua illa maximè eſt imprægnata. 
Atheris igniculo „qui cornu 

ur copiæ habetur. ee 

Will er aber lieber nur ein gemeines, 
feiſtes / von Sand und Wurtzeln wolge⸗ 
Det Erdreich nehmen, wie Joh. 
staricius; oder einen feiſten Thon, vo 
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ten oder Bolum, wie Andr. Ortelius; fo 
mag ers auch probiren, und wird der 


Rothe allen andern vorgezogen, und Ye 


Terra Adamica und lutum divinum ge⸗ 
nennt, weil der erſte Menſch aus einer 


rothen Erden formirt und erſchaffen 


worden, daher ſie ſagen: Adam hab die 
Materia mit ſich aus dem Paradeiß ge⸗ 
bracht. Die beſte aber wird bey den 
Goldbergwercken gefunden, huic enim 
inprima Creation creditii inditus fuiſ- 
fe ſpiritus generativus. Auch wird die 
Terra ſigillata, ſonderlich die zu Strigg 
in Schleſien, unter die Adamiſchen Er⸗ 
den gezehlet, und e weil 
ſie mit dem Gold und Silber in nayer 
Verwandnus ſtehet, daher ſie Axungia 
Solis & Lung von MONTANO, von 
RAICO ſulphur auri reſolutum, genent 
wird, und die Krafft hat, nach ihrer 
rechten præparation, gemeldte Corpo- 
ra perfecta lieblich zu folviren und aufs 
zuloͤſen. Und hieher gehoͤren die Teut⸗ 
Ken Vers von dem rothen Thon, vom 
Herrn D. JOH. AGRICOLA beſchrie⸗ 
ben Lom. 2. p. 288. Auch mag man 
beſehen den Waſſerſtein der Weiſen 
vor etlich dreyſſig Jahren n 
5 | Sib⸗ 
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machern cive Noribergenſi gefchriebert, 
welcher auch von dem Thon handelt. D. 
Heinrich Kuͤnrath nennet feine Mag- 
neſiam Saturninam Catholicam, (damit 
| er mächtig pr anget, & inqua fynoptice: | 
Catholicè inhabitare ſcribit omnem ple- 
nitudinem Naturæ corporaliter) duch 
Limum terræ rubræ, u. eine rothe Um- 
verfal- Erd, welche kein Mineral oder 
Metall ſey, ſondern über der Erden. 
gefunden werde, ſey aber eben dasjeni⸗ 
ge Ding, daraus die Natur Meralla 
macht unter der Erden, verſtehe aus 
einem zaͤhen, fetten, ſchleimigen Er⸗ 
dens⸗Waſſer, und Himmels geſaltze⸗ 
nen Feuchtigkeit, wie feine Worte laͤu⸗ 
ten in Confeſſione. Vie quoque, ſi pla- 
. @etWALC Hl Comment. pag. 183. 5 
Die meiften aber, weil ſte wahrneh⸗ 
men, daß der Philoſophen Intention 
ſey, mit ihrem lapide die Metalla zu 
verbeſſern, wollen lieber ihr ſubjectum 
intra terram, in den mineris ſuchen, 
dann obwol der lapis nach ſeiner Be⸗ 
reitung eine General-Medicin ſeyn ſoll, 
auf alle tria regna; ſo iſt doch er in⸗ 
ſonderheit auf das metalliſche inclinirt 
und angeſehen. Derowegen er 
8 „lie 
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ſie haben ein Chaos, welches die Natur 
in der Erden in eine merallifche Form 
ebnet oder determinirt, aber unvoll⸗ 
kommen gelaſſen, wie im groſſen RO- 
SARIO ſtehet. Und NOLLIUSfhreibt, 
das Subſectum ſey / ſeiner aͤuſſerlichen 
Geſtalt und Anſehen nach, ſchlecht und 
veraͤchtlich in den Mineris zu finden, 
heilt es ein Catholicum Saturninum 
{ubjetum, und ſagt, Macrocoſmi fi- 
num, filium Solis & Lunæ in abſtruſo 
Philofophici Saturni regno latere. Auf 
gleichen Schlag ſchreibt D. MICH. 

MEIEKUS : (in ſeptiman. philoſ. pag. 
105.) Chymici, ſeu Philoſophi natura- 
lis et, Mineras tanquam ſubjecta artis, 
enucleare, probare, & examinare. VI- 
LE autem dicitur ſubjectum philoſophi. 
cum, non ut cerdo, aut res nauci, ve- 
rum ut Rex extra ſuum regnum absque 
ornatu, & res opimone hominum ni- 
hili æſtimata, & non ſatis agnita, licet 
per ſe precioſiſſima. 1b. pag. s. 
Der beruͤhmte Saane Philofo- 
hus PETRUS: JOH. FABER nennet 
fein Subjectum auch Corpus quoddam 
Minerale, viliſſimum, nondum in me- 
tallum ullo pacto adhuc effictum, in 
mi- 


.. 
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mineris reperibile, ſpiritu metallico, & 
ſubſtantia fixä plenum & turgens: Item, 


rudem indigeſtamque molem minera- 


| 


lem, ècujus libris centum vir libra una 
ſpiritus puri & libra altera fis ſubſtan- 


kiæ elici poſſit. Et in corpuſculo totam 


alchymiam contineri, ait. Und hat 
dieſes Corpus, ſeiner Beſchreibung 
nach, das Anſehen, als ob es ein Vi- 


triolum waͤr, welches er auch conce⸗ 


dirt, will aber nicht das gemeine, ſon⸗ 


dern Vitriolum Philofophorum verſtan⸗ 


den haben, quod eſt ſperma & ſemen, & 


principium omnium rerum, etiam ipſi⸗ 
us Vitrioli communis & vulgaris: & 
quia eſt materia prima cujustunque rei; 


nominibus omnium rerum poteſt effer- 


ri, potiſſimum verò Vitrioli, quòd Vi- 


trioli vulgaris aliquas evidentes & pal= 
pabiles habeat virtutes (2 Paladii Chy- 
mici editione ſecunda, pag. 153.) Hinge⸗ 
gen ſchreibt cr (in Hharographo ſpagiric. 
4. 3. c. 13.) Fontem Chymicorum; ſeu 


ſubſtantiis ſalis naturam habentibus, ex 
una tamen & eandem radice ortis, elici 


debere, &c. Welches dem vorigen zur 
Ein 


wider ſcheinet. 


Mercurium Philoſophorum, ex duabus 
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Ein ander vornehmer Chymicus in 
Schweden, D. JOH. RAI C Us ſchreibt, 
ſubjectum, ex quo naturæ tinctura ſper- 
matica & univerſalis poſſit extrahi, eſſe 
aquam Mercurialem, ex terra nigra pro- 
lectam, ſeu venam Hermetici fontis, aut 
Parnaſſi, quem Pegaſus ſolea ferrea ape- 
ruerit, five aſtrum nigræ terræ, & c- 
lum Saturni, quòd omnes fructus me- 
tallicose viſcere terræ produxerit. Ho- 
rum enim ſemen eſſe dicitur, de natura 
Vitrioli. Omnia quippe metalla in Vi- 
triolum reſolvuntur. Terram autem 
iſtam Raici Martialem eſſe, vel inde ap- 
paret, quod crebrò hunc verſum jacet: 
Ferri in Mercurio eſt, quicquid qu&- 

M kunt ſapiehtess n | 

Et quidam ipſius difcipulus hæc ha- 
bet: Calcina Martem per ſuam marcha- 
ſitam, fine alieni additione, & habe- 
bis mineram & venam veram Hermes 
ticam. Videantur plura in tractatu ip- 


ſius de podagra pag. 37. 


Noch ein ander Chymicus in der Mo⸗ 
ſcau / D. ARTHURUS DEE, beſchreibt in 
ſeinem Faſciculo Chymico die Materiam 
alſo, daß ſie ſey, malſa qu dam minera- 
is, coagulata, lucida; rubea; 15 
. ero⸗ 
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derofa, metallo perfecto in proxima po- 
tentia, ſulphur vivum ſpermaticum, & 
Mercurium vivum immaturum multi- 
plicabilem in ſe continens. Andern ge⸗ 
faͤllt etwas anders, und moͤchte einer 

wol mit FERNELIO ſagen: Opinio- 
nibus omnia teneri, deſperatam efle 
cCognitionem certi, id tamen ſequen- 
dum, quodcunque verifimile videatur. 
lib. 1. de abdit. cap. 7. e 
Zum beſſern Verſtand aber und Er⸗ 
kaͤntnus der Materi iſt in Acht zu neh⸗ 
men, daß die Medicina Philofophorum 
zweyerley jey, die eine VERE & ſimplici- 
ter Univerſalis, welche gemeiniglich Las 
pis Catholicus magnus & univerſaliſſi- 
mus intitulirt wird. Und deſſen Mate. 
riam hat kein Philoſophus jemals mit 
ſeinem eigenen und rechten Namen ge⸗ 
nennt, ſondern nur indefinitè, jetzt 
angeregter maſſen, beſchrieben. V. 
Comm. WALCHIT pag. 147.177. & Con- 
fesſio Thrahjbuli pag. 161. | ? 
Die andere VERE,& fecundum quid 

Univerfalis , ſonſten Lapis Catholicus 
parvus, und Tinctura Metallica genen⸗ 
net, und vieſe wird aus unter hieb 

3 a | Mag 
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rerien ;, die zum Theil verdeckt, zum 
Theil offenbarlich gemeldet werden, ge⸗ 
macht, Adele dann Fr. BASILIUS VA- 
LENTINUS etliche unterfchiedliche La- 
pides erzehlet, in feinem Triumph⸗Wa⸗ 
NP TAT Cr MORE 
Jene hatHERMES EGYPTIUS erfun⸗ 
den, dieſe GEBER ARABS: Jener Ma- 
teria iſt Sol cœleſtis; dieſer Sol terreſtris, 
five aurum. Und hat eine jedwedere 
ihren Magneten, Krafft deſſen ſie de 
potentia in actum, und vim multiplica- 
tivam gebracht wird: Jene das Sal na- 
turæ centrale, ſeu Mercurium mundi 
Catholicum; Dieſe den Mercurium Mi- 
neralem.. Und wer dieſe Diftin&ion 
nicht in Acht nimmt, der wird ſich 
nimmermehr aus dem Hanff finden. 
So iſt nun, zum Exempel, 1, Eine 
Tinctura Vitrioli, welche entweder 
aus dem ſelbſtgewachſenen Ungariſchen 
Vitriol, (wiwol BEGUINUS in feinem 
TIROCINIO 1. 2. c. 4. ſchreibt; daß 
diß Bergwerck, ungeachtet es ſehr 
reich, gar nicht gebauet werde: Oder 
aus dem Vitriolo Martis & Veneris 
laborirt, und von kr. BASILIO in 
ſeinem geheimen Teſtament, und an⸗ 
5 | C dern 
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dern Schriften, wie auch von ISAACO 
HOLLANDO, in opereMinerali, und 
- HADRIANO A MYNSICHT, anderer 
zu geſchweigen, hoch æſtimirt und ge 
priefen wird. | | 

2, Tinctura Saturni, welche erſtge⸗ 
dachter HOLLANDUS, und der Autor 
des groſſen und kleinen Bauers beſchrei⸗ 
bet. Und dieſes Subjectum recom- 
mendirt NOLLIUS vor allen andern, 
an unterſchiedenen Orten in feiner Phy- 
ſica Hermetica, ſonderlich pag. 339. 
Da er alſo ſchreibet: Ai ramen mihi 
credere cupis, eſt in plumbo magna 
medicina. Virtutes Solis & Lunæ po- 
tenter in eo continentur, imo ſine eo 
ex auro tincuram veram nunquam ob- 
tinebis. Videat, cui lubet, pag. 4. 
202: 083: 003.079. 11 | 

4 Tinctura Mercurü, welche eigent⸗ 
lich zu gegenwaͤrtigen unſerm Vorha⸗ 
ben gehoͤret, und iſt die rechte Tinctura 
Arabum, davon GEBER AR ABS, und 
feine Adhæ renten, AVICENNA, RHA- 
818, ARNOLDUS, LULLIUS, BERN. 
HARDUSnofter, und andere, geſchrie⸗ 


ben haben. 3 
Dann alſo ſpricht GEBER, 15 2. 
1 um- 
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mm „cap. 9. Si per ſolum argen- 
tum vivum perficere noveris Magiſteri- 
um, precioſiſſimæ perfectionis indaga- 
tor eris, & ejus quod naturæ vincit opus 
& lib. I. cap. 52. Ex ſolo verò argento 
vivo facilius & propinquiüs invenitur & 
extrahitur Medicina. 


Allhier aber entſtehet nicht eine kleine 


Ditferenꝝ unter den Artiſten was dieſes 


fuͤr ein argentum vivum oder Mercu- 
rius ſey / ob GEBER den gemeinen, oder 
ſonſt etwas anders dardurch verſtehe? 
Aber ARNOLDUS, interpres GEBRI 
optimus , entſcheidet den Streit mit 
einem Wort. 
a Mercurius nullus ſumatur 
quam Mineralis. 
Dann einmal iſt gewiß, daß von der 


heutigen Univerfahften Mercurio Ca: 


tholico nicht die gerinefte Spur im (E- 
BRO zu finden, ſondern alle feine Mei⸗ 
nung gehet allein auf den Mercunum 
Mineralem, und kan kein anders aus 
ſeinen Schrifften erzwungen werden, 
man drehe es auch wie man wolle. 
0 ie aber alle andere vuxta ex füb- 
tili & Aroſſo, Spiritu & C or por e cönlti- 
tuirf 
TE 


und ein jegliches D Ding, 70 0 
C 2 PA- 
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PARACELSUS ſchreibt, beſchaffen iſt 
mit ſeinem Unflat, ein jedes in ſeinem 
Grad: Alſo auch das Argentum vi⸗ 
vum Minerale. Dann deſſen Corpus 
iſt mit zwenerleytinreinigfeit behafftet, 
nemlich mit einer Irrdiſchen, groben, 
unxeinen, und einer Waͤſſerigen, uͤber⸗ 
maͤſſigen Subſtantz, und obwol etliche 
dieſes nicht glauben wollen, ſo iſt ihm 
doch nichts anders, als GEBER Iehrets 
lib. 2. ſumm. c. 4. Wann nun erſtge⸗ 
nannter GEBER Argento vivo meldet, 
daß es ſey Perfectivum, oder in ihme 
ſtecke die gantze Pertection, und Kunſt, 
und dieſes ſey ein Ding, welches das 
Feuer uͤberwindet, aber vom Feuer 
nicht überwunden wird, ſondern darinn 
freundlich ruhet, und ſich deſſen erfreu⸗ 
et: So erklaͤret er ſich ſelbſt hin und wie⸗ 
der gar deutlich und ausdruͤcklich, daß 
Er nicht meine, das Argentum vivum 
in ſeiner Corporaliſchen Natur, oder in 
feiner gantzen Subſtantz, wie es alſo un⸗ 
rein aus der Minera kommt; (Dann 
wie ROSARIUS ſagt: Alſo vor ſich 
ſeldſt taugt es nichts, und bringet keinen 
Nutz / verbeſſert auch nichts / ſondern 
corrumpirt vielmehr alles N 
er,) 


En 
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der,) ſondern dasjenige, das durch ſub⸗ 
tile Kunſt dus demſelbigen gebracht 
wird, das iſt, die allerreineſte und 
Mittel⸗Zubſtantz, und innerſtes geiſtli⸗ 
ches Weſen, von aller corrumapixenden 
Unreinigkeit abgeſondert, deſſen Ei⸗ 
genſchafft ift, non comburi, ſed ab adu- 
Ttione præſer vare, und nicht fliehen vom 
Feuer, ſondern fir und beſtaͤndig ma⸗ 
chen. Und dieſe media Subſtantia, da⸗ 
von alle alte Philoſophi ſchreiben, die 
neuen aber nichts wiſſen wollen, iſt 
aqua ſicca Philoſophorum, und derjeni⸗ 
e der das Gold in feine Vola- 
hlitätbringet, und animam extrahirt à 
corporibus perfectis, wie Clangor buc- 
eine lautet. Und deme ſtimmen ande 
te wahre Philofophi bey, welche Ratui- 
ren, daß das Queckſilber in ſich habe 
einen ſpiritum viventem & converten- 
tem, qui ſi de potentia ad actum pro- 
moveatur, pro ſuo illum agnoſcunt Phi- 
lofophi. Und was WALCHIUS de 
ſubjecto Univerfali pag. 179. ſchreibt: 
Es ſey ein Ding, darinn der metalliſche, 
ja Himmliſche Spiritus verborgen lich 
welcher allen Creaturen das Leben gibt, 
Aud ſeye die Mittel Watur; Das iſt 

C3 eben; 
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Bl zu verſtehen. Dieweil aber, wie 
GEBER ferner bezeuget, gemeldte di- 


viſio & ſeparatio mediæ ſubſtantiæ ſehr 


ſchwer faͤllt, propter fortem illiusmix- 


tionem, & unionem naturalem, und ex 
ſubtiliſſimo artificio dependirt, (wie 


dann diß, als das allerhoͤchſte und groͤ - 


ſte Secretum, am allermeiſten von den 


Alten verborgen worden, maſſen aber⸗ 


mal Clangor bedeutet,) als ſchaͤtzen es 
die meiſten fuͤr unmuͤglich, ſagt GE BER. 
und ſchuͤtten deshalben das Kind mit 
ſamt dem Bad hinweg. Unter denen 


der Fuͤrnehmſten einer iſt D. Heinrich 
Kuͤnrath in feiner ampullofa Confeſſio- 


ne, pag. 110. Der kan dieſes, was jetzo 
dem GEBRO dargethan, und Hand⸗ 
greiflich erwieſen worden, durchaus 


nicht in fein ſubtiles Cerebell bringen, 


ſondern verlacht es ſehr hoͤniſch, ver⸗ 
nichtets aufs auſſerſt, wirfft gar mit 


Narren um ſich, und will viel geſcheider 


ſeyn als brinceps ChymicorumGEBER, 
der doch den Lapidem mit eigenen Haͤn⸗ 


den gemacht, und mit ſeinen Augen ge⸗ 


ſehen, welches er, Ruͤnrath, wol hat 
bleiben laſſen. Und muß deßwegen 
au 
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auch der hochgelehrte LIBAVIVS viel 

leiden, und von vielen weidlich ſich duꝛch 
die Hechel ziehen laſſen, weil er bey den 
Arabibus in die Schul gangen, und der⸗ 
ſelben dogmata veriſſima doctiſſimè & 
ſolidiiſimè explicirt und defendirt. 

Es ſolte aber einer gern wiſſen mögen, 
weswegen wol der Mercurius, oder ar- 
gentum vivum einen fo ſtrengen Oftra- 
cifmum & Rep. Chyinica meritirt/ da es 
doch der herrlichſten und wunderbare; 
ſten Exeaturen GOttes eine iſt, bey deſ⸗ 
fen BetꝛachtungG EBER mit dieſemſchoͤ⸗ 
nen Lobſpruch heraus gebrochen: Lau- 
detur igitur fublimis naturarum DEUS, 
bene lictus, glorioſus, & altiſſimus, qui 
creavitillud, deditque illi ſubſtantiam, & 
ſubſtantiæ proprietates, quas non con- 
tingit ex rebus ullam in natura poſſidere 
Nc. lib. 2. ſumm. cap. 8 Das iſt, darum 
laft uns den Hoͤchſten und Hochgelob⸗ 
ten GOtt preiſen, der daſſelbe geſchaf⸗ 
fen, und ihme das Weſen, dem Weſen 
aber ſolche Eigenſchafft gegeben hat, 
dergleichen man in keinem Dinge der 
Natur finden mag, daß darinn dieſe 
Perfection und Vollkommenheit durch 
einige Kunſt moͤchte zuwegen gebracht 
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werden, welche wir in ihme finden po- 
tentia propinqua, in der nechſten Krafft. 
Denn obes wol nicht eben das rechte 
Voͤgelein Hermetis iſt und der Mercuri 
us Univerſaliſſimus, an deme ſich die 
Neoterici allzu ſehr vergaffen, ſo iſt es 
doch zum wenigſten ein Soboles, propa- 
80, filius deſſelben, Geſtalt denn. J. 
FABER in Hydrographo Spagyr. ſchreibt; 
daß der Mercurius pder-fons Univerſalis 
ſeye Pater, & caufa efficiens atque mate- 
rialis, ex qua producitur argentum vi- 
vum commune & vulgare: Ergò ſo 
wirds ja etwas de ſemine paterno parti- 
cipirn, cum & in juvencis & in equis fit 
Patrum Virtus fecundum Horatium. 
So gibt ihm fein Patron GEBER dieſes 
Zeugnus, daß es hab ein herrlich humi- 

lum radicale, und eine dermaſſen un- 
ctuoſiſche fire Subſtantz, daß es alle Ge⸗ 
walt des Feuers verachte, quia aut cuͤm 
tota ſui ſubſtantia ex igne recedit, aut in 
igne permanet ſtans. I. d. Auch iſt in 
ihme ein ſubtiles Sal volatile & fixum, 
Krafft deſſen es Macht hat die Corper 
zu penetriren, ſolviren und aufzuloͤſen, 
cum omnis folutio ex Sale procedat. 

Was auch fuͤr ein uͤberaus ſtarcker Spi⸗ 
c g Titus 
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tus in ihm ſtecke, bezeuget Keckerman- 
mus (lib. f. Phyf. c. 4.) mit dieſen Wor⸗ 
ten: Argentum vivum inter omnia me- 
talla eft ſpirituoſiſſimum, ſed ita, ut 
iſta ſpirituoſitas, fir fixiſſima antequam 
reſolvatur: ita ut argentum vivum dici 
poſſit mineralia ſpirituoſitas copiofifli- 
ma & compactiſſima, ante refolutio- 
nem. Und iſt die vis fulminatrix im 
Schlag ⸗ Gold eigentlich dieſem Spirit 
zuzuſchreiben , ſintemal das Gold 
nichts anders iſt, als ein Mercurius per- 
fectiſſimè coagulatus, teſte Bernhardo. 
Ob es auch wol dem Aufferlichen An⸗ 
ſehen nach, kalt und feucht geſchaͤtzt 
wird, ſo iſt doch ſein Innerliches ein 
lauter Feuer (ein Spiritus igneus) und 
eben dasjenige davon fie ſagen: Com- 
burite corpora igne fortiſſimo. 
Uher das iſt es in allen Dingen der 
Welt zu finden / ſo anderſt dem alſo, wie 
BEGUINUS, RHENANUS, und andere 
ſchreiben , daß aus dem Menſchen Blut, 
Lufft,Regenwaſſer/Kraͤutern, und allen 
Salibus cujuslibet rei, ein Mercurius 
vivus, oder lauffend Queckſilber koͤnne 
gemacht und gebracht werden. 
Weil dann nun der Mercurius Mine- 
5 E 7 1 
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ls ſo viel proprietates Mercurii Catholi- 
ci hat, warum ſolt er nicht auch deſſel⸗ 
ben Etfecta haben? zum wenigſten in 
regno Minerali, dahin er fpecificirt iſt, 
und alſo in opere minori Arabum etwas 
præſtiren, und eine Medicinam, ſi non 
fimpliciter, at ſaltem ſecundum quid U- 
niverſalem, vigore fpiritibus balfamici, 
& ſalis naturæ potenter in eo habitantis, 
ſuppeditiren koͤnnen? Es ſcheinet aber, 
als ob der Mercurius ſelber anfeinerPro- 
ſcription und Bandiſirung Urſacher 
ware, dieweil er nemlich fo gar Contu⸗- 
max, ungehorſam und widerſpenſtig iſt, 
und nicht einem jeden, feinem Begeh⸗ 
ren nach, pariren und zu Gebot ſtehen 
will. Aber wann mans beym Liecht 
beſicht, ſo iſt die Schuld vielmehr der⸗ 
jenigen, ſo ihn verdammen. 
Dann wann ſie, an Statt des Affen⸗ 
ſpiels, das ſie mit ihm treiben, (wie un⸗ 
ter andern in filo Ariadnes zu ſehen) ihn 
Natur⸗gemaͤß, freundlich, und nicht mit 
Gewalt zu tractiren wuͤſten, wuͤrden fie 
weit anders von dieſem Subjecko omnis 
mirabilitatis judic'tn. BERNHARDUS 
in Epiftola ad IHOMAM. pag. 229. heiſ⸗ 
ſet diejenigen, die alſo mit ihm procedi- 
ren, 


| 
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ren, feine Geſtalt aus feiner metalliſchen 


Diſpoſition in ein andere und frembde 


Form bringen, und feine metalliſche 


fal Haß en zeritören, Xrarren, und 


ſagt, daß feine Proportion anders nichts 
erfordere, in dem Philoſophiſchen 
Werd, dann allein die Reinigung, und 
einfache ſchlechte Decoction, Aber je⸗ 
doch ſpricht er, pag. 226. iſt der Weg die⸗ 
fer decoction ſehr wenig Leutẽ bekandt. 
Da ſteckt und hafftet es, das iſt eben das 
Secretum artis, welches ſo viel Laͤſterer 
und Schaͤnder des guten Mercurii mi. 
neralis macht, dadurch aber die Kunſt 
mehr gehindert, als befoͤrdert wird. 

Gleichwie nun die Natur zur Genera- 
tion der Metallen ein Mersurialifch irr⸗ 
diſch Waſſer, | und Sulphurifche, Er⸗ 
den, neben einer temperirten Waͤrme 
braucht: Alſo weiß auch die Kunſt, als 
der Natur Nachfolgerin, von keiner an⸗ 


dern Materia und Waͤrme; allein in dem 


Modo procedendi iſt ein Unterſchied. 
Dann die Natur macht ohne fernern 


Zuſatz, fuͤr ſich ſelbſten ſchlechtlich und 


wunderbarlicher Weiſe, aus dem einigen 


Queckſilber das Gold, in den Adern der 
Erden, jedoch in ſehr langer Zeit: Unſe⸗ 


re 
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re Kunſt aber thut dem Werck der Ratur 


Huͤlffe, indem ſie dem Mercurio zuſetzt 
das zeitige Gold, in welchem ein ſehr ho⸗ 
her cigerirter Schweffel iſt, der den Her- 
curium gar bald zeitiget, und ihn bald 


digerirt zu der anariſchenbroportion des 
Golds, woraus dann ein verwunderli⸗ 
che Abkuͤrtzung des natuͤrlichen Wercks 


erfolget: Sind Wort unſers hocher⸗ 
fahrnen Grafens, in Epiſt. ad Thom. 
pag. 228. und 252. Welche auch NOL. 
LIUS beftättiget und erklaͤret, lib. 8. 
Phyf, Herm. cap. 3. und find genommen 


ex mente Magiſtri Magiſtrorum, wie 


GEBRUM ARNOLDES titulirt, wel⸗ 
cher zwar für kuͤnſtlicher ſchaͤtzet, wie 
vorgemeldet, aus dem alleinigen Mer- 


curio das Magiſterium zu machen: Je. 


doch aber zu Verkuͤrtzung der langen 
Zeit, die darzu gehören wurde braucht 
er ein additamentumCitrinantis coloris, 
qui a Sulphuris fixi mundiſſimà perfici- 
tur ſubſtantià, wie er lib. 2. ſumm. cap. 


25. redet, oder wie ers, lib. de inve- 


ſtig. Magiſter. deutlicher nennet, ein 
Corpus perfectum attenuatum. Und 
alſo wird der Lapis Mineralis aus zwey⸗ 
en Mercurialiſchen Subſtantzen, einer 


Wur- 
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Wurtzel, gemacht, die mit einem Wort 
. quaſi, Res bina genennet wer⸗ 
Hieraus erſcheint der Confenfus und 
Concordantz dieſer beyder wahrhaffti⸗ 
gen Philoſophorum, und Pofleflorum 
Lapidis, BERNHARDI und GEBRI. 

Dann was GEBER mediam naturam 
und lucidiſſimam & fulgidifimamMer- 
curii ſubſtantiam heiſſet, das nennet 
BERNHARD Us eine Fontinam, oder 
ein reines, lauters, klares Bruͤnnlein, 
als fein Silber, von himmliſcher Farb: 
Welches aus dem erhellet, was er im 
vierdten Theil von den Metallen ſchrei⸗ 
bet: Die fuͤnffe find von der kontina, 
ſie iſt die ſechſte, von ihr haben ſie alles, 
was ſie haben, jeder das Sein, wie 
der König. Des GEBRI Additamen- 
tum aber, five corpus perfectum atte- 
nuatum, vel foliatum, iſt des BERN. 
HARDI Büchlein von feinem Indiani⸗ 
ſchen oder Arabiſchen Gold, das er in die 
Fontin fallen laſſen, oder des Koͤnigs 
Rock von feinem geſchlagenem Golde, 
den er mit in die kontin bringet/ pag. 2.7. 
Das dieſem alſo ſey, bezeuget zufoͤr⸗ 
derfiBERNHARDUS ſelbſt/als opticus 
70 i verbo- 
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verborum ſuorum interpres, wann er 
in der Epiſtel pag. 250. ausdruͤcklich 
ſagt, daß in dieſer Kunſt das lautere 
Gold und der reine Mercurius follen zu: 
ſammen geſetzt, oder gefuͤgt werden. In⸗ 
gleichem D. Majerus in fynıb. aur. menſ. 
pag. 265. da er alſo ſchreibt: BERN- 
HARDUS in artis operibus Mercurium 
Auro conjungit, nempe patiens agenti, 
& ſic id, quod ſolvit, cum ſolvendo uni- 
ri, & permanere indiviſibiliter, affirmat. 
Und LIBAVIUS in einer Epiftel an D. 
Schnitzer, ſetzt dieſe Wort: BERN- 
HARD Us res ıpfas (nimirum O&K &) 
ex naturà ſumit, & elaborat ſtudioſiſſi- 


mè quidem, fed ita, ut in Conjunctio- 


nem integras deferant naturas & vires. 

Rudior quidem hæc via eſt, & prolixior, 
0 — 1 * ” 

quia non facilè ſolvuntur Corpora in 


primam materiam: ſed ab erroribus & 


ericulo remotior. Quod etiam ISAA- 
CUSHOLLANDUS confirmat in opera 


Minerali. Und dieſes muß auch der Edle 
IHE OB. von Hochheland geſtehen, in 


dem er lib. 3. de alch. diffic. ſchreibt: 
Aurum corrumpere ad generationem 
ſub conſer vatione ſuæ formæ, noc opus, 
hic labor eſt. Docent itaque quidam, 

. | ipſum 
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ipfum cum argento vivo, magno artis 
ſtudio eleborato, commiſcere, eo nam- 
que modo, nec alio quopiam exaltari 

oteſt ultra perfectionem ſuam natura- 

em. Sed hoc non pervenit niſi ad arti⸗ 
ficem ſollertiſſimi ingenii. Da ligt der 
Haas im Pfeffer. Auch improbirt ſol⸗ 
ches nicht JOHANN WAL CHI Us. der 
die beyden Lapides recht und wol unter⸗ 
ſcheidet, in feinem Commentario uber 
den kleinen Bauern, pag. 147. Da 
er alſo ſchreibet: Etliche find mit dem 
Gold und Silber umgangen, und ha⸗ 
ben dadurch ihr Werck gefoͤrdert, und 
kraͤfftig gemacht, und ſind alſo durch 
gebuͤhrliche Wurtzel zu gutem Ende 
kommen, welches nicht zu ſchelten, fon; 
dern zu loben iſt, und befinde, daß der 
Philoſophorum gar viel, ja der mehre⸗ 
re Theil alſo procedirt, dann diß der 
beſte, auch der Furgefte Weg iſt: 
Andere, deren gleichwol unter den Neo- 
tericis, ja auch unter den Alten, der we⸗ 
niger Theil, haben um das natuͤrliche 
Gold und Silber nichts wiſſen wollen, 
ſondern ihr Werck mit einen alleinigen 
Subje&to ausgefuͤhrt, und das iſt viel 
artlicher und kuͤnſtlicher, ꝛc. Und hieher 
en zielet 
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zielet auch ſonder Zweifel der hochge⸗ 
lehrte Frantzoͤſiſche Philoſophus AN O- 
NYMUS, in feinem Enchiridio Phyſicæ 
reſtitutæ pag. 36. wann er alſo ſchrei⸗ 
bet: Antiquæ illius maſſæ confuſæ, ſeu 
materiæ primæ, ſpecimen aliquod no- 
bis natura reliquit in Aquäficcänon ma- 
defaciente, quæ exterræ vomicis, aut 
etiam lacubus ſcaturiens, multiplici re: 
rum ſemine prægnans effluit, tota, ca- 
lore etiam leviſſimo, volatilis: Ex qua 
cum ſuo mafculo copulata, qui intrin- 
ſeca elementa eruere, & ingeniosè ſe- 
parare, ac iterum conjungere noveritz 
(igne ſcilicet, & coctione artificiosä , 
non manibus) pretioſiſſimum Naturæ 
& Artis arcanum , imo caeleftis eſſen- 

tie compendium adeptum fe jattet. 
Dieſes hab ich etwas weitlaͤufftiger 
ausfuͤhren wollen, um deren willen, die 
ſich bereden laſſen / ob muͤſſe in dieſer 
Kunſt nichts proprie, ſondern alles me⸗ 
taphoricè verſtanden werden, und dero⸗ 
wegen das gemeine Gold, Silber, und 
Queckſilber allerdings verwerffen Des 
nen ich entgegen ſetze die ſchoͤnen Wort 
ROBER II TAULADANI, wann er wis 
der JOH. a 
rei⸗ 
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ſchreibet: Qu pernicioſa opinio,(omt- 
nia ſcilicet in hac arte per metaphoram 
ſcripta eſſe) eſt illa Charybdis, BRA - 

CESCHE, quæ non te ſolum, ſed in- 

numeros alios, hoc mare Chymiſticum 

tranantes; olim peſſundedit, & quoti- 

die naufragio perdit. Hæc eſt illa ve+ 

nefica Circe, qua non ſolum rudes & 

imperitos, ſed multos etiam Apuleios 

quortidiè in aſinos mutat. Hæc eſteilla 
ſaga Theſſalica, hæc illa Medea, quæ 
per multos non mediocris doctrinæ vi- 
ros adeò excæcavit & dementavit, ut 
formam auri & argenti effectricem ali- 
unde mutuandam eſſe ſibi perſuaſerint. 
A quã peſtilenti opinione ut omnes fi- 
bi in poſterum caveant, tanquam ab 
inclementiſſimà voragine eam ego mi- 
hi indicandam eſſe duxi. Hæc ille. 
HGeſetzt aber nun, es kenne und wiſſe 
einer die rechte wahre materiam utri- 
usque Lapidis, ſo ſtehet doch in dem 
Weg, fürs dritte Præparationis le- 
3371 ignoratio. Dann wie AUGU- 
RELLUS ſehr wol ſchreibt:t: 


neque enim quam debes ſumere, ma- 


eee 30 
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Inveniſſe aded eſt: habilem ſedreddere 


Hoc opus, hic labor eſt: hie exercentur 
Nie ananes IR 1 
Artificum curæ. 


— 


Das iſt, die Materia wird leicht ge⸗ 


funden, aber die Practſca und Berei⸗ 
tung ſchwerlich, als die bey keinem Phi⸗ 


loſopho ſincerè und lauter geſetzt iſt 


und da ligt der Hund allererſt im Bi⸗ 
ſem begraben, da gehen dann erſt die 


rechten Sturm⸗Wind an, ſintemal 


derer ſehr wenig ſind, die recht wiſſen, 
ein Corpus mixtum von ſeinen Banden 
erlöfet, das occultum manifeſt gemacht 
und das reine Aſtrum, oder Sal cen- 


(weil es ihnen niemand ſagen will) wie 


trale herfuͤr gebracht werden muͤſſe, 


und haben alle Philoſophen, fo wol die 
Uralten als Neuen, die Præparation 


eben To hoch und fleiſſig, ja mehr und 


hoͤher, verborgen, als die Materiam 
ſelbſt. Dann an dem ligk das Hefft, 
und der gantze Grund dieſes Gebaͤues / 
darum heiſſen fie es Secretum artiss 
und ſprechen: Omnia tibirevelavimus, 
excepto Secreto artis, quod nemimi li- 
cet revelare; Sed attribuimus illud 

| Deo 


Our 


rem, non habuerunt præparationem: 
at res non perficitur, niſi cum præpara- 
tione. Sed hic (ſpricht ein ander) cum 
rogantur Philofophi,füpplicantirefpon- 
dent, Committo te Deo. Das iſt: Sie 
ſagen, ſie haben alles entdeckt, auſſer 
der Præparation; welche als das groͤſte 
Geheimnus der Kunſt niemand doͤrffte 
offenbaren, als allein GOtt, der es 
gibt wem er will, ꝛc. Welches eben⸗ 
maͤſſig LULLIUS und andere beſtaͤtti⸗ 
pen. Und erkennet ſolches auch k- 
BER TUS de FLUCTIBUS,, indem er 
ſchreibt : Artis non levis eſt, putamen 
Arebus, in quibus nobiles balſami de- 
ite ſcunt, removere, atque uniformem 
invifibilemgue effentiam ex eo eximere, 
Und ſetzt daͤben dieſe Wort: ſcio equi- 
dem illud faciendum, attamen illud per- 
ficere non poſſum. (de primar. nat. Ele 
dent. c. J.) Welches wol mancher mehr 
Unſer HERMES ſagt zwar von ſei⸗ 
u. mei 
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nem Univerfal- Werd kurtz und gut: 
Separabisterram ab igne, ſubtile à fpif-' 
fo, Suaviter, magno ingenio. 
Wer nun ſo ein guter Grammaticus 
wäre , der das adverbium Suaviter recht 
verſtuͤnde, und explicirn koͤnte, der 
doͤrffte für einen Chymicum paſſirn. 
Aber es gehoͤrt ein magnum ingenium 
dazu, ſintemal, wie die Turba ſagt, 
Regimen ejus majus et, quàm ratione 
comprehendi queat. Deswegen HER- 
MES einen Tyronem profundæ rationis 
erfordert. Dieweil, wie GEBER bes 
zeugt, hoc non pervenit ad artificem 
duræ cervicis. Ferner ſpricht HER- 
MES: Alſo ſey die Welt erſchaffen wor⸗ 
den, womit er andeutet, man ſolle in 
dieſer Kunſt dem Werck der Erſchoͤpf⸗ 
fung nachfolgen. Weil aber ſolches zu 
demonſtrirn viel zu weitlaͤufftig ſeyn 
wuͤrde, muß es auf eine andere Occaſion 
verſparet werden. | ci 

Zu beſſerm Verſtand aber der Sepe- 
ration Hermetis iſt zu mercken, daß er 
zweyerley Scheidung andeutet, die ei⸗ 
ne fo verbracht wird in der Vorarbeit, 
wann das impurum a puro, die grobe 
irrdiſche Unreinigkeit von dem Wein f 

| | en 
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ſten Kern ſeparirt und eine reine Sub- 
ſtantz und klares Eryſtalliniſches Saltz, 
oder, wie der Bauer redet, der weiſſe 
Lilien⸗Safft mit ſeinem verborgenen 
rothen Sulphure (welche beyde der Her⸗ 
meticorum Gold und Silber ſeyn) aus 
dem unreinen Chao herfuͤrgebracht 
wird. Und das heiſſen ſie ſublimiren, 
das iſt, ſubtil machen, und Nene | 
und muß gefchehen maviter, mehlich 

und gemachſam, damit die ringirenden 
Spiritus nicht dilſipirt werden. Und 
das iſt das fuͤrnehmſte und ſchwerſte 
Stud in der Kunſt. Nam hic jacet 
multa tarditas, & eſt cla vis artis, und 
kan leichtlich mit dem Feuer verſehen; 
und die wachſende Krafft adurirt und 
verbrennt werden, wie der gelehrte 
Bauer bezeuget 
Die andere geſchicht in der Nachar⸗ 
beit, da erſt wider das Subtile A Spiſſo 
geſchieden wird, dann es hat die Ma 
teria Secunda, wie ISAAC US HOF! 
LANDUS lehret, zweherley Feces, das 
von ſie muß gereiniget werden, eine 
in ſua craſſitie, cum adhue eriida eſt, 
die andere, cum exterius into, ac in- 
terius foràs vertitur. Und die letztere 


D 3 geſchicht, 
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Sal metallorum, oder das einige Ding 


Hermetis, in das Ovum Philoſophicum 


heſchloſſen, und in den Achanor einge: 
fest wird, da dann ohne andern Zuſatz, 


und ferner Zuthun des Arcitten (auſſer 
aß er, Calorem externum debitè admi- 


niftrando, das innere verborgene Na⸗ 
tur Feuer excitirt) die Natur alles vol⸗ 


lends aus arbeitet, Sola & mplici co- 


&tione. Tung enim lapis ſeipſum ſolvit, 


eſchicht, wann die weiſſe Taube oder 


ſeipſum purificat, ſeparat, conjungit, 


erficit,, c. Und dieſes iſt ſowol von, 


em opere minori Arabum, als majeri, 


illo Hermetis zu verſtehen, ſo viel nem⸗ 
lich die Nacharbeit, pol Conjunctio⸗ 
nem, anlanget: Aber in der Vorarbeit, 


— 


welche BERNHARDUS im Sendſchrei⸗ 


ben mit wenigen beruͤhret, iſt in etwas 
ein Unterſcheid, ratione materie diver- 


fe. Es muß aber uͤberall lenis das be⸗ 


ſte thun, als Gubernator, dann dieſes iſt 


. 
wu 


PU, maſſen auch vor ihm ARNOL- 


DUS, ( A ipecnl, Alchym.) geſchrieben: 


die gantze Kunſt, ſpricht BERNHAR- 


f 
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verit magiſterium perficere valet. Ideò 
diſce cum lento igne regere. Und ein 
anderer ſpricht: in xegimine ignis om. 
nes ferè erraverunt coci Alchymiſtici. 
Folget fürs vierdte und letzte, infi- 
Br is vulgi deliratio, die Thorheit und 
Unbeſonnenheit der gemeinen Idioten 
welche, ungeachtet ſie weder primam 
noch ſecundam materiam, vielweniger 
die Præparation kennen und wiſſen, den⸗ 
noch ſo vermeſſen ſeyn, daß ſie mit un⸗ 
gewaſchenen Funden und Suffenin das 
Sanctuarium Naturæ vexmeinen inisch | 
zumpeln,unddamander kein Lateiniſch 
Wort, und alſo keinen terminum artis, 
viel weniger die allegorias & parabolas 
Sapientum verſtehet, will er dannoch 
uber Hals und Kopff den Lapidem ma⸗ 
chen, wann er nur in einem Teutſchen 
Sophiſtiſchen verfaͤlſchten Buch etwas 
geleſen, J es kommt dahin, wie der 
Edle Hogheland klagt, daß auch * 
Bauren, und fuͤrwitzigen Weiber, al⸗ 
lermaſſen ſie ſich ſonſten der Medicin 
freventlich unterfangen, alſo von dem 
Geheimnus der Philoſophen wiſſen und 
been daß di da ſie doch bedenken 
ſolten, daß dig Werck heiſſe Lapis Phi- 
erer D4 kr 


met fich nicht uͤbel jocofa illa nominis 


5 


kigenklich beschrieben und abgemahlet, 


laſſe ichs hieb 3 
Und will darneden verhoffen es werde 
hiemit, meinem Propoſito gemäß gnug⸗ 
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wolte / nemlich theils von wegen ihrer 
Subtilität , Hochheit und Heimlichkeit, 
fo wol die Mareriam, als die Præpara- 
tion anlangend: Theils wegen der Leute 
Thorheit und Vermeſſenheit, daß ein 
jeder, dem es nicht gebuͤhret und fir 
Fi dieſelbe practiciren und treiben will. 
Unterſtehet ſich doch keiner ein Kleid, 
oder Tiſch und Banck zu machen, er ſey 
dann ein Schneider oder Schreiner: 
Warum will dann ein jeder den Lapi- 
dem machen, das doch viel ſchwerer, 
ja das ſchwerſte Werck unter der Son⸗ 
nen iſt? Alſo daß LULLIUS ſchreibt, 
quod potius ſit angelicum, quam huma- 
num ad cognitionem hujus diviniarca- 
ni pervenire. Wann dann ein ſolcher 

Phantaſt daruͤber zum Lappen wird, 
findet, wie ARTEFIUS redet, pro La- 
— Saxum, und muß mit der langen 
Naſen abziehen, was kan die edle Kunſt 
dafuͤr? Solte ſie darum nichtig und 
untuͤchtig, falſch und betruͤglich ſeyn? 
Vulgi certè error & ſtultitia injuſtè im- 


putatur arti. 
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S hat aber, Gnädiger Fürſt und 
Herr, mir zu dieſem, zwar etwas 


weitlaͤufftigen, jedoch verhoffentlich 


nicht enz undienlichen Difcurs. 


eß Weiland Wolgebor⸗ 


nen Grafen BERNHARDI Buͤchlein 


von der Hermetiſchen Philofophia , bes 


treffend die Medicinam Univerſalem, 9; 


gemeiniglich der Stein der Weiſen ge⸗ 
nennt wird, weil ſie nach ihrer Perke 


ction, einem ſchoͤnen Rubinſtein glei⸗ 
chen ſoll. Dann als ich geſehen und be⸗ 


funden, mit was groſſen und vielen er⸗ 


roribus gemeldtes Buͤchlein, zu groſ⸗ 


ſem Nachtheil der Edlen Kunſt, be⸗ 


ſchmuͤtzt und depravirt geweſen, daten 


nicht unterlaſſen koͤnnen, noch ſollen, 


ſonſt keiner hat thun moͤgen, meiner 


Wenigkeit nach, aus den Lateiniſchen 
Fxemplaribus zu corrigiren , und dieſen 


hocherleuchten, treuhertzigen Philofo- 


Werum darch nene 
Verſtand, daran es biß dato gemangelt, 


den Filiis artis darzuſtellen. Zu deſſen 


mehrer Erlaͤuterung, und der Hermeti⸗ 


u 


[ben Philoſophiæ, wie die in der Tabula 


| 


fun un e „daſſelbe, weil es 


maragdina verfaſſet iſt, kurtzen Ent⸗ 


werf⸗ 
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Feten ich dasjenige was bey die⸗ 
Occaſion einfaͤltig, bono Tyronum, 
0 worden, Præfationis Dedica- 
loco, „abe A ener 
Sir @ aber ſolch Opufculum Ew. 
Gn. zu offeriren und dediciren 
5 0 erkuͤhnet, hat verurſachet zu⸗ 
Y 90 „weil mir wiſſend, daß Ew. 
l. Gn. nach dem Hochloͤblichen 
Fre el vieler hohen Potentaten und 
Nonarchen, f ſewehl vor Alters, als 
1 unfeen Zeiten de Heroi⸗ 
an, "Et und Lieb, zu, dies 
ie ic cht! Fate ia Goͤttlichen 
Kunſt, I en, Sich damit erh luſti dee 
und die ſchoͤnen Wunder GOTT 
die in abſtruſo rerum centro verborgen 
legen, zu erforſchen, und das Sacra- 
rium Natur benedictæ ejusque Ma- 
jeſtatem occultam, remoto velo, zu 
eſchauen, Beliebung tragen, wel⸗ 
ches dann der Haupt⸗Zweck, und Fi- 
nis Ultimus der Hermetiſchen Kunſt 
iſt / und nicht das Goldmachen, wie 
die übel informirte und Goldliebende 
ihnen einbilden. 
Weil auch, fir andern, die vorige alte 
Bäiion Fuͤrſtl. Gn. neben dero Her⸗ 
ten 
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— — ͤ Göäöä— — | 
ren Bruͤdern, theils GOtt ergeben, 
vom Herrn D. JOACHIMO. TAN 
CKIO, nunmehr vor 37. Jahren, eben 
an E. Fuͤrſtl. Gn. Geburts: Tag: als, 
den 14. Juli zugeſchriehen und præ⸗ 
ſentirt worden: Als hat dieſes neu ver⸗ 
beſſerte Wercklein billich niemand an⸗ 
dern, als E. Fuͤrſtl. Gn. Perſon ge⸗ 
buͤhren, und dero gnaͤdigem Patrocinio 
und Protection wider die Malevolos 
und Verleumbder aufs neu übergeben; 
und conſecrirt werden ſollnn. 
Solchem nach langet an Ew. Fuͤrſtl. 
Gn. mein unterthaͤniges Bitten, Die 
ſelbigen geruhen, dieſe meine wolge⸗ 
meinte Intention, und gerin fene 
unterthaͤnige Dedication, in Fuͤrſtli⸗ 
chen Gnaden zu vermercken und auf? 
zunehmen ‚> und dieſer Kunſt, wider 
alle deroſelben Ofores & Roſores, ho- 
her und maͤchtiger Patron und Befoͤr⸗ 
derer beſtaͤndig zu ſeyn und bleiben. 
Und thue damit Ew. Fuͤrſtl. Gnad. 
f zuſamt dero Fuͤrſtl. Gemahlin, und 
Jungen Herr chafft, in des Allerhoͤch⸗ 
ſten beharrliche Obacht und Gnaden⸗ 
Schutz neben gluͤckſeeliger, friedli- 
cher, langwiriger Regierung, u. 
ee allen 
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eee nn e 0 
allen Fuͤrſtlichen Wohlſtand und Suc- 
ceis, befehlen. Meine wenige Per⸗ 
ſon aber zu dero Fuͤrſtl. Gna 7 5 un⸗ 
terthaͤnig recommandiren , geben in 
Br den 1. Marti Anno 1643. 
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Vorrede 
An den Kunſtürbenden 
Leſer. | 
C. H. D. 
< 8 s iſt, Kunſtliebender Leſer, 5 


BEN 


weiland Wolgeborne Gra 
Bernhard, je und allwege vo 


kinen glaubwuͤrdigen, perbit und 
wahren Philofophum Hermeticui 

halten, und atimitet worden, als der 
nicht nur vom hoͤren ſagen, oder aus 
den Büchern, fohdern aus felbſteige 
ner Erfahrung und rechtem Warheits⸗ 
grund, von der Kunſt geſchrieben, und 


ermeticum ge⸗ 


zwar viel treuhertzigek und deutlicher 
als ſonſt keiner / deswegen er auch ni ! 
unbillig inter primæ not autores, qui 
de arcanis phyficis , & abftrusä Philofo- 
phia acute & vere diſſeruerunt, Re 
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net, und von D. NOLIIO, LIBAVIO, 


betreffend, , e 
beruͤhret und ventiliret wer | 

Denn anreichend fein Fatriam wo 
und in welchem Land Er ſeßhafft ge 
weſen, machen die unterſchiedliche Ti⸗ 
tel ungewiß, indem er in dem Lateini⸗ 
ſchen Exempläri D. GRATAROLI jetzt 
Comes Trevirenſis, jetzt Graf von 
Treßne und Naygen in Teutſchland, 


welches D. CONDEESTANUS appro-; 


birt und vor recht halt in dem Teutſchen 
aber Graf von der Marck und Ter vis, 
intituliret wird. Ob nun hiedurch die 
Marca Treviſana oder Tarviſmer Mar, 
die vor alten Jahren den Scaligeris, 
hernach dem Reich zuſtaͤndig gewe⸗ 
ſen, heutiges Tages aber der Venedi⸗ 
ger Bottmaͤſſigkeit unterworffen iftz 
Lwie aus ZEILERT itinerario zu erſe⸗ 
fe zu verſtehen ſey, und ob ihme die⸗ 
| Ihe augehtetr, wie MEIERUS dafüre 
Halt, oder wo Treßne und Naygen ge 
790 legen, 


halten und ſetzen. 


Vorrede. 


legen, will ich lieber von andern Bericht 
erwarten, als von mir geben. 
So bringt nicht weniger der Zeit we⸗ 
gen, wann er gelebt, Irrung, die in der 
Dedication an D. THOMAM. de 
BONONIA, CAROLI VIII. Medicum 
Riba Jahrzahl 1453. welche mit der 
Regierung dieſes Koͤnigs nicht zutrifft, 
ſintemal derſelbe erſt 31. Jahr hernach, 
nemlich Anno 1484. in das Regiment 
etretten, iſt aber leicht zu muthmaſ⸗ 
en es fen dieſelbe ex errore entweder 
deß Schreibers, oder Druckers, alſo 
geſetzt worden, wie denn LIBAVIUS 
und MEIERUS die letztere Jahrzahl bes 


Woran zwar wenig gelegen, als wel⸗ 
ches der Sachen nichts gibt oder nim̃t, 
wie auch dieſes, daß THOMAS de Bo- 

nonia einmal Gubernator Galliæ, das 
andermal Medicus Caroli VIII. genen⸗ 
net wird, denn das find keine Contra- 
ria, und iſt nichts e und 
unerhoͤrtes, (ob wohl ein rarum con- 
tingens, ) daß ein Medicus zu einem 
vornehmen Otticio politico und Digni- 
taͤten erhaben worden. 2 7 
Seine Schrifften anlangend, 659 
N 0 
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vorhanden das wohlgegruͤndte Buͤch⸗ 
lein von dem Stein der Weiſen, den er 
ſelbſten in ſeinem Alter viermal ge⸗ 
macht, welches er erſt erwaͤhntem D. 
THOMA deBONONIA dediciret, und 
Veracem Tarviſinum intituliret hat? 
Und daun die ſchoͤne Epiſtel, oder Ant⸗ 
wort⸗Schreiben, das er an eben ſelbi⸗ 
gen Dockorn abgehen laſſen. Denn 
aß dieſes nicht eines andern BERN- 
HARDI ſey, wie LIBAVIUS unrecht 
meinet, ſondern Unius & ejusdem au- 
toris, hat D. TANCKIUUs in feiner Vor⸗ 
red mit §. Rationibus wol bewieſen. In 
dieſer Epiſtel aber wird das erſte Buch. 
lein, ſamt der sanken Kunſt dermaſſen 
deutlich und ausführlich erklaͤret, daß 
davon D. MEIERUS nicht unrecht judi⸗ 
ciret, quòd ſit omnibus Chemiæ aman- 
tibus veluti fax in tenebris, & ſtatuæa 
Mercurialis in triviis, daß es allen der 
Chhmiſchen Kunſt Liebhabern ſey, als 
eine Fackel in der finſtern Nacht und ein 
Wegſcheiden, und daß, wie LANCKIUIS 
dafuͤrhaͤlt, durch deſſen fleiffiges Leſen 
und Erwegen, der Kunſtliebende gnug⸗ 
ſamen Grund und Fundament daraus 
wol faſſen und legen konne. k 
eee ee Son 


| 

u 
 Soniten ift auch unter feinem Na⸗ 
men eine cabaliſtiſche Erklaͤrung des 
Symboli Apoſtolici, und deſſen Ver⸗ 
gleichung mit dem Lapide Philoſ. am 
Tage, und in des Benedicti Figuli The- 
ſaurinella, wie auch in Arbore Herme- 
tica zu finden: Weil aber ſelbiges Serip- 
tum weder mit des BERNHARDI Mei 
nung, noch ſtilo uͤberein kommt, iſts 
billich pro ſuppoſititio zu halten. 
Daß auch etliche, wie LIBAVIUS 
ſchreibt / meinen, Er habe den groſſen 
Roſarium gemacht kan nicht ſeyn, weil 
er ſelbſten daraus der Kunſt Grund 
hei wie er in feinem andern 


eil bezeuget. * 
Ferner, weil ſein Buͤchlein vom Stein 
der Weiſen, in dreyen unterſchiedlichen 
Sprachen, als Franzoſiſch, Lateiniſch 
und Teutſch, vorhanden, iſt die Frag / in 
welcher er geſchrieben? Allem Anſehen 
nach in der Franzoͤſiſchen, dieweil er 
nemlich an einen Franzoſen geſchrieben, 
und die Lateiniſche Verſion aus dem 
Stanzöfifhen von D. WILHELM O 
GRATAROLO Anno 1567. uͤberſetzet 
worden. Wo D. GERHARDUS DOR-- 

NAUS feine Verſion, die er Anno 1583. 
publicirt und Miraculum Chemicum 


| 
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inſcribiret, hergenommen / iſt mir uns 
wiſſend. D. MEIER Us meldet auch, 
es ſey das Teutſche von DOXITE ins 
Latein convertiret worden, welches 
mir aber nie zu Geſicht kommen. 
Sonſten treffen dieſe beyde Erempla⸗ 
ria nicht allerdings uͤberein, quoad ver⸗ 
ba, obwol in der materia de rebus feia 
he Diferepanz iſt, und wenn man fie 
beyde gegen einander hält, erklaͤret ein 
nes das ander. N 5 
Das Teutſche Exemplar hat D. MI- 
CHAEL TOXIEES ex Bibliotheca D. 
HENRICI WOLEEII, Medici olim No- 
ribergenfis, uͤberkommen, und neben 
den DIC TIs ALANI Anno 1574. zu 
Straßburg drucken laſſen, allda es Ans 
no 1586. und 1601. wieder aufgelegt, 
und hernach Anno 1602. zu Franckfuͤrk 
am Mayn, Anno 1605. aber zu Leipzig 
curante D. TANCKIO. und Anno 1619, 
daſelbſt wiederum gedruckt worden. 

Wer aber dieſes Teutſchen Exemplars 
Autor ſey; iſt unbewuſt. Denn daß es 
von BERNHARD O ſelbſt originaliter 
alſo geſchrieben ſey, wie MEIERUS mei⸗ 
net, iſt nicht zu 1 „ſintemal es 
ſehe falſch, und des BERNHARDI 
. E 2 Mei⸗ 


— 
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8 in vielen Stuͤcken gantz zu wi⸗ 
der. Iſt demnach vielmehr abzuneh⸗ 
men, daß es aus des GRATAROLI 
Lateiniſchen Verſion transferiret wor» 
den, und zwar von einem, der weder 
den BERNHARDUM , noch die Kunſt 
verſtanden, und mehr ſeinem eigenen 
Kopff, als des Auroris ſenſui gefolget, 
denn ſonſt wuͤrde er nicht ſo groͤblich 
geirret haben. Dann wann Ich wolte 
alle Errata tam in dictione, quam in ſen- 
tentia commiſſa, allhier anzeigen, würs 
de es nicht allein viel zu lang, ſondern 
auch zu verdrießlich werden. Der guͤtig⸗ 
fe eier beſehe nur folgende Stellen in 

er Leipziger Edition, als paginam 44. 


* 


104. 118. 122. 126. 127.134, uch 142; 
144. 145. und den gröften Theil deß 
dritten Buchs: So wird er befinden, 


wie theils halbe und gangeperiodi, und 


viel gutes Dinges, ja der beſte Kern, 
ſonderlich pag. Jog. von der xiſcoſiſchen 
Grundfeuchtigkeit, ausgelaſſen: Theils 
die vornehmſten Dicta Philoſophorum 
gantz unrecht, verkehrt, und widerſin⸗ 
niſch, verdolmetſcht worden, ſonderlich 
wann pag. 144. fuͤr Brechung des 
Kopfs, geſetzt iſt, Brechung des nn 

| ers, 
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fers, als ob darinn die beſte Kunſt be⸗ 
ſtuͤnde/ welche Wort viel Irrthum und 
Schaden verurſacht haben, der vielfaͤlti⸗ 
gen Fehler in den di&ionibus und Wor⸗ 
ten fuͤrlauffend, als Zehrung für Ir⸗ 
rung, in mehr fuͤr nimmermehr, Ver⸗ 
wunderung, und dergleichen gar viel, 
vor dißmahl zu geſchweigen, maſſen ſol⸗ 
ches allesex diligenticellatione mit meh» 

rerm erſcheinen wird. | 
Iſt ſich demnach hoͤchlich zu verwun⸗ 
dern, daß unter ſo vielen Edirorn keiner 

ſolle geweſen ſeyn, der die ſo ſcheinbare, 
handgreiffliche Errata, und Corruptelas, 
geſehen und corrigiret hätte, ſonderlich 

der Weiland Hochgelehrte weitberuͤhm⸗ 
te Chymicus, und Profeſſor zu Leipzig, 
D. JOACHIMUS TANCKIUS, welcher 

zwar bekennen muͤſſen, daß in dem Teut⸗ 
15 en Exemplar Mangel zu ſpuͤren N aber 
doch derentwegen eine Collation mit 

den Lateiniſchen Exemplarien anzuſtel⸗ 

len vor ein unnoͤthig e Al, 

wenig, ja gar nichts zur Sachen wur» 

de gedienet haben. Ich meinete aber 
ja, es ſolte vonnöthen geweſen ſeyn, 
maſſen der klare Augenſchein g nugſam 
geben und bezeugen wird. 

un „ 3 An⸗ 


Vorrede. | 
Anlangend die andern Tractaͤtlein, 
ſo von ehegedachtem Herrn D. LAN. 
CKIO mit angehefftet und publiciret 
worden, ſind dieſelben ſehr gut ſon⸗ 
derlich der DIALOGUS, die DICTA 
ALANI, und METALLURGIA , da- 
rinnen nicht allein, wasinBERNHAR-, 
DI Schrifften noch etwas dunckel ſchei⸗ 
net, gantz offenbar gemacht, ſondern 
auch die gantze Hermetiſche Philofophia 
dermaſſen deutlich und gruͤndlich erklaͤ⸗ 
ret wird, daß nun (wie TANK II Wort 
lauten) der Diſcipel dieſer Kunſt nichts 
fuͤrzuwenden hat, es ſey ihm dieſe Kunſt 
it dunckel von den Philofophis vorge⸗ 
chrieben, (wann mans nur glauben 
wolte.) Es iſt zwar die Expolitio des 
ALBERTI MONA CHI zimlich dunckel, 
und ſcheinet dem 5 etwas zu⸗ 
wider, aber ein Verſtaͤndiger wird es 
leicht zu vergleichen, und das beſte aus⸗ 
zuklauben wiſſen. Das kleine Trackaͤt⸗ 
lein, von den zweyen Blumen, handelt 
nicht von des BERNHARDI Werd, 
ſondern von dem groſſen Univerfäl- 
Stein, und iſt davon bey dem Autore 
des groſſen und kleinen Bauern weit⸗ 
laͤufftiger Bericht zu finden. kan 
ur is n 


an den Leſer. 
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find dieſe Tractaͤtlein, wie auch das 
Sendſchreiben BERNHARD !, fo falſch 
und unrecht gedruckt geweſen, daß ge⸗ 
wiß 200. Errata nicht klecken, die da⸗ 
rinnen gefunden und corrigirt worden 
ſeyn. Was ein ſolches Buch dem Kunſt⸗ 
begierigen nutzen und dienen koͤnne, iſt 
unſchwer zu ermeſſen. 
Aus der Urſachen bin ich bewogen 
‚worden, dasjenige was Herr D. TAN- 
CKIUS vorlaͤngſt hatte thun ſollen, 
auf mich au nehmen, nach dem ich nem⸗ 
lich aus dem Teutſchen eine geraume 
Zeit sans keinen Verſtand ſchoͤpffen 
koͤnnen, hab ich endlich die Lateiniſchen 
Exemplaria GRATAROLI und DOR 
NAI dargegen gehalten, und nach fleiſ⸗ 
(iger Conferirung einen foldyen Unter⸗ 
ſcheid befunden daß mich die gute Zeit, 
die ich auf das uͤbel⸗formirte Teutſche 
vergebens angewendet, zum oͤfftern 
gereuet. Habe demnach, den filiis ar- 
tis zum beſten, es im Namen Got⸗ 
tes überfegt, und nach Befindung der 
Sachen, etliches, ſonderlich das mei⸗ 
ſte dritte Theil, gantz vom neuem aus 
dem Lateiniſchen vertiret, die vielfaͤl⸗ 
tigen erröresemendirgt, und aufs beſte, 
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als ich vermocht, dieſes nuͤtzliche Buͤch⸗ 
lein in feinem rechten eigentlichen Ver 
beni maͤnniglich vorzuſtellen, mich 
befliſſen. len 
Weil auch in dem Sendſchreiben, und 
andern wolbengefügten Tractaͤtlein, ſich 
ſehr viel Mängel gefunden, hab ich 
gleichfals dieſelben mit Fleiß corri giret, 
und alſo dieſes herrliche Opuſculum in 
einer gantz neuen und beſſern Geſtalt in 
publicum producien wollen, nicht zwei⸗ 
felend, es werde der Kunſtliebende fort 
hin BERNHARDUM mit groͤſſern Nu⸗ 
tzen, als hiebevor leſen koͤnnen. 
Welches dann von mir 90 keinem an⸗ 
dern Ende beſchehen, als daß ich mit D. 
IOXIIE (in ſeiner Vorrede) nichts 
| io bre wünſchen wolte, dann daß 
die Hermetiſche Medicin nicht allein ben 
den Medicis, ſondern auch bey allen 
frommen Fuͤrſten und Herren bekandt, 
und in Brauch gebracht werden moͤch⸗ 
te ſo haͤtten die Medici vielmehr Lob 
und Ehr und waͤre bey maͤnniglichen 
minder Klag, wo man die Medicin in 
den Grad braͤchte, darein ſie von GOtt 
erſchaffen iſt, wie ſolche HERMES, 
GEBER, und andere Phileſophe g e 


von den Leſer. 


Gottes Offenbahrung, mit fleiffigen 
Suchen und Arbeiten bekommen und 
gebraucht haben. Dann wuͤrde weder 
Podagranoch Auſſatz, weder Waſſer⸗ 
ſucht, noch andere ſchwere Kranckhei⸗ 
ten dem Artzt widerſtehen, und wuͤrde 
Gott in ſeinen Gaben hochgelobet 
werden. l N 
So nun mit dieſer meiner zwar ge; 
Arbe beigen, jedoch wolgemeinten 
Arbeit dem guͤnſtigen verſtaͤndigen Le⸗ 
ſer wird gedienet ſeyn, werde ich mich 
deſſen zu erfreuen haben, im widrigen 

unverhofften Fall aber mich deſſen mit 
SALVIANO troͤſten, Quöd mens 
BONI STUDIH VOII, etiam, fi effe · 
ctum non invenerit cœpti operis, har 
beat tamen præmium VOLUN- 

TAIB, VALE Lector, & 


A 


E; Dem 


Grafen Bernhards 


Edeln und Hochgelchrten “| 
Herrn THOMA 


Gubernator in Franckreich, 10 
wuͤnſchet, | 


Bernhardus 


Von SOttes GnadencHraf von Treßne 
und Naygen in Teutſchland, Gluͤck und 
Heil in Chriſto. 1 


ieber Herr und Freund, wann 
O ich etwas groͤſſers und koͤſtli⸗ 
chers haͤtte, wolte ichs aus treu⸗ 
em Herzen euch mittheilen. Nun ich 
dann geſehen und erwogen die hohen 
Tugenden dieſer fuͤrtrefflichen Kunſt, 
die euch nicht unwiſſend und unbekandt, 
als hab ich dieſe meine Arbeit euch wol⸗ 
len zuſchreiben und dediciren, mit 
freundlicher Bitt, ihr wollet ſolche mit 
dergleichen guten Hertzen aufnehmen, 
als ich fie euch offerire, und darneben 
verſichert ſeyn, daß mit Fee 
N 8 iefer 


Chymiſche Schrifften. 

dieſer meiner Arbeit ich euch den groͤ⸗ 
ſten Schatz ſchencke, der jemals von 
dem Allmaͤchtigen GOtt, aus feinem 

uten Willen, nach dem Lauff der Na⸗ 

ur, verordnet worden. Denn es iſt 
der Weg zu gelangen zu allen Wiſſen⸗ 
ſchafften, welche insgemein Petra Philo- 
fophalis genennet werden. Und ihr wer⸗ 
det in dieſem meinem kleinen Buͤchlein, 
kleinen ſage ich, den Worten nach, aber 
AR und hohen in der subſtantz,) be; 
finden, daß es recht vollkommen die gan⸗ 
tze Wiſſenſchafft begreiffe, den Anfang 
und das End. Ihr werdet finden, daß es 
in vier Theil abgetheilet ſey, und fo ihr 
deſſen rechten Verſtand werdet einge⸗ 
nommen haben, werdet ihr davon zu 
judiciren und zu urtheilen wiſſen. Ge 
habt euch wol. Gegeben zu Treßne, 

den 12. Maji, 1453. 
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Vorrede Bernhardi, 


„ Vorene 
Grafen Bernhardi an alle 
. wahre Sun Lieb: 
ö haber. 


F achdem ich erfahren die Irrthum 
E und Verfuͤhrung der Alchymi⸗ 

| ſten, und falſchen Calumnian- 
ten, welche mit ihren Betriegereyen 
nichts anders thun, als daß ſie unſere 
werthe Kunſt und Wiſſenſchafft ver⸗ 
haſt und veracht machen: Hab ich zu 
Remedirung und Abwendung ſolches 
Unheils, alle Warheitliebende und auf⸗ 
richtige Hertzen deswegen treulich war⸗ 
nen wollen, damit ſie ihrer Schantz wol 
in Acht nehmen, und den Stricken und 
Verfuͤhrungen der Betrieger, fo dieſe⸗ 
edle Kunſt mißbrauchen, entgehen, hin⸗ 
gegen aber die rechte Straſſen, nach An⸗ 
weiß⸗ und Anleitung der wahren und in 
der rechten Kunſt erfahrnen Philofo- 
phen, treffen mochten. Es iſt ein ge⸗ 
meines Spruͤchwort: Man koͤne zwar 
einem jeden zuhoͤren, aber eines ſeden 
Worten Glauben zuſtellen, ohne ge⸗ 
wiſſe Probationes und Beweiß, ich 
h | nicht 


an alle der wahren Runſt Liebhaber 


nicht rathſam. Und der Apoſtel Pau⸗ 
lus lehret (a) uns, daß wir alles pro⸗ 
biren ſollen, aber nur das Gute behal⸗ 
ten. ‚angleichen vermahnet der Heil. 
Johannes, (b) daß man die Geiſter 
prüfe, ob ſie aus Gott ſeyn. Dieſe 
Spruͤch hab ich darum einfuͤhren wol⸗ 
len, maͤnniglich fuͤr Schaden und Ge⸗ 
fahr zu warnen, ſo von den falſchen 
Chymitten, die von der wahren Natur 
abwegs und ir? gehen, zu gewarten ſeyn, 
damit ein jeder der Baden Beſchaffen⸗ 
heit reiffer erwege, maſſen ich auch ge⸗ 
than / als aus dieſem meinem Buch, ſo 
ich Veracem Tarvifinum intituliret, er⸗ 
ſcheinen wird, darinnen ich nichts als die 
lautere Warheit ſagen und ſchreiben 
will. Soll demnach jederman ver⸗ 
mahnet ſeyn, die falſchen Phantaſti⸗ 
ſchen Alchymiſten, als einen Gifte 
Tranck oder ſchaͤdliche Peſtilentz, zu 
fliehen und zu meiden, ſintemal ſolche 
nichts anders ſuchen, als daß ſie gute 
und redliche Leute, die zu unſerer wuͤr⸗ 
digen Kunſt zu kommen wuͤnſchen und 
begehren, um Haab und Gut, ja wol 
gar in Defperation bringen. Ich bin 
| | leider 
(a) K. Theff. 5.v, 21, (b) 1. Joh, 4. v. 17 


Vorrede⸗ | 
leider ſolchen Geſellen zum öfftern in 
die Haͤnde gerathen, und habe vermei⸗ 
net, die Kunſt von ihnen zu lernen, 
aber ich habe niemals zween, ſo einer⸗ 
ley Meinung geweſen waren, antreffen 
koͤnnen, ſondern einer ſagte von die⸗ 
ſem, der ander von etwas anders, und 
trachteten nur dahin, wie ſie mein Geld 
erſchnappen moͤchten. Einer hieß mich 
in todten Coͤrpern laboriren, ein ander 
in Kraͤutern, der dritte in aquaforten, 
und ſo fort an, in andern Sophiſte⸗ 
reyen, wie aus meinem Buch weit⸗ 
laͤufftiger wird zu vernehmen ſeyn. Wer 
demnach ſicher und ohne Schaden in 
dieſer Kunſt arbeiten will, der beobach⸗ 
te fleiſſig, wie ich mich, durch die Gnade 
Gottes, verhalten, und was ich gethan, 
nachdem ich dieſe leichtfertige, GOtt 
und der Welt abſcheuliche Buben, vers 
laſſen, und ihrer mich entaͤuſſert: Als⸗ 
dann und ſolcher Geſtalt wird er zu der 
wahren Kunſt und rechten Perfection 
des uͤbertugendreichen Philoſophiſchen 
Steins, gelangen koͤnnen. Denn es 

iſt nur ein einiger Weg darzu zu kom⸗ 
men und mehr nicht, ꝛc. 


Noch 
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Noch eine andere 


Vorrede 
Grafens Bernhardi über fein 


Studium, ſecundum Poctores, amo- 
O vet ignorantiam, & reducit huma- 
num intellectum ad veram cognitio- 
nem & ſcientiam cujuslibet rei. (Ru- 
chard, Angelicus in Corrector. fatuor. c. 2.) 


RN | Das iſt: 5 
Fleiß und Muͤhe (als die Philoſophi 


ſagen) nimmt hinweg die Unwiſſenheit, 


und bringt den menſchlichen Verſtand 
zu der wahren Erkaͤnntniß und Wiſſen⸗ 
chafft eines jeglichen Dinges. 


Di Dittum, fü nicht neu, ſondern 
lange Zeit unter den Gelehrten fuͤr 
hoch und gewiß gehalten, hab ich der 
Urſach halben erzehlen wollen, auf daß 
1 einfaͤltige Opinion auch darzu 
Oh nun wohl und unlaugbar war, daß 
viel Muͤhe und Fleiß etwas ausricht / und 
ohne vorgehende Muͤhe wenig oder faſt 


A 


nichts 


Vorrede. 
nichts geſchafft, hab ich doch darneben 
dir diß anzeigen wollen, daß ich fuͤr 
meine Perſon (einem andern laſſe ich 
feinen Kopff) ſolch Dictum hoch genug 
au halten nachgebe, aber gleichwol dich 

Jarneben diß erinnern und berichten 
wollen, wie alle Wolthat, damit der 
Menſch, beyde Leiblich und Geiſtlich, 
alle Tage begabt, allein von GOTT. 
herruͤhre, und auſſerhalb feiner Gött- 
lichen Gnaden vermag niemand, weder 
mit Studieren, oder ſonſt ander Übung; 
etwas Gutes zu alſequiren, vielweni⸗ 
ger nach ſeinem Willen zu vollenden. 
Wolte derhalben zu einer Vorred diß 
nachfolgende Dictum; dir fuͤrgegruͤn⸗ 
det, gern einbilden, und dich darauf 
weiſen, dann es ſich nicht allein in allen 
Haͤndeln und Sachen, ſondern fuͤrnem⸗ 
lich in der Chemia nur herrlich ſelber lo⸗ 
bet, und vergewiſſet. Lautet aber alſo: 
Initium ſapientiæ timor Domini. Die 
Furcht des Herrn iſt der Weisheit 
Anfang. ( „ 

Solche hohe treffliche Lehr, welche ein 
jeder gantz wol bewahren und ſich 185 

| RR dr sa 


(e) PAl. 3. v. 10. Prev, & V. 10. Syr. 1. 
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alle Stunden erinnern ſoll, erklaͤret, 
wo alle Weisheit, Guͤt und Verſtand 
herfleuſt und iſt gewiß wahr, wo keine 
Gottesfurcht da iſt weder Zucht, Er 
barkeit , oder deßgleichen welches ei⸗ 
nen Schein der Weißheit hatte. N 
Auf daß wir aber aller andern Händel, 
damit der Menſch taͤglich umgeht, ge⸗ 
ſchweigen und nur allein unſerm Propo- 
ſiliro nachkommen, in welchem wir gern 
erklaͤret haben wollen, wgrum ſich doch 
ihr ſo gar viel umſonſt/ mit Verzehrung 
der Zeit, jg Haabe und Güter, und al; 
er ihrer Wolfahrt, in der hemia ver⸗ 
eblich muͤhen, und dieſelbe zu keinem 
echten oder gluͤcklichen Ende oder Nutz 
bringen? Für eins. e 
„um andern, wie und Weldyer Ge⸗ 
ſtalt man doch möcht kommen zu der 
heimlichen und allerherrlichſten Kunſt 
der Chemia: ne e, pel”inkeken 
Zum dritten, was ſie nutze, und wie 
fie zu gebrauchen? 
Nun der erſten Frage mit gebuͤrlicher 
Antwort zu begegnen, ſo haſt du ſchon 
aus dem vorigen eto zulernen, daß es 
nur allein an dem el daß N | 


% 
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gen, ſo zu der Kunſt, als ein Blinder 
nach der Wand grappelt, ihren tol⸗ 
len unbußfertigen Hertzen nach, 
GO Tnicht fuͤrchten, von dem denn 
alle Weisheit, als der ſie überſchwenck⸗ 
lich giebet, koͤmmet, beſonder vermei⸗ 
nen / es muͤſſe ihnen ihr naͤrriſche Weiß / 
fo fie dißfalls fuͤrnehmen, gerathen, 
es gefalle Gott, und gebe Weisheit 
oder Verſtand darzu, oder nicht. Auf 
daß ſie aber ihrer Untugend auch ein 
Straff haͤtten, dieweil ſie lech ich 
keiner Gottesfurcht oder Weisheit ſich 
befleiſſen, ſondern auch mit ſolchen Bu⸗ 
benſtücken die Leut aufzusetzen und zu 
betriegen umgehen, daß fehier nicht zu 
erzehlen, muß ihr Muͤhe „Arbeit, Une 
ruh, und alles was fie daran wenden, 
vergebens und umſonſt ſeyn, und muß 
fen endlich mit Verzweiflung an der 
Kunſt elendiglich und mit Schmertzen 
gblaſſen, wie dann GEBER ſagt: (d) 

Miſerrimus cui Deus femper poſt ope- 
ris ſui atque laboris finem veritatem de? 
negat conſpicere. Der iſt wel ein recht 
klender Menſch, welchen Gott nie 
mals nach vollendeter Arbeit die rech⸗ 


=; 


(d) Geber l. 1. c, 7. | 9 
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te Wahrheit ſehen laͤſſet. Solches mit 
der Schrifft zu beweiſen, gehet es ih⸗ 
nen wie Salomon in ſeinen Spruͤchen 
ſaget (e): Die Albern wollen alber ſeyn, 


und die Spoͤtter haben Luft zur Spoͤt⸗ 


terey / und die Ruchloſen haſſen die Lehr, 
fie wollen des Herrn Furcht nicht has 
ben, wollen des Raths nicht, und la, 
5 alle Straff, fo ſollen fie auch ef! 
ſen von den Fruͤchten ihres WBefens,und 
ihres Raths ſatt werden. Derhalben, 
das ſie geluͤſtet, ſoll fie toͤdten. Lieſ⸗ 
ſen ſie ihnen aber ſagen und Weisheit 
zu Hertzen gehen, daß fie gerne lerne⸗ 
ten, jo wird fie guter Rath bewahren, 


und Verſtand wird ſie behuͤten. 


Weil dann ſolcher Spruch alſo ge⸗ 
nau auf alle Unart, die in ſolcher herr 
lachen Kunſt, von loſen leichtfertigen 
Buben, welche weder GOTT noch 
die Welt fuͤrchten, oder ihnen rathen 
oder ſagen laſſen, getrieben, ſich nicht 
allein reimet, beſonder ſchier alles, 


was heilloſe, gottloſe Vaganten, die 
nicht fili doctrinæ, ſed æternæ damna- 


tionis ſeynd, im Schild führen, erklaͤ⸗ 
ret, ſo beweiſet es nn ſelber, warum 


e 


2 ein 


1 (e) Prov. 1. v. 7. & 29. &c. 


Vorrede. 


ein jeder, ſo gelauffen koͤmmt, zu dem 
Ende und froͤlichen Nutz ſolcher herr⸗ 
lichen Kunſt nicht kommet. Denn 
als Salomon ferner ſagt: (f) Die 
Boͤſen hilfft nichts, wenn ſie auch alle 
ihre Haͤnde zuſammen thaͤten. Iſt 
denn ſolches alſo, ſo wirds nicht groß 
helffen, was ohne Verſtand ſie fuͤr 
Muͤhe und Arbeit haben, und muß zu 
Druͤmmern gehen, was ein ſolcher 
Menſch anfaͤhet. Denn allein des 
Gottsfuͤrchtigen Wunſch muß wol ge⸗ 
rathen, aber des Gottloſen Vermeſ⸗ 
ſenheit iſt Ungluͤck. So ſaget auch Bea- 
tus AUGUSTINUS zu ſolchen Sophi⸗ 
ſten: Vos deceptores eſtis, & ſenten- 
tia Excommunicationis aggravati, cum 
veſtra opera Elementa falſa ſint, & ma- 
la. Das iſt: Ihr ſeyd Betrieger, und 
des Bannes würdig, weil eure Werck 
eitel Betrug und Bubenſtuck ſeynd. 
So ſihet man auch, daß allemal ſolche 
trufatores nicht allein ohne Gottes⸗ 
furcht leben, ſondern ſie dencken, es 
bedoͤrffe keines Fleiſes, wollen ihrem 
GSuͤtduͤncken nach, ohne einige vorge 
hende Vergewiſſung die Natur zwin⸗ 
Fu gen. 
(f) Prov. 2. v. 21. 5 
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gen. Et eam ob caufam tot & tam 
diverſa negotia & Sophiſticationes ad 
decipiendum homines adducunt, vide- 
licet res, quæ neque naturam dant, 
nec eam recipiunt: ſcilicet fecundinas, 
teſtas ovorum, crines , ſanguinem, Ba- 
ſiliſcum, vermes, herbas, ftercushu- 
manum, & ſic de infinitis generibus 
ſtercorum, volentes cum peſſimis op- 
tima perficere. Das iſt: Und um ſol⸗ 
cher Urſach willen bringen ſie ſo viel 
und mancherley Sophiſtereyen und 
Stuͤcklein, die Leut zu betriegen, auf 
die Bahn, nemlich ſolche Ding, die 
der Natur weder zutraͤglich noch gemaͤß 
ſeyn, als da ſind Nachgeburt, Eyer⸗ 
ſchalen, Haar, Blut, Bafilisten, 
Wuͤrme, Kraͤuter, und allerley Koht 
der Menſchen und Thieren, unterfan⸗ 
gen ſich alſo mit den aͤrgſten und ſchlim⸗ 
meſten Sachen die alleredelſten und 
koͤſtlichſten au vollbringen. Weil aber 
in dieſem allen kein Philoſophus jemals 
etwas warhafftiges geſagt, und ſo ſie 
etwas dergleichen ſetzen, nur ſolches 
entweder der Farb, oder anderer bloſ⸗ 
fen aͤuſſerlicher Anzeigung halben, da⸗ 
mit ſie die Kunſt De Kindern dehnt 

1 3 iel⸗ 
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hielten, geſchehen, ſo iſt doch gar kein 
Wunder, daß ſolcher Geſellen der Na⸗ 
tur nicht vermoͤgen nachzukommen, 
und dißfalls etwas ausrichten. Nam 
quæ ſeminaverit homo, hæc & metet. 
Et qui ſtercus ſeminat, ſtercus inveniet. 
Das iſt: Denn was der Menſch ſaͤet 
das wird er ernden, und wer Koth ſaͤ⸗ 
et, der wird Koth finden, und bekom⸗ 
men. Ob nun wohl auch etliche ſeynd, 
die ſich auf Grund gerne lieſſen, wie 
mir auch geſchehen, und doch ſo ſchleu⸗ 
nig nicht darzu kommen, ſo iſt ſolches 
auch nicht zu verwundern, denn im 
Geber (8) wirſtu finden genugſam 
erklärt und beſchrieben, was die Ur⸗ 
ſach ſey, daß auch die zimlich ſtudirt und 
Muͤhe haben, nicht allzeit was ausrich⸗ 
ten. Und ſolches findeſtu in prima par- 
te libri primi ſummæ perfectionis, da er 
de impedimentis, quibus impediuntur 
artifices, quo minus verum hujus artis 
finem adipiſcantur, ſchreibet Daß al⸗ 
ſo nicht ferner etwas noth mehr zu er⸗ 
zehlen, von dem, warum ihr ſo wenig 
zu der herrlichen Kunſt kommen? 
Doch daß du auch nicht dencken moͤ. 
| geſt, 

(8) Geber, c. 3. & ſeqq. 
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6 weil dieſer oder jener, auch wohl 
eiſtliche und Weltliche hohe Poten⸗ 
taten, die viel darauf gewendet und 
wenden laſſen, nichts gefunden, daß es 
zu finden aus der Urſach unmuͤglich ſey. 
So muß ich dich des andern Theils auch 
berichten, wie und welcher Geſtalt man 
möchte oder Fönnte zu ſolcher heimlichen 
und allerherrlichſten Kunſt (die gan 
warhafftig) kommen. Dann diewei 
ich dieſelbige nicht allein geſehen, ſon⸗ 
dern habe mit meinen Haͤnden den gebe⸗ 
nedeyten Stein der Philofophorum et⸗ 
lichmal gemacht, welches die Unwiſſen⸗ 
den dencken, es ſey unmuͤglich, die an: 
dern aber meynen, es ſey ſo gantz 
ſchwer, daß niemand dazu kommen 
koͤnnt, und wenden ſich ehe auf fremde 
Wege, als daß ſie der Natur nachfol⸗ 
geten, verzehren alſo das Ihre, ſo kan 
ich / als der, dem die Augen geöffnet, dem 


Blinden den Weg wohl zeigen, damit 


ſolche wuͤrdige Kunſt nicht ſo ſchaͤndlich 
durch die Betrieger und Sophiften ge⸗ 
ſchwaͤcht werde, und daß die Kinder der 
Wahrheit ſich der in Nutz zu gebrau⸗ 
chen haͤtten, und nicht abweichen von 
dem gewiſſen ai „den die VER 

1 ace 


R | 
haͤlt in allen Werden und Compofi- 
Hohen: un 
Auf daß du aber zu allen Dingen in- 
formirt werden moͤgeſt, ſolt du erſtlich 
in der Theorica, oder ſpeculativa, ſo⸗ 
wohl als in der Practick dich hoch uͤben, 
und deine Opinion mit gewiſſen Urſa⸗ 
chen oder Rationibus, deßgleichen war; 
hafftiger Erfahrung probiren. Zum 
andern, ſolt du Sophiſtiſche Buͤcher 
und ihre Recepta meiden. Dann ob: 
wohl in ſolchen Buͤchern eines theils 
viel gutes Dings, liegt doch eine 
Schlange darunter verborgen, denen 
ſo noch kein Fundament haben, wie ſol⸗ 
che Sucher ſollen und muͤſſen verſtan⸗ 
den werden. Und ſolcher Sophiſten 
einer iſt ſonderlich GEBER , welcher, 
ob er ſchon hoch zu halten, doch im An⸗ 
fang um der geſchwinden Sophiſterey 
willen nicht verſtanden werden kan, 
cum ſibi & intelligenti, non incipien- 
tibus ſeripſerit: dieweil er nur ihme 
ſelbſten, und denen die es verſtehen, 
nicht aber den Anfangenden und Un⸗ 
erfahrnen geſchrieben. Hernachmals 
RASIS, AKC HEL AUS, ALBERTUS 
MAGNUS, find auch dunckele ce | 
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wollen ſehr viel Muͤhe und Nachden⸗ 
ckens haben, und ſonderlich nuͤtzen fie 
denen/ ſo ihre kundamenta nicht haben, 
gar nicht, und koͤnnen von ihnen mit 
nichten verſtanden werden. So ſeynd 
auch in Summa viel andere unzehlige 
Buͤcher, ſo irrig (damit nichtes ge⸗ 
ſchaffet, denn daß man das Geld und 
die Zeit ihrem ſchreiben nach verzeh⸗ 
ret) zu meiden, denn fie tractiren nur 
unnuͤtze lange Sophiſtiſche Recepta, 
ſagen von vielen Regimenten des Feu⸗ 
ers, und anderer unnuͤtzen Arbeit, die 
ſie ſelber nicht gethan, oder zu thun ge⸗ 
wuſt, urſachen alſo, weil nichts gutes 
im Ende gefunden, daß die edle Kunſt, 
mit ſamt denen, ſo ſie lieben, und ihr 
treulicher Wolmeinung anhangen, ver⸗ 
acht und verſchmaͤhet wird, und nicht 
allein das, ſondern bringen auch diß 
zu wegen daß die Unwiſſenden geden⸗ 
cken, die Philoſophen ſchreiben Luͤgen, 
und haben nur ihrespeculation alfo,Fön- 
ne aber ihrem Schreiben nach in actum 
nicht kommen, ſagen derhalben, die 
Philoſophi ſeyn durch ihre Imagination - 
betrogen, wollen alſo fort andere auch 
betriegen, welches MODE 
N 5 lichen 
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lichen Kunſt, ſondern den wahren Phi- 
loſophis zum Nachtheil gedienet. Obs 
nun wohl keinen rechten Philofophis mit 
Wahrheit kan nach geſagt werden, daß 
ihr einer jemals Luͤgen geſchrieben / oder 
mit Betrug umgangen, dieweil ihr Na⸗ 
me ſolches nicht ausweiſt, und ein Phi- 
loſophus diß pflegt zu thun, davon ihm 
Ehr und Lob erfolgen moͤge, ſtellet keine 
Traͤum oder Zügen für, die mit keinem 
natürlichen Ende beſtehen koͤnten, ſo 
muͤſſen fie doch von wegen eines ſolchen 
Luͤgendichters nicht geſchaͤndet werden. 
Derwegen ſonderlich zu bedencken, was 
man fuͤr Buͤcher leſe, ob ſie der Wahr⸗ 
heit gemäß, oder von andern Philofo- 
ir citirt, und alſo approbirt werden, 
enn bey denſelbigen laſſe das Judicium 
ſtehen, die es dann beſſer als du ver⸗ 
ſtehen, ſo geheſt du deſto ſicherer, und 
machſt dir kein Zweiffel. 
Zum dritten, will ſich nun gebuͤhren, 
wenn man rechtſchaffene Buͤcher hat, 
daß man dieſelbige nicht allein mit Fleiß 
leſe, ſondern zum oͤfftern repetire, und 
ihm wohl einbilde, deßgleichen gelehrte 
Geſellen, fo ſich in der Kunſt oder ſonſt 
in dem Philoſophiſchen Exercitio 5 
1847 K 7 
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bet, bißweilen zu Rath nehmen, da⸗ 
mit das Philoſophiſche dictum, fo von 
allererſt im Anfang erzehlet, erfuͤllet 
werde. Denn es gibt ſolcher Fleiß und 
Studium nicht allein viel Muͤh, ſon⸗ 
dern erhalt den Menſchen, daß er der 


andern Haͤndel darob vergiſt, und her⸗ 


nach gleich ſo fleiſſig arbeitet, als er ge⸗ 
leſen, damit er diß, ſo er geleſen, pro⸗ 
bire. Nam qui in legendis libris (dico 
approbatis) deſes extiterit, in præpa- 
randis rebus promptus eſſe non poterit: 
Denn wer ihm nicht wird laſſen ange⸗ 
legen ſeyn gute bewehrte Buͤcher zu le⸗ 
fen, der wird gewißlich mit der Præpa⸗ 
ration nimmermehr fort kommen koͤn⸗ 
nen. Iſt dem alſo, wer gerne lieſet, daß 
der auch gerne dasjenige ſo er geleſen, 
mit der Fauſt ins Werck ſetzet, ſo kan 
ſolche Ubung ohne Nutz nicht abgehen. 
Doch ſoll man nicht dencken, wenn 
man ein Buch heut anſiehet, das an⸗ 
der morgen, und alſo das dritte ein 
andern Tag, daß man ſchon wiſſe, 
was es tractire, und man habs gefreſ⸗ 
ſen, (dann ſolches thun Huͤmpler, die 
keinem Dinge recht nachfegen , ) ſon⸗ 
dern man ſoll ein Ding offt a Ä 
| er⸗ 
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loſopho, welcher der Metallen Natur 
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FBerſtand leſen, und iſt beffer, ein gu⸗ 


ter Philoſophus zum oͤffternmal geleſen, 
und daraus Verſtand geſchoͤpfft, denn 
zwantzig oben hin. Nam lectio ſemel le- 
&a placet, decies repetita placebit. Das 
iſt: Ein Buch einmal an iſt gut, 
aber zehenmal geleſen, iſt noch beſſer. 

So find und ſieht man auch, daß ge⸗ 
meiniglich die, ſo alle Buͤcher, als wie 
ein Schwein alle Hauffen, umſtuͤrmen, 
nicht viel ſonderliches ausrichten, denn 


es gehet ihm wie dem Hunde bey dem 


Aſopo, der des Fleiſches Schatten, 


welches er trug im Waſſer ſahe, darnach 
ſchnapt, und das Fleiſch mit ſamt dem 
Schatten verlohr. Alſo iſt es auch, 
wenn einer ohne Verſtand die Buͤcher 
umwendet, und auſſen anſteht, der vers 
liehret Zeit, Muͤhe und Unkoſten dar⸗ 
uͤber, und ſolche Geſellen, wenn ſie 
denn nichts ausrichten, ſeynd ſie eben 
die / ſo am haͤrteſten die Kunſt verachten. 
Quos ars fimiliter contemnit, (h) Wer⸗ 
den aber von der Kunſt hinwiederum 
verachtet. Drum iſt, wie geſagt, beſſer 


im Anfang feine Imagination einem Phi- 


(k) Geber I. 1. cap. 5. 
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3 ſchreibet, nachzuhaͤngen, und a 
enſelbigen ihm einbilden, (damit man 


einen Verſtand, wie andere Philofophi 
koͤnnen oder ſollen geleſen werden, dar⸗ 


aus faſſe) denn alles mit Unverſtand 


— 


uͤberrumpeln. Man koͤmmt auch der⸗ 
5 viel eher zum Grunde und gutem 

nde, als durch andere Weg, ſonderlich 
ſo man mit der Fauſt darneben (ſeine 
Opinion zu bekraͤfftigen, und die Wahr⸗ 
heit zu erkunden) uͤbet. 


Letzlich aber unſer Propofitum zu 
. 


vollenden, muß ich dir anzeigen, wor⸗ 
zu ſolche Kunſt nuͤtzet, und wie ſie ſoll 
abu werden. Nachdem nun 

und und offenbar, daß allein die Kunſt 
für andern ſonderlich die Naturen der 


Metallen, welche der Menſch in allem 


ſeinem Thun und Werck nicht entra⸗ 


then kan, zu erforſchen und zu erkennen 


lehret, dann es kan nichts ohne 5 
ſtrument, welche denn aus den Me⸗ 
tallen das mehrentheil gemacht, zu⸗ 
gericht werden: Wer wolte zweiffeln, 
daß ſolche Kunſt allein der Urſach und 
den halben (ſo kein andere vorhan⸗ 
en 
net werden ſolt, dieweil ſolcher I 25 


nicht hoch zu halten, und geler⸗ 


8 


- Dortede 


und Gebrauch ſchier der geringſte zu 
achten? Denn wir ſehen, daß alle 
Schmeltzwerck, Muͤntzwerck, Farben, 
und Zier der gantzen Welt daraus flieſ⸗ 

fen, und hat nicht allein diß fein Ur⸗ 
fprung daraus, ſondern ſage ohne 
Scheu fuͤr gewiß, daß kein Medicus 
ſeiner Kunſt gewiß ſeyn kan, er hange 
dann dieſer Kunſt mit Fleiß an, dieweil 
alle Diſtillirung, Præparirung der Me- 
dicin, und andere heimliche Philoſo⸗ 
phiſche Griffe, die der Natur mehr 
dann die Kräuter in dem Fall helffen 
koͤnnen, und in den Metallen verborgen 
find, allein in dieſer Kunſt urge 
Denn was iſt ein Medicus, der die Ita: 
tur der Metallen nicht kennet? Haſtu 
auch jemal von einem gehoͤrt, oder ſel⸗ 
ber geſehen, der die wichtigen und ge⸗ 
ſchwinden Kranckheiten, als da ſeyn, 
Waſſerſucht, Schwindſucht, Zipper⸗ 
lein, Ausſatz und dergleichen, curirt, 
er ſey dann dieſem Theil der Philofo- _ 
phiæ, als da iſt Chemia, angehangen? 
Daß aber dieſe Kranckheiten durch 
Gottes und dieſer Kunſt Huͤlff koͤnnen 
curirt werden, darff ich wohl glauben, 
dieweil ich ſelber fuͤr meine Perſon 115 

y | K 


Bernhardi. 


ches nicht allein geſehen, ſondern hab 
angeregte Kranckheiten, und gar ſeltza⸗ 
me Gebrechen der Menſchen (nachdem 
ich den gebenedeyten Stein der Philo⸗ 
ſophen in meinem Alter viermal ge⸗ 
macht) geheilet, welches da ichs nicht 
ſelber gethan, nicht geglaubet haͤtte. 
Du aber, ſo du ſolches vielleicht nicht 
Baden oder erfahren, ſolſt es für war⸗ 
hafftig und gantz gewiß glauben, daß, 
wer einmal den Philoſophiſchen Stein 
bereitet, oder ſonſt der Natur der Me⸗ 
tall aufs wenigſte mit gebuͤrlicher Pr- 
Paration helffen kan, (wie ihr wol 
mehr als ich geweſen, und hinfort ſeyn 
werden) daß er die ſchwerlichſten und 
greulichſten Kranckheiten der Menſchen 
vertreiben wird. Darum dieſe herrli⸗ 
che Kunſt nur hoch und trefflich nutz, 
ſolte auch, wann man andere ihre Vir- 
tütes, der fie uͤberſchwenglich voll iſt, 
nur achten wolt, dieſelbige nur allein 
darum lieben, dieweil ſie diejenigen, fo 
ihr mit Fleiß und Verſtand (von den 
Baganten und Betriegern rede ich 
nichts) nachſetzen, letzlich mit zeitlichen 
und ewigen Gütern verſorget, denn 
indem ein Menſch zu dem wahrhaffti⸗ 
M gen 
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ben und Handeln, ja auch gegen die, 
fer Kunſt Brodloſen Kuͤnſten, mit ſol⸗ 
chem Ernſt, und ſo langer Zeit, deß⸗ 
gleichen ſo groſſen Unkoſten nachgeſetzt 
wird, aber auf dieſe Kunſt man nicht 
ſechs oder ſieben Monat wenden mag, 
da man andern loſen Gewerben wol 
Br viel Jahr nachlebet und lauf 
fet. | 


Dieweil fie dann nun ein ſo gar Edle 
und uͤberreiche Kunſt iſt, will ſichs auch 
nicht gebuͤhren, dieſelbe den Unwuͤrdi⸗ 
gen zu reveliren. Doch ſage ich dir, 
daß wem Gott die Augen oͤffnet, daß 
er darzu kommen ſoll, und fie euch ic 
lich begreiffet, daß derſelbe Menſch ſick 
ſchaͤmet der Umſchweiff, die er darin⸗ 
nen gebraucht denn ſie ſo gar leicht und 
wol zu thun, daß wo ich dirs wieſe, füt 
dem leichten Weg kaum glauben wuͤr⸗ 
deſt. Darum haben alle; die fie ge 
habt, ſolche Kunſt mit Worten ver⸗ 
borgen und mit ſo ſeltzamer Art defcri- 
biret und angezeiget, denn fie allewe⸗ 
gen beforget, man verſtehe es zu ſ. chnell, 
darum ſeynd auch ſolche ihre Buͤcher 
denen ſo ſchwer zu verſtehen, die den 
Grund nicht erlangt. Nam præter na- 
WM uno! dire 
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turæ mutationem, impoſſibile eſt ipſis 
ſecreta Philoſophorum ad perfectum fi- 
nem perpendere: ficuti de his loqui- 
tur Philofophus , ubi dicit: Hi tranſe- 
unt ad practicam, ſicut aſinus ad fœ- 
num, nefciens ad quid porrigat roſtrum, 
niſi quantum ſenſus exteriores ſine in- 
tellectu per viſum & guſtum ad pabula 
deducunt : fic ipfi aſini five veris prin- 
cipiis, ac ſtudiis fructuoſis, ac natura- 
lium cognitione quærunt opera naturæ 
perficere, & ſecretum ſecretiſſimum 
tot us Philoſo hiæ naturalis. Das iſt: 
Ohne Veränderung der Natur iſt un⸗ 
muͤglich das geheime Philoſophiſche 
Werck zu gewuͤnſchtem Ende zu brin⸗ 


gen, maſſen von dergleichen tollkuͤhnen 


aboranten ein alter Fhiloſophus (i) 
ſchreibet: daß ſie zu der Pra&ic ſchreiten, 
als wie ein Eſel zu der Heukrippen, der 

nicht ausfinnet, wohin er feinen Ruͤſſel 
ſtrecket, ſondern bloß dem aͤuſſerlichen 
eſicht und Geſchmack nach, ohne wei⸗ 
ter Nachdencken oder Verſtaͤndnuß, 
dem Futter zueilet: Alſo, ſagt er, thun 
dieſe zweybeinichte Eſel auch / die da oh⸗ 
ne rechten Grund, emſiges 5 

un 


. | 
und wahrer Erkaͤnntnuß der natuͤrli. 
chen Dingen, ſich unterfangen, die 
Werck der Natur zu vollbringen, und 
die allergeheimſte iſenſchafſt der gan, 
gen Philoſophey zu erlangen. 
Wie ich dich nun auf den rechten Weg 
bracht, iſt mein Propofitum geweſen; 
und hab 1 0 Theil angezeigt, doch 
daß ich den Sachen nicht zu viel oder zu 
wenig thue, und der Kunſt ein Unehr 
anlegen möcht, will ich dir ein Buͤchlein 
fuͤrſchreiben, und dich berichten, wie es 
mir gangen, und wie ich endlich zu der 
Kunſt mit Gottes Huͤlff kommen. 
et du diß nun mit Fleiß leſen, und 
ir ſolches, als gantz treulich gemeinet, 
lieb ſeyn laffen ; fo wirft du ſonder 
Zweiffl diß Buch ohne Nutz, ſo du 
meinen au folgeft , nicht gehabt ha⸗ 
ben. Wirſt du aber auf deiner Weiſe 
bleiben, und allzuſpat mit Schaden 
weiß werden, welche Wege du haͤtteſt 
vornehmen ſollen, ſo gib diß deinem Un⸗ 
perſtand und Muthwillen ſchuld, und 
laß andere Leut unveracht, dieweil 
ſie dir zu ſolcher Verachtung nicht Urſa⸗ 
che geben. Solch Buͤchlein aber, fo 
folgen wird, theil ich in vier Theil. 
Selen | 
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Inm erſten Theil will ich ſagen von der 
Erfindung dieſer Kunſt, und von Weis 
fen, die ſie gleichfalls als ich gehabt, und 
warhafftig gewuſt haben. 
Im andern will ich erzehlen, welchen 
Buͤchern ich nachgearbeitet, was mit fuͤr 
Zeit und Unkoſten darauf gangen, und 
was daraus worden. Er 
Inm dritten will ich ſagen, von dem 
Anfang und Wurzeln der Nletall, mit 
Baan gegruͤndter Philoſophiſchen 
fach, | 
Im vierdten Theil fen ich die Practi- 
cam mir Paraboliſchen Worten, doch 
nicht alſo verwirret, und unerforſchuch, 
als die andern Philofophi, denn ich be. 
eiß mich, die herrliche Kunſt den wars 
affrigen Ditcipulis, ſo viel ſich leiden 
will, anzuzeigen, ihnen Urſach und Wes 
e zu machen, darmit ſie nach gehabtem 
Fleiß zum froͤlichen Ende der Runff, 
kommen mögen, und daß die andern uns 
wuͤrdigen Bäfte, ſo der Kunſt nicht wuͤr⸗ 
dig, und vermoͤgen keinen Loͤffel darzu 
zuwaſchen, ich geſchweige denn den 
Lapidem benedictum zu bereiten, nicht 
ſowol als die filii doctrinæ darzu kommen. 
Sag dir derowegen, daß du aus ſolchem 
meinem Büchlein, mit GOttes Su 
durch deine Speculation , nach offt und 
viel leſen, die Practieam wohl wirſt vera 
ſtehen lernen. Denn die foͤrdern drey 
8 Buͤcher 
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Bücher helffen wohl darzu, ſind derohal⸗ 
ben Han en zu laſſen. ee 91985 
auch gaͤntzlich, wenn du durch dieſe 
meine Inſtruction nichts bekommen wirft, 
daß du der Runft nicht werth, oder dein 
Tage etwas ausrichten werdeſt. Denn 
wie ichs durch GOTTES Gnade ſchon 
habe, ſo kanſtu es bekommen, darum 
mercke es wohl. 8 

Derhalben laß du dir ſolch Buch lieb, 
und ſtets, nechſt Goͤttlicher Huͤlffe und 
Anruffung, das fuͤrnehmſte, ſeyn, ſo 
wird dich dein Muͤhe nicht reuen, und 
wirſt finden und ſelbſt judiciren koͤnnen, 
warum (wie in der erſte vermeldt) 
wenig zu der Kunſt kommen, und alſo 
viel um ein Kleinod lauffen und ſo doch 
derjenige, fo ſich am fleiſſigſten, und 
mit Rath muͤhet, daſſelb für einen ana 
dern wegnimmt. Fuͤr eins. 7 
Zum andern, auf was Weiſe du haͤt⸗ 
teſt ſollen deine Sachen anſtellen, da⸗ 
mit du nicht ſo viel Irrweg gangen, 
und dich ſo lange Zeit mit viel Sudel⸗ 
werck geaͤngſtet, und mit Sophiſtiſchen 
Buͤchern Proceffen, und ander Gauck⸗ 
3 geſchlept, und das deine anwor⸗ 

Eile Zar | BR 


63 Letz 


| | Vorrede. 
Letzlich wirft du den Nutz ſolcher herz» 
lichen Kunſt wol ſelber ſpuͤren, und ſie 
hart genug, nicht allein detendiren,. 
ondern verbergen helffen. Gott ver⸗ 
leyhe allen wahren Liebhabern, ſo ohne 
Betrug der Kunſt nachfolgen, und dar⸗ 
über Noth leiden, daß fie ihres Leides, 
nach ihres Hertzens Wunſch, mit gluͤck⸗ 
ſeeligem Ende, das zu ihres Leibs Heyl 
gebeye, erfreuet werden, das wuͤnſch 
ich jenen nicht allein von 0 fel ſon⸗ 
dern habe, als derjenige, ſo ſelbſt ver⸗ 
ſucht, was einer in ſolcher Kunſt ertra⸗ 
gen und erdulfen muß, ſolches treulich 
Mitleiden mit ihnen, daß ichs gerne gar 
für die Naſen geſchrieben, wie es zu⸗ 
gienge, auf daß man nicht irren koͤnn⸗ 
ke. Es wills aber Gott und die Bil⸗ 
ligkeit um der Unwuͤrdigen willen nicht 
leiden, vertroͤſt mich aber, es ſollen 
viel guter Hertzen, die mit GOttes⸗ 
furchk und Treu an der Kunſt hangen, 
aus meinem Schreiben auf den Weg 
kommen, und mit Luft ihr Propofitum 
dollenden, damit fie nach Erfindung 
der Kunſt, GOTTES Güte und 
Barmhertzigkeit erkennen, ihrem Nech⸗ 
ſten dienen / GOTT loben und 77 
2 5 | en, 


cken, und nach dieſem Leben die ewi⸗ 
6 Seligkeit Keane Das verleyhe 
Gott Vatter, Sohn und Heiliger 
Geiſt Amen. | 


„ Des Beim | | g 
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Grafen von Terviß oder von 
Treßne und Naygen, 
Chymiſcher Schrifften 

Erſter Theil. N 


Von den Erfindern dieſer Kunſt⸗ 
und denen ſo fie warhafftig gewuſt 
und gehabt haben. 1 


Ver erſte Erfinder dieſer loͤblichen und 
1 herrlichen Kunſt oder Inſtaurator, 
nach der Suͤndflut, wie man lieſet in 
den Buͤchern von den alten Geſchichten, und 
in des Claveti Expoſition Smaragdiſchen 
Tafel (ita Dornzus rectiùs, quam Cle- 
mentis ſuper Biblia, ut habet Gratarolus) 
und in vielen andeꝛn Buͤchern, iſt geweſen HER- 


MES TRISMEGISTUS, und dieſen Ran 


G4 
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hat er daher / denn er hat nicht allein alles 
das, fo in der Welt iſt, das eine Mareriam 
und Forman hat, und alſo aus vier Elemen⸗ 
ten zuſammen geſetzt, darvon denn unzehlich 
viel Theil der Welt ſeyn, in drey fuͤrnemliche 
Theil, nemlich in partem vegetabilem, ani 

malem & mineralem, (von welchen er allen 
und jeden jnſonderheit, für allen Philoſophen, 
ſonderlichen gruͤndlichen Verſtand gehabt,) 
abgetheilet, ſondern hat dieſe rres partes Phi- 
loſophiæ in dem unico lapide benedicto be- 
griffen, und ſeines Gefallens damit in opere 
Solis gehandelt, auch denſelben alſo verboͤrge⸗ 
ner Weiſe, woraus er gemacht werden ſolle, 
mit dieſen Worten angezeiget. Derohalben 
er denn als ein Anheber und Erfinder der Kunſt 
Pater Philoſophorum genennet wird, wie die 
TURBA ſagt, daß er vor dem Pythagora ge⸗ 
weſen ſey Demnach, welcher hernachmals 
feiner Kunſt theilhafftig worden, wird fuͤr ſeis 
nen Sohn, & lic pro filio doctrinæ, ges 


alten. 

Und dieſer HERMEs iſt der, welcher nach 
der Suͤndflut in das Thal Hebron gangen, 
da er gefunden haben ſoll ſieben Tafeln von 
Marmor, und in dieſen Tafeln ſoll der An⸗ 
fang det fieben freyen Kuͤnſt, von den Wein 
fen, fo vor der Sündflut waren, beſchrieben 
geweſen ſeyn, (K) Denn nachdem fie Weis f 

0 Wei⸗ 


(0% Jofephus de duabus columnis fcribit. 
. I. c. 4. 5 


# 


Bernhard? 
Weiſe, gewuſt, daß die Suͤndſtut kommen 
ſollte, oder wohl von Noha erfahren, weil 
er ſo lange Zeit an der Archen gebauet, haben 
ſie, auf daß nicht alle Weisheit zugleich mit un⸗ 
tergienge, ſolche Kuͤnſt in Marmor gehauen, 
und ſolche Tafeln ſeyn geweſen das Fundament 
aller freyen Kuͤnſteen. 210 
(1) Derohalben wol glaublich, daß dieſe 
Kunſt geweſen ſey, ehe dann Moſes das (m) 
Geſetz aus GOttes Befehl aufgericht, und daß 
fie viel deut hernachmals gehabt, denn es ſagt 
AK Os, in einer Epiſtel an den Rönig Meffo⸗ 
he, daß in der Zeit, da das Geſetz geſtanden, 
dieſe Kunſt ſey gegeben und geoffenbaret etli⸗ 
chen Kindern von Iſrgel, in der Wuͤſten, am 
Berge Sinai, die Zierde der Huͤtten des 
Sciffts, und die Lade des Bundes, ſamt dem 
Werck zu bereiten, wie auch aus dem andern 
Buch Moſe, und Jofepho erſcheinet. (n) 
Ob nun ſolche Kunſt ſchon etlichen von Ott, 
ſonder einige Nachforſchung, gegeben, ſo ſeyn 
doch etliche, die ſie auch durch Erkuͤndigung der 
Natur, nach dem Willen GOttes, (ohne wel⸗ 
chen kein Menſch nichts vermag,) funden, und 
ſich deren mit Nutz gebraucht. Sie haben 
aber nichts davon geſchrieben, oder aber, ſo ſie 
es beſchrieben, find ihre Bücher umkommen. 
Dar mit aber iſt 5 geholffen, daß 101 
| | J ſol 


) Hermes junior vx ir circa N. M, 2430. 
(m) Lex data A. M. 2456. (n) Exod. 36. v. 
1. Jofeph, antiq. I. 3. o. 6. | 
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ſolches wiſſen, nutzt uns auch zu nichts, denn daß 
wir wiſſen, daß die Kunſt recht und gewiß ſey, 
doch will ich dieſer herrlichen Kunſt zu Ehren, 
daß ſie gantz warhafftig und recht, durch fol⸗ 
gend Exempel beweiſen. Denn es ſchreibt Sl. 
DAS, ein warhafftiger Hiſtoriographus, daß 
dieſe Kunſt bey den Egyptiern fo gemein ge 
weſen, daß ſie von wegen ſolcher Kunſt ſo reich 
worden, daß ſie den RKoͤmern zum oͤffternmal 
Widerſtand gethan, und nach dem fie ſonderlich 
wider den Kaͤiſer DIOTLETIANUM eine 
heimliche Aufruhr vor hatten, ſind ſie von ihme 
hefftig darum geſtrafft, und zur ſelben Zeit alle 
Bücher der Kunſt fo viel man deren hat koͤnnen 
zuwegen bringen, verbrannt worden, auf daß ſie 
ſich nicht wider aus dieſen Buͤchern, und durch 
die Kunſt bereicherten, ſich darauf verlieſſen, und 
den Römern ferner widerſtehen möchten. 
Aus welchem denn genugſam zu beſcheinen, 
daß ſolche Kunſt nur ſehr im Schwang gangen, 
und nicht allein wahr iſt, ſondern Reichihum, 
Verſtand und viel guter Tugend in ſich be 
ſchleuſt. Über das alles aber noch ferner zu bes 
weiſen und darzuthun, daß ſolche Kunſt nicht 
allein wahr, ſondern auch daß ſie wider GOtt 
(ſo man ſie nicht mißbraucht, ) nicht iſt, ſo wird 
bey dem Propheten Ezechiel (o) der Fuͤrſt 
Tyri nicht derohalben geſtrafft, daß er ſolche 
Kunſt trieb, und wegen derſelben feiner Unter⸗ 
thanen mit Beſchwerung und Schatzung 75 
| nete, 


(o) Ezechiel c. 28. 


i Bernhardi. N f 
tete, ſondern daß er fich ſo weiſe hielte, Diemeil 
er Gold und Silber/ ſo viel ihm noth, ſelber ma⸗ 


chen konnte, daß er ſich Gott gleich zu ſeyn 


vermeinete. (p) Strafft alſo der Prophet an 
ihm den Abuſum, und nicht den rechten lum, 
welch en einer zu ſolcher Kunſt brauchen fol. So 
exprobriret der Prophet auch nicht an dieſes 
Fuͤrſten Voreltern, die denn auch ſolche Kunſt 


warhafftig gewuſt, den rechten lum, ſondern 


das Widerſpiel, indem, da er, als in GOttes 
Perſon, redet und ſaget: Multiplicavi eis ar- 
gentum, & ipfi fecerunt dolo ſuo aurum. 
Denn fie ſich mit dieſer Kunſt zu hoch erbrochen, 
und Gottes vergeſſen, auch deren 920 in vielen 


Dingen mißbraucht. Aus welchem auch 
dargerhan, daß dieſe Runſt warhafftig, 


und keines Weges, ſo man ihr nicht miß⸗ 


braucht, wider Gott iſt. So ſind auch 


etliche ſonſt, die fie gewuſt, als die PYTO- 
NISS A, REBECCA, AMBAGASAR , SA- 
LOMON , PHILOMACEDON, THES- 
SARINUS, und andere mehr. ae. 


Doch iſt HERMES, wie erzehlt, der erſte, der 


mit Wahrheit und Grund den gebenedeyten 
Stein der Philoſophen klaͤrlich beſchrieben, und 
feine Tafel, ſo er von dieſer Kunſt gemacht, iſt 
in einem alten wüſten Loch, von etlichen viel 
Jahren nach feinem Tod, bey ſeinem Coͤrper, 
in Smaragd gefchrieben, funden worden, die er 


10 00 feinen Haͤnden liegen gehabt, und lau⸗ 
et alſo: l “ "Tabula 


(p). Hæc ex traditione Rabbinorum, Vid. 
Meieri Symbola pag. 317 


6 Erſter Theil. 


Tabula Smaragdina. | 
Verum, fine mendacio, certum & ve- 


| 
h 


| 


rifimum: quod eſt inferius, ef} ſicut quod 
eſt ſuperius, & quod eſt ſuperius, el ſi- 
cut quod eſt inferius, ad perpetranda mi- 
racula rei unius. Et ſicut omnes res fue- 
runt ab uno, meditatione unius; Sic om 
nes res natæ fuerunt ab hac und re, adap- 
tatione. Pater ejus eft Sol, mater ejus Lu- 
na. Portavit illud ventws in ventre ſuo, 
nutri e fus terra eſt. Hater omnia teleſini 
totius mundi eſt hic. Mis ejus integra eſt, 
fi verfa fuerit in terram. Separabi: ter- 
ram ab igne, ſubtile 4 ſpiſſo, ſaaviter, 
cum magno ingenio. Aſceudit d terra in 
cœlum, iterumque deſcendit in terram, 
& recipit vim ſuperiorum &inferiorum. 
Sic habes gloriam totius mundi. Leo fu- 
iet à te omnis ob[curitas. Hic eſt totius 
fortitudinis fortitudo fortis , quia vincet 
omnem rem ſubtilem, omnemque ſolidam 
penetrabit. Sic mundus creatus eſt. Hine 
erunt adaptationes mirabiles, quarum modus 
hic eſt. Itaque vocatus [am Hermes Triſ- 
megijlus , habens tres partes Philoſophiæ 
totius mundi. Counpletum eſt, quod dini, 
de operatione Solis. 


— 
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2 Das iſt auf Teutſch: 
Wahr iſt, ſonder Luͤgen, gewiß, und 
auf das allerwarhafftigſte, daß diß ſo 
unten iſt, iſt gleich dem obern, und diß fo 
oben iſt, iſt gleich dem untern, zu voll⸗ 
bringen die Mirackel des Einigen Din⸗ 
ges. Und gleichwie alle Ding von und 
aus Einem find geſchaffen durch den 
Rathſchluß, und Gebot des Einigen; 
Alſo entſprieſſen und kommen alle Diug 
von dem Einigen Ding durch eine ſon⸗ 
derbare Zueignung und Diſpoſition. Die 
Sonn iſt fein Vatter, und der Mond iſt 
feine Mutter. Der Wind hat es in ſei⸗ 
nem Bauch getragen. Seine Ernaͤh⸗ 
rerin oder Saͤugamm iſt die Erde. Die⸗ 
ſer iſt der Vatter aller Perfection der gan⸗ 
gen Welt. Seine Krafft iſt vollkom⸗ 
men, wen es verwandelt wird in Erde. 
Du ſolt das Erdreich vom Feuer ſchei⸗ 
den, und das Subtile vom Groben, 
et ee durch eine groſſe Geſchick⸗ 
ichkeit. Es ſteiget von der Erd in Him⸗ 
mel, und vom Himmel wieder herunter 
auf die Erden, und gewinnt alſo die 
Krafft des Obern und des Untern. Al⸗ 
ſo haſt du die Herrlichkeit der gantzen 
Welt. Derohalben wird von m. 


8 Erſter Theil | 
chen alle Dunckelheit (Armut und Ver⸗ 
achtung) diß iſt von aller Staͤrcke die 
ſtaͤrckeſte Staͤrck, denn es uͤberwindet 
alle ſubtile, und durchdringet alle dichte 
und dicke Coͤrper. Alſo iſt die Welt er⸗ 
ſchaffen. Und von ihm werden ſeltzame 
Wunder gewuͤrcket, deren diß ein Mo⸗ 
del und Exempel iſt. Und bin darum 
HERMES TRISMEGISTUS genannt; 
dieweil ich habe drey Theil der Weis⸗ 
heit der ganzen Welt. Und alſo iſt 
erfuͤllet, was ich geſagt habe von dem 
Werck oder Wirckung der Sonnen. 
an Non. * 
Dieſe Tafel wird in den Lateiniſchen Exem⸗ 
plarien etwas kuͤrtzer beſchrieben, und zwar in 
des D. DORNAI mit dieſen Worten 
de Tabula Smaragdina. 
Vierum eſt, certum & veriſſmum; 
Quod eſi ſuperius, naturam habetiinferi- 
oris, & . aftendens naturam defcenden- 
tir. Conjungas unica via diſboſitioneq, 
Sol rubeus eſi ejus conjugii pater, & 
alba Luna mater, tertins ſuccedit, ut 
gubernator, ignis. Craſſum fac ſubtile, 
& hoc fPiffum reddito. Ad hune mo- 
dum gloriam habes hafus mundi) / 


Merck 


Bernhardi. 9 
Merck, alles was HERMES hie geſagt in 
dieſem Buͤchlein, obs wohl kurtze, nichts deſto 
weniger ſeynd es groſſe und wichtige Wort, 
und die gantze Kunſt und das gantze Werck iſt 
eigentlich darinnen beſchrieben. 
Hernachmals nach EER ME LE hat die Kunſt 
warhafftig gehabt PYTHAGORAS, des 
HERMETIS Diſcipulus, welcher die TUR- 
BAM PHILOSOPHORUM gemacht, die von 
etlichen Codex Veritatis (ein Buch der Wars 
heit) genennet wird, und nicht unbillich, denn 
die lautere Warheit iſt darinnen, obwohl zim⸗ 
lich dunckel, und dem Leſenden meiſtentheils 
unverſtaͤndlich. Ferner hat fie gehabt BENDE- 
D und JESSID, ARISTOTELES Chemi- 
fta, Item PLA TO. So ſchreibet AVI CEN. 
NA gantz wohl darvon, Item GALENUS, _ 
ARABS, 75 „und zwar am aller⸗ 
meiſten, iſt die Kunſt in Arabia ihr vielen be⸗ 
wuſt geweſen, als dem König HALV, der da 
war von den oberſten Altronomis einer, der 
hat ſie gelehrt MORIENEM und MORIENES 
lehret fie CALID, der auch ein Koͤnig Arabiæ 
war. Auch bat fie gehabt AK Os, und fie ges 
lehret feinen Fruder NEPHANDIN, (oder 
NAFANDRUM. | Item es hat ſie gewuſt SA- 
TURNUS, AMILCABER, und feine Schwe⸗ 
ſter METRODORA ‚ und fehr viel andere 
Hark ſo allhier nicht alle zu erzehlen, die alle in 
rabien gewohnet. Wie ihr denn vielleicht 
noch ſeyn, die ſie koͤnnen und uͤben, und fon: 
der Zweiffel in gudern Laͤndern auch möchten 


1 


geſun⸗ 
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gefunden werden, die ihr anhiengen, und de⸗ 
ren gewiſſe Wiſſenſchafft haͤtten. Was hilfft 
aber dieſes alles? denn daß, wie oben gemeldt, 
wir nicht zweiffeln, die Kunſt ſey gantz ge⸗ 
wiß und wahrt. RL 
Daß du aber aus ihren Büchern, ſo ihr eins 
theils geſchrieben, und mit ſo ſeltzamen Figuren, 
und Methaphoriſchen Worten an Tag gege⸗ 
ben, etwas, das dir nutzen moͤchte, erforſchen 
ſolteſt, das iſt ſchier nicht zu glauben. Doch 
ſeynd etliche herrliche Ingenia von GOtt der⸗ 
maſſen begabet, daß ſie bisweilen durch viel 
Muͤhe und langer Ubung dazu kommen, ſon⸗ 
derlich ſo es ihnen GOTT gönner, Man 
findet aber gar ſelten derſelbigen , und geraͤthun⸗ 
ter tauſenden kaum einem. Mag auch ſagen, 
wo mir Gott nicht ſonderlich Gedeyen darzu 
geben haͤtte, daß ich, unangeſehen der ſchwe⸗ 
ren Unkoſten, die ich darauf gewendet, ſelber 
nicht vermocht darzuzukommen: denn allein 
ihren Kindern oder wem ſie es gegoͤnnet, oder 
offenbahret, find folche ihre Bücher nutz gewe⸗ 
ſen, daß es nun eine GOttes Gab, ſo einer die 
Kunſt, ohne ihre Information, daraus be⸗ 
greiffen ſoll. e RR HA 
Dieweil ich aber durch viel wunderliche Reiſe, 
Ubung und Kundſchafft, die ich mit einer ſtattli⸗ 
chen SumaGeldes machen muͤſſen, letzlich duꝛch 
Gottes Huͤlffe, die waꝛhafftige Kunſt bekommen, 
hab ich aus Mitleyden gegen die armen Geſellen, 
ſo ihre kundamenta artis haben, und ſie doch, 
weil es ſo hart verborgen und ſich mit Nn 
N N groß 
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ſondern der richtige gewiſſe Weg gezeiget wird» 
Weil aber ſoſches alles ſo ich in dieſem erſten 
Theil vermeldet und angezeiget, nur wie ge⸗ 
dacht die Kunſt; als warhafftig, lobet, und dit 
ferner keinen Nutz, als daß du weiſſeſt, wer da⸗ 
von geſchrieben, giebet, fo eile ich billich zum 
andern Theil des Bichlene wie Re 


Bernhardt 
one Sanfte, 


Im, Fre, 


kbei⸗ 
tet, wae 15 a 5 ö ei i 


ie Don Ye rechten cen f 
der Kunſt. 2 

Achdem angezeiget, wer Ik erste Er | 
oe „und wie ihr ſo viel ſolche herrli⸗ 
̃ recht und warhafftig ges 
habt, ſolk 1 nun, nhoͤren, wie ichs so ſel, 
tam und wunderlich and ehe ich z 
einem gruͤndlichen Verſtand in ſolcher Kunſt 
2 konte, — war auch viel Abe 
nicht 


— 


Beinbardi. 1 


0 allein ein Bücher Umſtuͤrmer, ſondern 
N te mich noch wohl unte ehen, den 
ſchwereſten Autoxibus, ſo ben ten, und 
ſonderliche fp einige Ingenia haben wollen, nach 
u arbeiten. Was ich aber für Nutz gehab 5 
du aus folgenden meinem Narrentand, hi „ 
dean ee allhie beſchreibe, wohl vier i. 
Das erſte Buch, 0 ich in dieſer Kunſt für für 
mich genommen, und demſelbigen ohne, Ver 
tand nachgearbeitet, war Ralıs „barinnen I 
bier Jahr meme Zeit e und veriehrig 


* 


darüber achthundert Cronen. 
5 0 arbeitete ich aus den Buͤchern AR! 
CH LAIPhiloſophf, und 1 fand ich einen 
Münch, der ſelbe und! bbgchte fänff Jahr das 
1 et muſte 15 RUPES BSa 
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ei 1 halben wit in e das vi 
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anders, als nach dem gemeinen ſchlechten 
ſehen, wollen verſtanden ſeyn, ließ mirs blutſau 
werden, nicht in der Arbeſt allein, ſondern auch 
mit viel Umreiſen, darmit ich jemand bekom⸗ 
men moͤchte, der ihm nacharbelten koͤnte, denn 
pr e Geſellen, ſo etwas wiſſen folten, kamen zu ſe 
ir nicht, ich muſte ihnen nachreiſen, und ſie 
nur hart genug, wie du hoͤren wirſt, feyren. 
Es bekam mir aber wie dem Hunde dag Graß, 
nde Betrieger genug, die ihn verſtehen wolten, 
fie doch nichts weniger verſtund en, die mache 
u mir jetzt bieſen, bald jenen blauen Dunſt, 
und nachdem ſoſcher Geſellen keiner leiden ſon⸗ 
in genug hauen mi Ne) 7 geſtunde michs am 
A in den ſechs Jaßren die ich darinnen zu⸗ 
lachte, in 2000. Cinch Denn ich dachte die⸗ 
| a it 1 0 19 85 0 ie 10 1900 Muſte 
| Uke 


ralia i Ph ofophia ignoraverit, Hie jam 
mul 19 00 Ile arte: hm 
non habet adicem veram, füpet: quam in- 
- tentiöhe 1 55 fund: , (das if, welcher die | 

Kürlichen Anfangs, Ding und Grund « Urſa⸗ 
Si Philoſophey nicht weiß, der iſt noch 
eit von dieſer Kunſt ſintemal er keinen € rund 
, darauf er kur en und DE 


an‘ 
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\ int). Und folches wurde an mir nicht allein 
wahr, ſondern ich ließ mich durch die Betrieg ; 
L 


weil ichs nicht verſtund, dahin bereden, daß i 
mun auch des G ebers vergaß, legte mich auf boͤſe 
Sophiſtiſche Recept, ſo die Vaganten erdichte⸗ 
ten und umtrugen, wolte mit denen, wie man 
ſagt) den Teuffel bannen, darum nahm ichs auf 
allerley Weiſe, als erdacht werden koͤnte, für 
mit Solvirung und Coagulitung allerley Sal⸗ 
tzen, als des Salis communis, Salis armoniaci, 
dalis alcali, Salis de pinu, (al. panis) Salis 
anatron five Nitri, Salis Vitri, (al. fellis 
Vitri) Salis Tartari, Saracenici, metallici, 
und ſolche Solvirung, Coagulirung und Cal- - 

einirung, muſte mehr denn hundertmal geſche⸗ 
hen, und brachte damit zu zwey Jahr. | 
Hernachmals arbeiteteich mi ſolchen erfahre 
nen Geſellen, die es alles wuſten, und ihnen 
doch nie nichts gerieth, im Vitriol und Alumi⸗ 
nibus, als da ſeyn alumen rochæ, glaciei, 
feiffile, plumoſum, de India; verſuchte mich 
auch mit ſolchen Voͤgeln zu ſtoͤren in allerley 
Marcaſiten, und nachdem ich den Minerali- 
ſchen Stein allda nicht fand, ſudelte ich im Blut, 
Harn, Menſchenkoth, Haaren, Spermate, 
Eyer n, und andern dergleichen nur gar Sodo⸗ 
mitiſchen Dingen, wolte den Lapidem anima- 
lem daraus machen, kam immer weiter davon. 
Ich zertheilete, oder wolte zertheilen die vier 
Element, im athanor, und durch den Helm, 
Ih circulirte im Pellican, ich diſtilirte per alſ⸗ 
53 em 
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cenſum & defcenfum,redifcirte, infundir- 
fe,evaporirfe, calcinirte, reverberirte e 
limirte, con jungirte, ich goſſe, ich feuerte und 
ſchmeltzte, und dung mit andern unzehlichen, 
gantz truͤglichen und irrigen Regimenten des 
Feuers um, daß ich darüber viel Jahr weg⸗ 
brachte, und da ich das acht und dreßigſte 
Jahr nun erreichte, arbeitete ich noch in Lapide 
Viegetabili, wolte die Coagulation bes Mers 
dur li durch Kraͤuter und Thier haben, glſo daß 
ich in; Jahren, weil ich ſolchen unnatuͤrlichen 
Sopghiſtiſchen Recepten nacharbeitete verzeh⸗ 
ret ſo wohl durch mich, als auch andere Bettie⸗ 
850 die Rath und That darzu gaben, Eo. 
Lronen. een 
Da diß nun auch der Weg nicht ſeyn, und 
nichts draus werden wolte, begunte ich zag⸗ 
Pi zu werden, und das Hertz entfiel mir, js⸗ 
och bat ich GOT inbruͤnſtig, er wolte mich 
doch den rechten Weg erfahren, und das Ende 
dieler edlen Kunst, weil ich fie fo hoch loben hoͤr⸗ 
| in machte mir darüber felber wie⸗ 
er ein Hertz. | | | 
Indem begab ſichs, daß ein Bailo oder Rich⸗ 
ter aus meiner Heimat ji mir kam, welcher auch 
die Kunſt ſuchete, der brachte mich wieder auf 
das Sal oommune, ſagte, er wolte den Lapidem 
gewiß daraus machen. Denn ob ich ihme ſchon 
erzehlte, wie ich vor dar innen fo viel Zeit und Are 
beit vergebens zugebracht, halff doch nichts da⸗ 
fuͤr er wuſte die rechte Weiſe, wie denn 1 
uhr er 


| 
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cher armer Geſell mehr aus Unverſtand, als Be⸗ 
Be ſeltzame Imaginationes und Ar⸗ 
beit fürnimmt, Und ſolches weiß ich darum, 
denn ich felber hätte mich offt über einem Din⸗ 


ge, das ich in meinem tollen Kopff ſchloß, m 


möchte nicht fehlen.. ih 
Wiederum ſeynd euch ſolche abgefuͤhrte 
Schelmen und betriegliche Boͤßwichter, die aus 
Vorſatz allen Betrug wiſſentlich vornehmen, 
damit ſie nur unterhalten und verſorget wers 
den /es komme einer, der fein Geld drauf mens 
det, wohin er wolle Und ſolche Geſellen die wiſ⸗ 
ſen, wie dieſer mein Landsmann, einer jeden Nuß 
einen Boltz einzuſchneiden, koͤnnen aber nicht 
eher, als wenn man mit 1715 von Grund redet, 
erkannt werden, denn ſie haben gemeiniglich ſel⸗ 
tzam Latein, damit ſie beydes die Materiam und 
auch die Handgriffe der Arbeit nennen. Als 
wenn fie den Lap idem Philoſophorum nennen 
ſollen, ſagen fie Philapifphorum, wenn ſie ſollen 
ſagen linge, heiſt ihr Latein attingam, ſagen 
ro ſolve ſolfa. Per deſcenſum treiben 940 
ey ihnen per defce,Siltriren heiſt auf ihr Roth⸗ 
welſch⸗Latein viltziliren Tartarus heiſt bey ih⸗ 
nen der Tarter, arſenicum heiſt bey ihnen 
aſſenicum, und Mercurius ſublimatus heiſt 
bey ihnen ſublimatius, Item præeipitat prin- 
cipitat, und in Summa viel naͤrriſche Ding ge⸗ 
ben fie für ‚und, allein aus demſelben ſeynd fie: 
zu erkennen, denn fonften 4 ſeſtiche bee 
ö + | 


mh führen: laſſen, vermeinend, es 
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che Wort fuͤrbringen, daß ſie nicht wohl fur ſol⸗ 
che Bettieger angefehen werden. Aber, un. 
e . ee nach, ſag ich, daß dieſer Rich⸗ 

er mich wieder auf das Sal commune bracht, 
er ſtack das Meſſer, und konte nun nicht ſeh⸗ 
len, wer war froͤlicher als ich, der das End gern 


gewuſt? Allda muſte von Stund an die Arbeit 


vorgenommen werben. Derhalben folvire- 


ten wir ſolch Salt in der Lufft, und coagulir⸗ 
tens in der Sonnen, und thaͤten viel andere 
ren zu erzehlen, denn wir 
r Arbeit anderthalb Jahr, 


Ding, die zu lang we 
verharreten in ſolch 


und richteten nichts aus, denn wir arbeiteten 


nicht in debita materia, und geſchah uns der⸗ 


halben recht, denn es ſagt die Turba, (Ve- 
neräbilis congregatio codicis veritstis Gra- 


tarolo) Item Geber: Quærere in re, quod 


in ea non eſt, hoc ſtulte Proponitur. (das iſt, 


wer etwas ſuchen will in einem Ding, darinnen 


es nicht iſt, der handelt thoͤrlich.) Weil denn in 


dem gemeinen Salt dasjenige, das wir ſuchten, 
mit nichten ſtecket, wurde ich mit Schaden in⸗ 


nen, daß Warheit war, da die Philofophi 


ſagen: Qui credit in mendacium, & non 
ſeoretis P iloſephorum, perdit tempus & 
labores, cum opere, (wer der Lügen glaubet, 


und nicht den Geheimnuſſen der Philoſophen, 
der verliehret die Zeit und Muͤhe, ſamt dem 
Werct.) Was ſoll ich aber ſagen? wir lieſſens 
tapffer in dem Stuck umgehen, und dieweiles 
wahr ſeyn ſolte, muſte dig Werck offt wieder 


1 


| 


Ale 


Bernhardi. Be.) 
angefangen werden, damit wirs ja treffen 
möchten, doch unangeſehen ber Muͤhe, die wir 
hatten, ſahen wir keine Veraͤnderung feiner 

Natur, darum verlieſſen wir diß Werck auch. 
Nach ſolchem hielten wir uns zuſammen un⸗ 
angeſehen, daß wir nichts ausgerichtet hatten, 
und der ſonſſen mein Unterthan in meinem Lan⸗ 
de war, nemlich dieſer Richter, der war in frem⸗ 
den Landen mein Geſell: Denn die Laboran. 


ten ſeynd alle Vettern, geben einander gute 


Wort, doch behaͤlt jeder den Daumen in der 

auſt, und wenn maus beumficht beſiehet, ſo iſt 
ihre Kunſt ſo trefflich, daß ſie mit dem ferdigen 
Schnee zerſchmeltzt. Doch muß esalſo ſeyn, den 
es iſt das praprium in quarto modo, daß ei⸗ 
ner den andern mit Eſſen und Trincken wohl⸗ 


thut, ſo vieler vermag, (wiewol ſolch Vermoͤgen 


ene gering dieweil man fie alſo aͤrmlich ſiehet 
erzotten) aber mit der Kunſt wollen ſie nicht 
heraus, allda iſt alle Freundſchafft aus. 

Ob mich nun wol fein Betrug hart verdroß, 
gab ichs doch feinem Unvermoͤgen ſchuld, und 
mocht ihn wol leiden, denn er war mir ſonſt ſehr 
treu. Und es fuͤgt ſich, da unſer Arbeit aus⸗ 
gangen, und im Koth lage, daß andere Hanen 
zu uns kamen, da lag der Hund erſt im Bieſem, 
N machten ſo ſtarcke Waſſer, darinnen 
ſte fein Gold, Silber, Kupffer und ale Metall 
ſolvireten. Und fie ſolvirten in einem Glas von 
erſten fein Silber, und in einem andern Glas 
Mercurium, auf eine Zeit, und mit einem 
. Dr Waſ⸗ 
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Waſſer, und fie lieſſens darinnen 12. Tage, 
darnach goſſen fie es zuſammen in ein Glas, und 
ſprachen, das waͤre das wahre Matrimonium 
des Leibs und Geiſts, darnach thaͤten ſie es auf 
heiſſe Aſchen, lieſſens biß auf den dritten Theil 
des Waſſers evaporiren, das Hinterbliebene 
thaͤten ſie in eine Phiol, und ſetztens an die Son⸗ 
ne, hernach in die Lufft und ſagten, von dannen 
ſolten kleine Chryſtallenſteinlein ſchieſſen, die 
flöffen wie Wacht, und ſolches waͤre des Steins 
Cosgulation zur weiſſen Tinctur, und alſo 
ſolte auch die rothe Linetur von Gold gemacht 
werden Und es ſtund alſo wohl 2. Jahr, ehe die 
Cryſtallen ſchieſſen wolten, und da ſie ſchoſſen, 
funden wir doch im Ende nichts nach unſerer 
Meinung, wie denn auch dergeſtalt andere nim⸗ 
mermehr was finden werden. Denn die Phi⸗ 
loſophiſche Conjunction gehet dergeſtalt nicht 
zu, und muß nichts fremdes hinein kommen, 
wie die Turba ſagt: Nihil extranei opus eſt 
ad iftum lapidem, per ſe ipſum enim in ma- 
teria ſua metallica perficitur, (es iſt nichts 
fremdes vonnoͤthen zu dieſem Stein, ſondern er 
wird durch ſich ſelbſt in ſeiner Metalliſchen Ma⸗ 
- teria perficirt.) Deßgleichen EBER: Eſt enim 
lapis unus medicina una, decoctio una, in 
quo magiſterium noſtrum conſiſtit, cui non 
gaddimus rem extraneam, nec minuimus 
nifi quod in præparatione ejus ſuperflua re- 
movemus, Item, ibidem: In rerum multi. 
tudine ars noſtra non conſiſtit (Das N 
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iſt nur ein Stein, eine Medic in, eine Kochung, 
darinnen unſer ganzes Werck beſtehet, deme wir 
nichts fremdes zuſetzen, auch nichts benehmen, 
eine daß wir in der Bereitung die uͤberfluͤſſige 

nreinigkeit davon ſcheiden, Jtem: Unſer 
Kunſt beſtehet nicht in vielen unterſchiedlichen 
Dingen.) So haͤtte es auch anders als alſo 
uniret ſeyn ſollen, damit das agens und pa⸗ 
tiens per minima miſeiret werden, und here 
nachmals generiren haͤtte moͤgen. Aber ſolche 
Union war in dem Werck nicht, weil ſie denn 
I da war, da folget auch aus Noth, daß 
nichts daraus wurde, Quoniam ſeparatio 
agentis & patientis facit neceſſariò, ut non 
fiat actio & paſſio, Ergo nec generatio. Wur⸗ 
de derohalben auch nichts daraus. N 


Da wir nun des auch fehleten, wurde ich gantz 


verzagt, doch war nichts ſchuld, als unſer 
unbeſonnenen Weſen, wuſten unſer Werck 
und Arbeit weder anzufangen noch zu enden, 

darum wir auch nohthalben fehleten. Qui- 
Bade enim ignorat radices minerarum & 
ſimplices & compoſitas, ignorat den 
naturæ: Ergo & artis. Et eam ob caufam 
potius erit Sophiſta. quam Chemiſta, (Denn 
wer nicht kennet die Wurtzeln der Mineren, bey⸗ 
des die Einfachen als die Zuſammengefuͤgten, 
der weiß auch nicht die Principia der Natur, 
und alſo auch nicht der Kunſt, und derentwegen 
iſt er vielmehr ein Sophiſt⸗ als e 
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And das mangelte uns allen, darum hatte unſer 
Werck ſo herrliches Ende. 
Da nun das auch fuͤruͤber, kam ich allein zu 
einem Muͤnche, der war ein Doctor mit Namen 
Sotfridus LEIUIRIERK, wolte den Lapidem 
Philoſophorum gar gefreſſen haben, wolte 
meinen Geſellen nicht bey mir haben, denn die 
Kunſt war zu groß, biß ich ihn nach groſſer Un⸗ 
terhandlung und hefftiger Bitt dahin vermocht, 
daß ich meinen Geſellen dorffte zu mir nehmen. 
Merck aber, wie er ihm thaͤt. Du haſt gehoͤ⸗ 
ret, daß er die Kunſt wolt gar gefreſſen haben, 
und das war alſo die ganze Warheit Denn 
er nahm 2000. Huͤner⸗Eyer, die fotten wir in 
einem Keſſel gar hart, darnach ſcheelten wir die 
Schalen herab, und caleinirten die ſo lang, 
biß ſie ſo weiß wurden, als der Schnee, das 
Weiſſe und Rothe lieſſen wir zuammen im 
Pferd⸗Miſt putrifciren, darnach diſtillirten 
wirs dreißigmal, zogen daraus ein weiß Waſ⸗ 
fer und ein rothes Oel, jedes befonderd, Und 
in Summa, wir machten ſo ſeltzam naͤrriſch 
Ding, welches ich mich ſchaͤme zu ſchreiben und 
funden nichts verharreten dar innen dritthalb 
Jahr, alſo, daß wirs aus Verzagheit gantz 
und gar verlieffen, was aber die Urſach war, 
hab ich zum oͤfternmal erzehlet. Doch mercke 
diß darbey: Quod nulla res extranea, quæ 
non ex metallis compoſita ſeu orta, potens 

eſt ĩpſa perficere, ſeu eorum transmutatio- 
nem facere novam, daß kein fremd Bu | 

| | wa 
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was nicht von den Metallen Ae her⸗ 
kommen vermoͤge dieſelben vollkommen zu ma⸗ 
chen, oder zu transmutiren. Und wir waren 
doch ſolche Narren, und wolten muthwillig die 
Zeit mit ſamt der Muͤhe und Unkoſten vergebs⸗ 
lich umbringen. Doch brachte mich nichts dar⸗ 
zu, als der groſſe Doctor, denn ich vermeinte, 
er koͤnnt nicht lügen, und log doch ſehrer denn 
ſonſt keiner gethan, denn er allein brachte mich 
mit denen Worten darauf, da er das Univer- 


; ich wuſte doch nicht, 
wie Univerlälgnfangen, viel weniger 
vollenden ſolte ließ ich nich dar zu bereden, er⸗ 
fubr doch mir Schaden, daß es nichts war. 
Da nun mir und meinem Geſellen das Waſ⸗ 
ſer in das Maul gienge, muſten wir ſchwimmen 
ernen, machen uns ſelber daruͤber, und ver⸗ 
einten, wir wolten mit unſerer Handarbeit, 
die w 1050 und wieder geſehen, etwas ausrich⸗ 
sen. mo ich blieb an dem Ort, hub an ſelber zu 
üblimiren, machte ſtarcke Aqua fort, diffolvi- 
tete und ſchied die Elementa, machte ſeltzgme 
Oefen, und perharrete in ſolchem meinem Su⸗ 
delwerck ſechs Jahr, denn ich hatte zuvor wol 
viel auf mein Geld verſuchen laſſen, wie Ne 
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zehlet, aber ſelber nichts in die Saul genom⸗ 
men, meinte immer, die Bettieger ſo um mich 
waͤren, haͤtten mir elwas verhalten, daß aber 
all mein Propofitum, falſch und nun auch nichts 
gerieth, wurd niemand beifer gewahr, als ich. 
n Summa ich wolte die Kunſt mit Gewalt 
haben, da halff weder dieb noch Leid für, muſte 
doch gleichwol, wie du hören wirft, harten, bi 
mirs SHE goͤnnet, und mir wunderbarlicher 
Weiſe darzu halff. 8 
Ferner kamen wir in Kundſchaffte I. 
logi, der war ein Protonotarius voh B. 
gar ein gelehrter Mann, der unterſtund 
machen den Lapide allein aus Kupffer- 
ſer, und erſtlich biffilirten wir den ftir 
200 1 ich 2 
aſſer gen the 
hen wir den Effi 
er auf die 8 EN 105 Kun 1 
I: 


ogens wieder ab 
5 enmal, zween 
von Gt Sa ateten un 190 000 ht ii 


erhaben nee, 5 Kane chte 10 
arbeiteten noch nicht in rechter Nahe 
99286 alſo Darüber weg zwey Jahr. 
Darnach ſagte uns ein dornehmer 115 
Dahn, we des Kaͤiſers Beicht⸗ 1 75 „mit 
Namen Se Magiſter Henrich, den war⸗ 
hafftigen Stein wüſte zu machen, Jo dem füge 
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ten wir uns ‚und verzehrten wol zwey hundert 
Cronen darüber ‚che wir feine Kundſchafft bes 
kamen, und letzlich erlangten wir durch ſeltzame 
Mittel mit groſſer Freude eine Kundſchafft. 
Nun thaͤten wir alſo,( denn er war viel zu gut, 
daß er hätte ſudlen ſollen,)wir nahmen fein Sil⸗ 
ber und Mercurium zuſammen, darnach 
Schwefel, und Oel von Oliven, miſchten das 
alles zuſammen, und ſatztens auf ein lind Feuer, 
in einem mit Leimen wol beſchlagenen Glas, 
kruͤhrten es mit einer hoͤltzernen Spatel und in 
Sorporirten es wol miteinander, doch wie wir 
ge thaͤten, wolte ſich die Materia nicht mens 


130. Marek 


Ubrige fiel in Brunnen, gieng im Rauch weg. 


— 


der Urſach, noch tauſendinal heſftiger an 
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130. March, ſeinem Aufſchneiden nach, aus⸗ 
nehmen ſollen. Es fehlete uns aber unſerer Rech 

en Denn nach der Reduction; 
davon ich ſchier gar geſtorben, und mich hart, 
neben meinen Geſellen, vergifftet, bekamen fie 
von ihren 32. Marcken nur zwoͤlff, ich aber von 
meinen zehen nicht mehr dann viere wieder, das 


Ob michs nun wol gar grauſam hefftig ver⸗ 
DE dorfft ich doch nicht mocken dargetzen, 
muſte alles verſchmertzen, und ließ die Kenſt 
darinnen wir dritthalb Jahr zubracht, auch fal! 
len, und wurde ob dieſem Maan, dem ich wol 
Leib und Leben vertrauet, alſo heſtuͤrtzt, daß ich 
gedachte die Kunſt gar an ein Ohr zu ſchlagen. 
Verließ derhalben alles, gieng des Beicht⸗Vat⸗ 
ters Kundſchafft muͤßig, und thaͤt mir in der geit 
über vier hundert Cronen Schaden kunt länger | 
als zween Monat von der Kugſt nicht reden hoͤ⸗ 

ren, bedachte erſt; was mir meine Freunde ges 
rathen, und wie ich nun ihre Feindſchafft hoͤtte, 
graͤmete mich aus ſolcher Ut ſachen dermaſſen, 
I ich weder eſſen noch trincken konte, wurde 
duch fo mager, Daß jederman an deiner Geſtalt 
bermeineke ich hatte bs hi üchtige vl 
(Hecticam) am Halſe, ode 

Gifft ver geben worden. 


res ware mit il h 
IEDERSEDEN worden 0 3 m DS 
Als ich mich aber alſo graͤmet und aͤngſtet, 


und vermeinet, der Kunf nun Sara (m | 


hangen, wurde ich doch bald wieder aus folg 


u... Nena E 
verpicht als zuvor, und kunte davon nicht ablaſ⸗ 
n, denn (gedachte ich) es wurde mich reuen, 
aß ich umſonſt meine Zeit darinnen haͤtte zu⸗ 
bringen ſollen, und nichts darbey erjagen. So 
bedachte ich auch, haſt du nun deine junge Tage 
Darüber zubracht, und derohalhen dir alle deine 
lan Feinden gemacht biſt nun vier und 
funffzig (al. 58.) Jahr alt hoͤreſt und weiſſeſt 
auch gewiß, daß die Kunſt warhafftis und ge⸗ 
recht iſt, unangeſehen, daß du ſo viel geſucht, 
und nichts funden, ſo muſt du in einen ſauren 
Apffel beiſſen, muſt nicht ablaſſen. Hub alſa 
wieder an zu ſudeln, und wolte die Natur nun 
mit Gewalt zwingen, dieweil ich mit Schaden 
erfahren, daß es in Metallen ſtecken muͤſte. 


Bereitete derohalben ein Mekallin das ander 
duſte weder Weiſe noch Wege darzu. Daß 
ee dieſem auch nichtsausrichtete,mae 
jeſes die Ur ſach / dann all mein Thun und Laſ⸗ 
En lauter Narrentand, und nur hefftige 
Blindheit und Unverſtand, haͤtte ich aber ge⸗ 
merckt und gewuſt, was ich hernachmals erfuhr, 
und die Philolophi ſchreibe, dieſe unordentliche 
Arbeit ſolte wol dahinden blieben ſeyn. Dann 
alſo ſagen die Philoſophi in dem Punct ‚und 
unter andern GEBER : Habent autem metal - 
a affinitatem magaam ad invicem, non ta- 
men perfectum diminutum perficit, per ejus 
commixtionem:fi enim aurum um plumbo 
miſceatur, ſola fuſione, non id ex hoe plum. a 
Bi | 0 
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bo aurum, ſed evaneſcit plumbum ab ad- 
mixtione, & aduritur, aurum verò in exa- 
minatione remanet: ſimiliter & reliqua im- 
perfecta corpora evaneſeunt. (Das iſt, es ha⸗ 
ben zwar die Metall eine groſſe und nahe Ver⸗ 
wandtnuß zwiſchen einander, jedoch kan kein 
Vollkommenes ein Unvollkommenes perhci- 
ren, ob ſie ſchon miteinander im Fluß vermi⸗ 
ſchet werden, denn wenn du das Gold mit Bley 
flieſſen laͤſſeſt und ruͤhreſts aufs beſte durch ein⸗ 
ander, wird doch aus demſelben Bley kein 
Gold, ſondern es fleucht im Probiren davon, 
und verbrennet, das Gold aber bleibt auf dem 
Teſt; Dergleichen thun alle andere unvollkom⸗ 
mene Metall. 688 ot Feng 

Denn die corpora perfedta,alfo die ſchlecht 
natuͤrlich perficiret ſeynd nur ſchlecht in ihrem 
erſten Grad perfect, und wenn ſie durch Kunſt 


einem andern Menſchen feine Haut geben ſolte, 

ſo wuͤrde er ja ſo armſelig, und viel armſeliger 

als der Menſch, welcher es von ihm begehreg 
„ un 
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und wer alſo ſeine Haut weggebe, waͤre mehr 
fuͤr ein Cadaver als einen Menſchen anzu 
auen. Alſo auch die perfecten Corpora, 
o fie. ihre Perfection den imperfecten, ſonder 
einige Mittel, mittheilen ſolten, waͤren nichts 
werth, und ja ſo armſelig, als die impertecta 
corpora, wie wol die perfecta corpora alſo 
bleibend in ihrer natuͤrlichen Perfection, ſol⸗ 
ches keines Weges thun koͤnnten, denn fie ſeyn 
gls tode Coͤrver. b f 
Noch ferner dieſes zu beweiſen, daß die im- 
Derfeita corpora, von den Per fectis alſo nicht 
derficirt werden moͤgen, ſo iſt gewiß „daß im 
Fluß, oder in andern Sophiſtiſchen Griffen, ſie 
einerley Geſtalt koͤnnen per minima miſeiret 
und uniret werden, und alſo kan auch keine Na⸗ 
ur der andern ſuccuriren. Et, li eſſet commi- 
eibilis nobilium metallorum perfectio cum 
mperfectis, non imperfecta cum perfectis 
jerficerentur, ſed ed rum perfectio cum im- 
erfectis diminueretur. Das iſt, und ob ſchon 
die vollkommenen edlen Metall ſich mit den un⸗ 
ollkomenen ver miſchen lieſſen, ſo würden doch 
die unvollkommenen mit den vollkomenen nicht 
derficiret, ſondern deren Vollkommenheit wuͤr⸗ 
de mit den unvollkommenen geringert.) Daß es 
guch im Fluß allein, oder auf andere Sophiſti⸗ 
it auſſerhalb unſers Magifterti, nicht 
yn kan, da ſchreiben ſehr viel Philoſophi da⸗ 
don, wie du denn wirſt finden in Pandectis, & 
libro GALID, Item in der Summa Gebers, 


S ls ARISTOTELES Chemiſta, ALPHA. 
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und in opera naturalĩ ap ud Magiſtrum DA AA 
LIN, im Arnoldo de VILLANOVA; in ſemi- 
ta errantium A PLATONE conſeripta im 
groſſen ROSARIO, in dem kleinen Trackat 
EUCLIDIS, Item, f. onderlich im Speculo Al- 
chymiz,(BACCHONIS;e, 3.) da es denn al⸗ 
fo ſtehet: Aurum eſt corpus perfectum ma- 
ſeulinum fine ſuperfluitate a iqua aut dimi- 
nutione, & fi imperfecta folä liquefactione 
perficeret, eſſe Elixir ad rubeum, quod non 
eſt. (Das Gold iſt ein vollkommen Maͤnnlich 
Corpus, ohne einigen Uberfluß oder Abgang, 
und ſo es die vollkommenen Metall durch das 
bloſſe Flieſſen und Schmeltzen zur Vollkom⸗ 
menheit bringen thaͤte, waͤre es ein Elixir auf 
roth, welches es doch nicht iſt. ’ 
So ſie aber durch unſere Kunſt angegriffen, 
und vermittels derſelben, nach Philoſophiſcher 
Art, fo weit gebracht, daß ſie gehen: oder hun⸗ 
dertfaͤltig, und hoͤher /in ihrer Perfection mul- 
tipliciret werden, als dann hat es feine Wege, 
und findet ſich wol, was ſie koͤnnen. Denn als⸗ 
dann ſind ſie durchdringend, eingehend, ringi⸗ 
rend, plusquamperfect, und lebendig worden, 
reſpectu vulgarium, maſſen hievon ſagenk A- 


NES in ſuis pandectis, und DANIEL 5. cap. 
ſuarum Retractionum: Unſer complet Gold, 
iſt mehr als lebendig. Item: Unſer Gold 
und unſer weiſſes Silber find nicht gemeine Me⸗ 
tall, denn ſie find lebendig, andere Metall ee / 
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find tod, und haben keine Krafft, als im Codice 
veritatis, und andern mehr, klaͤrlich zu erſehen. 
Nach dieſem aber, dieweil ich mit meinen Ge⸗ 
ſellen nicht feyern konte, hind angeſetzt, wie offt 
mirs umgeſchlagen war, arbeiteten wir (dieweil 
wir nun die Handgriff ſelbſt gelernet, und wol 
kunten) ſo hefftig, daß nicht geglaubet werden 
kan, und viel zu lang werden wolt, allhie zu er⸗ 
zehlen. Und unter andern nahmen wir uns für 
zuamalgamiren und multipliciren, auf weiß 
Au roth, und legten uns auf ſeltzame Arbeit, 
die ich glaub kaum ſeltzamer zu erdencken ſeyn, 
wie wir ihm aber thaͤten, funden wir doch nin 
mermehr unſer Silber oder Gold augmentiret 
oder vermehret, weder mit dreyen, zweyen, eis 
nem, oder halben Theil. 4 
Derhalben nahmen wir uns nun erſt fuͤr noch 
ferner zu reiſen, durchzogen manch Land und 
Stadt, alſo, daß ich mit den jetzigen und vori⸗ 
gen Reiſen, der Kunſt halben, nun ſchier den 
Kreiß der Welt umzogen, denn ich warCreutz⸗ 


weiß, jetzt hie jetzt dort, geweſen, da muſte kein 


Ort ſeyn, da Kunft ich ruͤhret, ich muſte auch 
dar von wiſſen, erfuhr es auch, aber mit groſſem 
Schaden. Doch hatte ich den Nutz auch dar⸗ 
von, daß ich viel groſſer und gewaltiger Staͤdt, 
und manches ſchoͤnes Land beſahe. Denn ich 
war nun geweſen zu Rom, Navarra, in 
Schoreland, Tuͤrckey, Griechenland, 
lexandria, Barbaria/ Pet ſia, Rhodis, in 
Zang Franckreich, 0 allen Städte 
Nair f 3 f 
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in Hiſpanſen, zum heiligen Lande, und be 
nachbarten Orten, beſabe gantz Pal am; 
Teurſchland und Engeland, zog jetzt hie 
jetzt dorthin, ſabe derwegen ſo viel weiß und 
roth machen, ſo viel recep ta und Sophiſterey, 
daß ichs nicht vermag anzuzeigen, denn es war 
jedermanns Thun, wo ich nur hin kam, ſo tool 
als das meine, lauter Affenſpiel, und gantzirrig, 
und funden niemand, der anders arbeitet, ale 


1 * 


in Vegetabiſien, in Mineralien, in Salibus 


aluminibus, ſtatcken Waſſern, ꝛc. Sie 
diſtillirten, ſeparirten die Element, calcinirten, 
Jo virten, fie ublimirten und coagulirten den 
Mercnriu , und ſolches durch Kräuter‘, 
Stein Waſſer, Oel, Feuer, Rauch, und mit 
ſeltzamen Geſchirren giengen ſie um, ſahe nie⸗ 
mand der indebita Materia arbeitete. Jetzt 
hatte der DIE, jetzt jener ein anders, da hatte 
der weiſſe, der andere rothe Napta, ſagten, ſie 
koͤnnten den Mercur ium damit zu Lunam figi- 
ren, tigirten aber fo viel, als Gluͤwachs fgi⸗ 
ret, welches auch etliche darzu brauchen, und 
nden eien Quark. 
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nem das Hertz hätte mögen zerbrechen, und 
in jeder hatte ſonderlichen Schweffel, des einen 
nuſte ſeyn rother / des andern grauer, des drit⸗ 
en ſchwartzer Roß⸗Schweffel der vierdte wolt 
lauen Schweffel haben. Wer kans aber al⸗ 
es mercken ? Doch hab ichs geſehen, fand alſo / 

b ich ſchon viel Mühe, wie zu dencken deshal⸗ 
en haͤtte / niemand, des ich mich einiges gutes 
u vertröſten. Sie arbeiteten alle, wie ich die⸗ 
elbige Zeit uͤber ſahe, in gantz naͤrriſchen Din⸗ 
zen, jetzt ſolt es der Lapis Mineralis, jetzt Ani. 
Malis, lecich der Vegetabilis ſeyn / war aber 
leich ſo wahr, als da wahr iſt, daß ein Eſel ein 
Welſcher Haſe iſt ob er ſchon lange Ohren hat, 
o lauffter doch nicht fo geſchwin dd 
Daß ich alſo der Geſellen, ſo nichts wu⸗ 
ten, Kundſchafft bald bekam, aber derer, ſo den 
rechten Lapidem dero Orten hatten, Kunde 
ſchafft war mir unangeſehen meines Standes / 
und viel ausgelegten Geldes, nicht muͤglich zu 
erwerben. DER 1 X I ABLE Bir N 6 8 
Daß in Summa mir auf ſolche Reiſen / ſo ich 
hin und wieder gehabt, mehr als 10300, (Gra- 
rar. 130000.) Eronen lieffen / muſte nohthal⸗ 
ben, wolt ich nicht davon laſſen, und eines mit 
dem andern / neben meinem ehrlichen Namen⸗ 
verlieren, nach Haus ſchreiben, memen Freun 
den ſolches vermelden / und ihnen ein Theil mei⸗ 
ner Herrſchafft um acht tauſend Gulden vers 
kauffen, dami ich die Schuld, ſo ich gemacht ab⸗ 
legen konte, daß ich alſo nicht allen das mehrer 
ae | 34 Theil 


0 


eee 
Theil um meine Herrſchafft kam, ſondern vers 
lahr auch aller meiner Freunde Hulde / wurde 
für einen leichtfertigen Mann angeſehen, blieb 
alſo im Ex ilio hattewenig Gelde, denn die acht 

tauſend Gulden waren vorgegeſſen Brod ou 
te ſchier nicht wo aus oder ein, hatte nun fast 
bey 62. Jahr auf dem Halſe, war in Mar⸗ 
ter und Pein trug Schand und Nachtheil, 


ſæ & verum finem miſer ex paupertate res 
Uanquat Sicut qui a ꝑrincipio, eum adhuc. 
artem ignorant prodigaliter ſuum thefaus 
rum totum exterminant, & cum jam affines 
arti fuer int, gon habent ulterius, ex quo 
labersnt. Unde duplici tales in mœrore | 
epeliuntur;;; quiasfeilicec & pecuniam fü- 
amdiflipaveruat im rebus inutilibus & ſci- j 
entiam,quamprötinus indagaſſent nobiliſſi. 
mam amilerunt. Non enim oportet te bona 
dua conſumexe, quoniam vili precio (ſi artis 


In 
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principia non ignoraveris, & ea, quæ tibi 
tradidimus, rectè intellexeris) ad comple- 
mentum magiſterii per venies. Si ergò 
res tuas perdideris, non attendendo noſtra 
monita, quæ tibi in hoc libro aperta & ma- 
nifeſta ſeripſimus, non nos iniquè corrodas, 


nec nobis blasphemias injungas, ſed tus 


imputa ignorantiæ & præſumptioni, &c, 
Das iſt: Es iſt gut, daß ein Kuͤnſtler fein 
Geld zu Rath halte und nicht aus Vermeſſen⸗ 
heit daſſelbe vergeblich ſpendire, damit er nicht 
ſo ihme die Kunſt fehlen ſolte, im Elend, Ar⸗ 
muth und Verzweifflung gerathe, oder, ſo er 


— 


vielleicht durch fleiſſiges Nachforſchen die Kunſt 


erlernet/ und ſchon weit darinnen kommen Ihe 
me die Unkoſten zerrinnen, daß er aus Mans 
gel und Armuth das Werck nicht zu gewuͤnſch⸗ 
tem Ende bringen moͤge. Geſtalt dann ihrer 
viel Anfangs, da ſie noch nichts wiſſen, allzu⸗ 
freygebig ihr gantzes Vermoͤgen hergeben, und 


wenn ſie hernach der Kunſt etwas näher kom 


men, nicht mehr ſo viel haben, daß fielabori. 
ten koͤnnten. Woraus denn eine zweyfache 
Kuͤmmernuß erfolget, daß ſie nemlich zu erſt ihr 
Geld mit unnuͤtzen Dingen verſpildet, und her⸗ 
nach, da fie mehr Wiſſenſchafft erlanget, und et⸗ 


was fruchtbarliches effectuiren konnten, die ed⸗ 


le Kunſt aus den Handen laſſen muͤſſen. Denn 
es iſt ohne Noth, daß du dieſer Kunſt wegen 
dein Gut ver ſchwendeſt, ſintemal du mit ges 
ringem Geld, (ſo fern bu anders die Prircip 0 
J 5 und 


der 
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und Gruͤnde der Kunſt weiſſeſt und dasjenige, 
was ich gelehret, recht verſteheſt,) zu des Ma⸗ 
giſterli, oder Lapidis, Bereitung gelangen 
magſt. Wenn du demnach ſchaͤndlich um das 
Deinige kommen, und nicht in gute Obacht ge⸗ 
nommen wirſt haben, was ich dir in dieſem 
Buch klar und deutlich genug geſchrieben; ſo 
wolleſt du mir die Schuld nur nicht zumeſſen, 
und mich Destvegen ſchaͤnden und ſchmaͤhen ſon⸗ 
dern es vielmehr bee Linnstfienhien und Bere 
meſſenheit impuriren und zurechnen. Biß hie⸗ 
her GEBER. Ieh NEE mn 0 
„Da ich nun in ſolchem Schmertzen etliche 
„Zeit zubrachte, und ſchier vetzweiffelte , troͤ⸗ 
zvſtet mich doch der allmaͤchtige SOTE, der 
„ denn niemand verloͤſt, fo auf ihn trauet und 
„giebet noch letzlich denen fo mit emſigen Fleiß 
„ſuchen, und darneben eines guten Willens ſeyn, 
„die Kunſt zu GOttes Ehr anzulegen daß ſie 
„zum froͤlichen Ende kommen, und ihn daſur los 
ben moͤgen. Derhalben in ſolchem Troſt und 
Hoffnung ſchlieff ich wieder wohl, ſetzer alles in 
die Schantz, verließ meine Freunde, kam nicht 
zu Hauß, zog um deßwillen daß mich nie⸗ 
mand kennen folte, wiedet nach Rhodis / und 
thaͤt wie ein ander armer Geſell, machte mur, 
mit groſſem Dienſt und Muͤhe, Kundſchafft 
eines Geiſtlichen gelehrten Mannes, der ſolte 
den Stein rechtſchaffen zu machen wiſſen. 
Da ich nun ſolches ſelbſt von im verſtund, und 
glemand ſonſt zu Rhodis mich kennet, als ein 
wi 1. ein⸗ 


kintzi 

weß Standes und Geſchlechts ich war, wuſte 
aber nicht daß mirs ſo uͤbel gienge, und vers 
meinet ch ſtell e mich fonfb; daß ich die Kunſt 
erfuhr, ſo erbaͤrmlich, gieng ich zu demſelben 
Manne, der liehe mir 600. Cronen, da em⸗ 
pfieng ich wieder ein Hertz, arbeitete mit dem 
Manne, zu dem ich Kundſchafft gemacht. 
Merck aber wie wir ihm thaͤten. 11 87 
Er nahm ſein Gold und Silber, beyde 


wohl laminiret, und menget ſie mit dem 


bierdten Theil Mercurii ſublimati, und 
thaͤt es zuſammen in einen Pferdmiſt, wohl 
eilff Monat, darnach diſtilliret ers mit ſtar⸗ 
dem Feuer, da kam ein Waſſer, und am 
Boden bliebe Erden, die calcinirten wir 
mit groſſem Feuer, darnach radtificirten wir 
das Waſſer, ſo wir herab diſtilliret noch ſechs⸗ 
mal, und alle Erden, die in einer jeden Diftil- 
lation zuruck blieb, thaͤten wir zu der erſten, biß 
das Waſſer keine Erden mehr ſetzte. Und da 
wir nun alle die Erden verſammlet hatten in ein 
Geſchirt oder Ural, Hoffen wir das Waſſer 
allgemach eintzlich wieder auf die Erden, aber 
wie wir deshalben Arbeit haͤtten, wolt die Er⸗ 
den ihr Waſſer nicht wieder zu ſich nehmen, 
e ſchwam ſie oben, und es verlief⸗ 
fen alſo ſechs Monat daß alſo ſtund und wir 
funden keine Conjundtion oder Veraͤnderung, 
machten letzlich noch groͤſſer Feuer, doch wolte 


nichts anders daraus werden. In Summa . 


unſer 
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38. Zwerter Theil 
unſer Arbeit war aber umfonft,und war Muͤhe, 
Unkoſten, und alles verlohren, und an dieſer 
Arbeit brachten wir drey Jahr zu, verzehrten 
mehr als fuͤnffhundert CTronen. 
Es fuͤget ſich aber, gleichwie man ſaget, es 
‚fen nichts fo böfe, es ſey auch zu etwas gut, daß 
ich bey dieſem Mann, unangeſehen, daß wir 
nichts ausrichteten, verharret, und ſolches ge⸗ 
ſchah aus der Urſachen, denn der Mann hatte 
ſchoͤne treffliche Bücher, die ich zuvor nie geſe⸗ 
hen und weil ich einigen Nutz aller Arbeit ich 
fiengs an wie ich wolte, hatte im wenigſten 
ſpuͤhren koͤnnen, nahm ich mir fuͤr, ſolch Siß⸗ 
delwerck alles, weil ich nun alt und verdroſſen, 
ſchwinden und fallen zu laſſenn 
Merck aber, was ich fuͤr Philoſophiſche Büͤ⸗ 
cher bey ihme fand, das war erſtlich der groſſe 
Ros AkIUS, zum andern die opera Kafmuu- 
di LULLII, und andere mehr, ſonderlich aber 
nahm ich mir für Arzo/dum ‚de VILLA NO- 
VA, und das Buch der Spruͤchwoͤrter, (Gra- 
tar. Librum nove verborum) welches ge⸗ 
macht MARIA PROPHETISSA. In ſoſchem 
ſtudiren nun, welches ich ſechs (al. 8.) Jahr 
trieb, ſahe ich klaͤrlich, was ich vor dieſer Zeit ges 
macht hatte / daß es alles nichts werth war. Des⸗ 
gleichen ſahe ich in dieſen Buͤchern, die da gut, 
und voll Grundes ſeyn, ſchoͤne herrliche Philo⸗ 
ſophiſche Rationes, auf welche ich zuvor, da ich 
in den Tag arbeitet, nicht Achtung geben, daß 
ich mich darnach gericht hatte, daß in S 
Jann 8 ; 0 | 
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i icht mögſcch geweſen daß i ſolcher heilofen 
Wa nach, die ich gehabt , 9 zu etwas Gu⸗ 


tes kommen koͤnnen. Und nahm mich gleich | 


f lbſt wunder, was doch Die Urſache ſeyn muͤſte, 
daß ein Menſch fo eine lange Zeit ſo gar muͤſte 
verblendt ſeyn. Doch war es warlich nicht 
Face ſondern derjenigen, ſo mich al⸗ 
Aus dieſen Buͤchern, wie erzehlet, ſchoͤpfft 
ich den Grund dachte dem, was muͤglich war, 
und mit der Natur überein kaͤme nach, ſon⸗ 
derlich nahm ich wohl in Acht den Spruch Co- 
dicis totius veritatis, welcher alſo lautet: 
Natura emendatur, niſi in ſua natura, na- 
tura naturam continet, natura naturam ſe- 
parat, & natura obvians naturæ ſuæ læta- 
tur, & in alienas transmutatur naturas,. 
Die Natur wird nicht verbeſſert, als in ihrer 
eigenen Natur die Natur haͤlt und begreift die 
Natur, die Natur ſcheidet die Natur, und die 
Natur freuet ſich ihrer gleichen Natur, und laͤſt 
fi) verändern in andere Natur. Dig Philos 
ſophiſche Dictum, ſamt andern mehr, die ich 
nun obſerviret, und in den Büchern fand, 
unterweiſet mich nun ſehr, daß ich alle irrige 
Wege, die ich gangen, Augenſcheinlich mercket, 
und dieſelben verließ, darum ftudiret ich noch 
fleißiger, wolte gar nichts mit der Fauſt mehr 
fuͤrnehmen, ich haͤtte denn den rechten Grund 
ar, ſchlieff alſo manche Nacht nicht, und gieng 
8 m Handel nur gar fleißig nach, egg | 
wc 5 Auch, 


4 Zpweßter Theil 
auch, da ich Dergeftatt nichts warhafftiges, 
nechſt Goͤttlicher Huͤlffe, bekoͤme, daß mir es 

| 


„niemand fonft weiſen würde ‚dachte „wer es 
„weiß, ſagt es dir nicht und ders nicht weiß, 
„kan dir nicht helffen, darum laß alle Menſchen 
dißfalls fahren, es iſt alle Unkoſt, fo du auf je⸗ 
mand wendeſt, verlohren. Und aus der Ur⸗ 
fach ſtellt ichs abermal We 
fleißig auf diß, wo die Philo ſophiſche Bücher 
zuſammen traffen, (Via ubi plares concor« 
dant , ibi debemus magis adhærere. Gras 
karol.) daſſelbe bielt ich für Warheit, denn fie 
koͤmen keine Warheit jagen als nur in einem 
Dinge, ſintemal die Warheit nicht in vielen, 
ſondern nur in einem ſeyn an. Und auf ſolche 
Weiſe bin ich auf den rechten Weg kommen: 
Denn wo ich ſahe, daß fie am aller meiſten auf 
ein Ding zieleten, das war eben das jenige das 
ich fo aͤngſtiglich geſucht hatte, und ob es wohl 
einer mit dieſem, ein ander mit einem andern 
Namen nennet, ſo iſts doch nur eine einige 
Supſtanz; und iſt der Irrthum nur in den vie⸗ 
len und mancherleyen Worten, und ſeltzamen 
Figuren, und nicht in der Concordanz. | 
Darum lieber Leſer, wer da über diß mein 
Buch kommt, laß dich ſolch ſeltzam Schreiben, 
welches ich nicht meinet, ſondern deinethalben 
thue, nicht verwundern, denn du kanſt ja a 
wenigſte daraus erſehen, worinn ich gearbeitet, 
und nichts gefunden, daß du daſſelbe nicht an⸗ 
faheſt, und in Schaden gedeyeſt, dieweil ein alt 
| Sprich⸗ 
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Sprichwort: Feli, quem faciunt alĩena peri- 
euſa cautum. durch ander Leut Schaden 


fi, wills aber nicht thun, ſondern, fo viel ſich 
leiden will, dir den rechten Weg zeigen, denn 
ich trage groß Mitleiden mit denen, ſo uͤber ſol⸗ 
che Buͤcher kommen, und es nicht beſſer wiſ⸗ 
ſen, daß fie fo verdruͤßlich ihre Zeit und Mühe, 
neben ihrem Leben, verzehren ſollen. Und nach⸗ 
dem mein Propolitum nunmals auf Wai 197 
W n der 
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ders gericht, denn wie ich andere, ſo ſich dißfals 
emſig mit Verzehrung ihrer Haab und Güter, 
deßgleichen faſt aller ihrer Wolfahrt, bemuͤhen, 
auf rechten Weg braͤchte, haß ich dir ſolches ale 
les erzehlen und anzeigen toollen. 7 
Thue dir noch ferner dieſe Bruͤderliche Lieb 


G. 


und Warnung daß du auf falſche Cheimiſen / 


7 


wahr, rechtund gewiß tragen ſich mit Wurzeln, 


die ihre Sachen unter dem Schein, als ang 
ten ſie es gut mit dir, darthun, fleißig Ach 
,,, 9a Hinaa MR 
Sonderlich find die ſolche Geſellen, die ohne 
rationes Philofophicas ſagen ihr Sach ſey 


Kräutern oder ſonſt Sodomſtiſchen Recepren, 
oder aufs wenigſte mit tieffen, ſo nicht muͤglich, 


daß zu gutem Ende, dieweil es keinen Grund 


hat, gedeyen mag, und ſolche Geſellen koͤnnen 


viel davon waſchen, doch wenn ein gelehrter 


U 


willen nicht da, es fen wahr, wolle man ihnen 
nicht glauben, ſo wiſſen fie ſchon andere, ſo ihre 
Zukunfft erfreuet. Daran fie denn nicht lügen, 
denn ſolche loſe Fiſcher haben die Kuͤhnheit und 
das Gluͤck gerade zu zugehen, und kommen tau⸗ 
ſendmal ehe fort, als ein armer Geſell, der auf⸗ 


Weil denn die Welt will betrogen ſeyn duncken 


Geſell hinter fie kommt/ der den wahren Philo- 
ſophis iſt obgelegen, und Grund weiß, und fragt 
ſie aus was Grund ihre Sachen gehen oder 
wie ſie es defendiren wollen, daß es alſo recht 


ſeyn muͤſte, ſagen fie / fie find um Difpuriren 8 


richtig handelt, und mit Betrug nichts fürnimt. 
fie 
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„ Nenn 
das Bad, ſo andere Betrieger gebraucht, aus 
siefen, kommt alfo wie der Hagel in die Stup⸗ 


Nun haben die Ehrvergeſſene Lundbe⸗ 
ſchmeiſſer nicht allein die Art, ſondern haben 
auch den Fund, wenn man wiſſen will, was fie 
önnen, oder worinnen fie gearbeitet, oder wie 
ihr Sopphiſtiſch Recept ein Gelegenheit hat, 
daraus man ſehen moͤcht, ob ihnen zu trauen 
oder nicht, ſo behalten ſie den Brey im Maul, 
wollen nicht heraus mocken wie die Hunde, 
machen kaum halbe Woͤrter, und muß bißwei⸗ 
len ein Wort, ſo man von ihnen haben will, ei⸗ 
nen Gulden gelten. Doch ſeynd ſie darum 
nicht zu verdencken, denn weil ihr Datum die 
Leut aufzuſetzen gerichtet, muͤſſen ſie ſo wol 
ſchweigen, auf daß ſie ſich ſelber nicht verra⸗ 
then, und ihr Bubenſtüͤck gemercket wird, denn 
der da ſchweiget, verraͤth ſich nicht, Solchen 
Betrug aber noch ferner zu beſtaͤttigen, ruͤh⸗ 
men fie irgend gelehrte Leut, von denen ſie es 
haben, find wol gefedert, und ſchwoͤren, rob ſie 
es einem aus Treu nicht mittheilen, ſo ſolt es 
kein Menſch erfahren, verurſachen alſo man⸗ 
chen ehrlichen Mann, daß er wol feine gute Ges 
dancken, die er durch viel guter Buͤcher leſen, 
und ſein ſelbſt Fleiß bekommen, ſchwinden und 


fi 7 


fallen laͤſt und hanget ſolchen Hochdunckeln, die 
flicht 9 Wort Latein, ich geſchweig was and 
ders Fönnen ſolten, an, und kommt von ſolchem 
Betrug alſo in Schaden, Spott und Nach⸗ 


| 
* 
| 


BEN Uber, wann man ſie fraget, wieſie 
12 Jad imen fi 


en 
©: 


cht zu der Kunſt kommen ſeyn, ſo koͤnnen 
je ſolche Reiffe weiſen, die über ein Jahr nicht 
gefallen, verlauffen alſo, wie 1 i ihren 
Be ͤcken zum oͤfftern guten ehrlichen Ger 
ſellen, die ſtudieret, und ihres Handels Fündi- 
ret ſeyn, und allein ex ing pia das Studium 
Bonn muͤſſen, alle Wege und Stege 
um Gluͤck, ſtoſſen fie mit Nachrede und Lieb⸗ 
koſen zu Boden, haben auch noch wol die 
Schelmsweiſe an ſich, wenn fie wiſſen, da ir⸗ 
gend ein gelehrter Geſell hinkommen mag, der 
um ihre Untugend und Laurenſtuͤck weiß, ſo 
perkleineren fie denſelben dermaſſen, daß, wie 
man ſagt, nicht ein Hund ein Stuck Brods 
von ihm nehme, pr&occapiren alſo, daß ihnen 
allein geglaubet, und andern nicht getrauet 
wird. Solches iſt dann nicht allein ein doppel 
Schelmenſtuͤck, ſondern es wird derjenig, der 
wol von einem ehrlichen Geſellen etwas Guts 
erfahren, und auf rechte Wege gewieſen waͤre 
worden, mit ſolchen Schelmraͤthen dahin be⸗ 
wogen, daß ihnen nachgelebet, und hinter eines 
ndern treuen Rath hingangen wird, und man 
kan denn, fo ihr Schelmraͤth umſchlaͤgt, biß⸗ 
weilen die ehrlichen Leut, fo wohl rathen, nicht 
ieder antreffen 
„Darum fliehe ſolcher Geſellenchemeinſchafft 
Als das aͤrgſte Gifft und Peſtilentz, wilt du air 
ders nicht Schaden davon haben, denn man 
kau ſolche Geſellen nicht auslernen, weil ihre 
Wubenſtuͤck kein End Wa Daß aber poche 
A 2 1 


r 


fo jetzt erzehlet/ wahr ſey, weiß ich aus Dem, daß 
mich ſolche Henckermeſſige Diebe nur 


herum geruckt und wär, ſolcher Buben 


apffer 
| „ und war uben halben 
ſchier gar von der Kunſt, und nimmermeht dar⸗ 
zu kommen. Ergo experto crede Ruperto, 
und laß dir ſolches ja eine Warnung ſeyn. 
Nachdem ich dir nun erzehlet, daß ich von 
der Sophiſterey, als ich über 67. Jahr ſchon 
alt geweſen, gelaffen, und mich auf das Studie⸗ 
ren und eſen guter Philoſophiſcher Bücher bes 
geben hatte, und wuſte her nach zwey Jahr, ehe 
ich wieder anfieng zu arbeiten, den Lapidem zu 
machen, doch weil ichs nicht verſucht hatte, 
trauete ich mir ſelber nicht allerding: So kamen 
doch ſolche Stuͤckboͤßwichter, als jetzt erzehlt, 
mit ein, die machten mir wieder einen Zweiffel, 
brachten mich von den guten Gedancken, mit 
ihren hohen Schwuͤren, und gaben ihre Bette⸗ 
ley, die ich doch wuſte falſch ſenn, (denn ich 
hatte fie in meiner Narrheit verſucht für gewiß 
aus, darum Font ich nimmermehr dar zu kom⸗ 
men, daß ich meine Gedancken recht haͤtte 
confirmiren konnen, biß fo lang, daß ich mich 
aller Sophiſten mit Gewalt entſchlug, gab 
mich je mehr und mehr auf das Studiren, 
ſchoͤpffet daraus Grunds genug, und gerieth⸗ 
mir auch, Gott Lob, mein Propoſitum, als 
folgen wird. e 
„Darum geb ich dir in treuer Wolmeinung 
dieſen Rath, daß wo du etwas in der Kunſt Gu⸗ 
tes ſchaffen wilt, fo folge den Weiſen, eh 
| nicht 
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aber, dar⸗ 
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je Bei ern, welches bleibend ift, und ſich 
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Blut, 1 Al 21 ale a 


Mineralien, ingleichem alle Metulla, fahren. 
(Reliehe, alte 9908 rohe, und ben nl in N 
1 460 fa A 
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ig von Ari und Tank, M IENES, EU- 
CL!DESim70. Cap. ‚fire Retractationum, 
welche alle mit einander ſagen, ſonder alle 
Parabel, daß die Metall nichts anders ſeyn, 
den argentum vivum, gradacim & füccefi- 
1 0 atu er Sulphur, decoctione 
8 1 5 5 ungeachtet deſſen, ſeynd 
. t ünſer Stein, fo lang ſie in 
89 iſchen Form bleiben, dieweil un⸗ 
ch iſt, daß ein Ding, mul & ſemel, zwo 
4 1488 16 der Stein viel ein wuͤrdi⸗ 
Meicbeffer und edler Ding, und eine Mike 
gi elform iſt üwiſchen den Metallen und dem 
ercurid. Alſo kan man nicht fagen, daß die 
Metall unſer Stein ſeyn, ſintemal ihnen die 
Metalliſche Form, vermittels der Corruption, 
loch e Nun ſagen ARISTO- 
„ DEMOCRITUS, “und alle Phi- 
1155 daß man die d IK der Metallen nicht 
ändern kot, man reducire fie denn zuvor 11 
ihre erſte Materiam: Darum muß zuvor eine 
Reduction! in primam mareriam geſchehen. 


Auf daß du aber verſtehen lerneſt, was in 
en materiam reduciten heiſſe, ſo ſolt du 
iſſen, daß e materia ſey dasjenige Ding, 
daraus anfaͤnglich eine Forma oder 17250 ge⸗ 

macht iſt. Als die erſte Materia eines 1915 
ſchen, iſt der Saame von Mann und Wei 
dae Miel mee und vereimget. a0 


N11 9 


Eee Sipaste he 
auch d e teria der SDiefälfen feht ei 
Sure und Sulchur, durch Mittel natür 10 
Ugeks cht. und 1 gemacht, darum 
! fee jun gebracht 
erden, to. maſſen ſie wi 1 ie un 
St 12070 5 
Die Unwelſen g 1 A ran 
His, 905 230 tieff, Wollen die 15 I ei 
| Mäterisn der Mellen heft, 
1 Orhan a von Ott e ſcht eie Din 
tehen, welches zwar nicht o de HE, 
ſehn ‚Mareris, 00 prinz fta 1105 
erchrius und Sup ur, dl. bie gr | 
loru um materia, 15 n vier Saanen er! N 
I 7 Eigentl ch aber kan ſolches ch um, 
denn e ii N der Mercurius und Sulphur 
| 798780 les zu ba e 
fh c er gebracht werden, uni ko 5 
ehe, daß Mi alſo gat N e 


ein ander Weſen und E kömꝑ len moch ten, 
wol, als wenn Ba und e Nie 
agen zerſtötet Würde, und ig die vier Ele. 


ment wieder kommen ft 4% zu einem andern 
ng hernachmgls werd den koͤnte, e 
Nds enge, [HU kalen 145 werden ſollen 
so es nun in de pier Elementen ſtunde, ee 
ald von der Natur zu einem Ba Ochſen 

| 


8 er Men chen, oder etwas anders, d Natur 
eee 10 werden, bennt e Na⸗ 


II. Ar nr 11 0 Ri ne 
N | Din enebendletalla dar⸗ 


Muſſen derhalben die Ele. 
una) 


bardi, _ 75 


menta in der a der Natur weichen, 
gere laſſen den Saamen zu wircken, 
1 wenn derſelbige Saamen nun vorhanden, 
0 die Element Be intrudiren, auf daß, 
har avi 170 9 8 und operiret, ſie 
rg be ndr nach, 

jetzt diß, jetzt 1 0 eh wenn 
Hun die Natur die vier Element in die erſte und 
eigen kliche Mäteriam; entweder der Menſchen, 
als dg iſt, feinen Viri & Mulietis, oder der 
Weh „als da iſt, Mercurius und Sulphur, 
transmutir et hat, w wi fie alsdann weiter in 
b ſagte Materiami!t wircket „muß nothwendig 


a 


ts anders daraus wer den / als diß/ welches 


ſeinem Sagmen, von der Natur beſchaffem 
eorreſßtndixe et, und alſo wird aus dem Me⸗ 
0 05 Sgamen nichts anders als ein Mes 
fal, Das eine gut, das andere ſchlechter, nach⸗ 
| es denn Kr an am wirt 
Darum folget aus dem wann nun die Var 
10 eines Dinges Saamen ſelber geſetzt, und 
uf dem Weg, daß daſſelbige Ding, 
ii been here durch ihre Operation, daraus 
werden ſoll, daß man denſelbigen Saamen, 
daran die Natur gebunden, und nichts anders 
daraus machen kan, fuͤr die rechte primam 
materiam nehme, es ſey nun eines Metalls, 
Menſchens, Thiers, oder andern Dings, An⸗ 
ang. Denn warum Da iſt erſtlich fein rech⸗ 
er Urpprung und zuvor / dg es nöch nicht ſo 
1 K 5 weit 


3 ebene 
eh — 1 - ur ; e BT: v 1 - 
weit kommen, hätte es noch wohl zu was an⸗ 
ders immediate werden magen. ° 
Drum iſt es zu tief geſſſchet, die vier Elet 
menta fuͤrcdie primam materiam metallo- 
rum, migreiuge andern Dinges, zu erwaͤhlen 
Darffſhſerhalben ſolche primam materiam 
metallorümiiſo. gar ſcharff nicht ausſinnen, de 
der weit herholen, und die Natur uͤberkluͤgeln, 
magſt es Sulphur und Mercprium bleib 
laſſen, wie denn auch aller wahren Philoſo⸗ 
phen Thun und Laſſen mitder Natur, und nicht 
wieder die Natur, angeſtellt. ION Mi * 
Noch fernen zu beſcheinen, daß die vier Ele⸗ 
ment prima materia nicht ſeyn, ft merck di 7 
wenn es wahr mare, daß die vier Slemient prir 
ma materia waren, ſo folgeten ce d 
ſchen, und alles was wuͤchſen (dieweil 50 
in arte das primam materiaſm nennen, da 
von etwas waͤchſt, wird, oder zunimmt, alles 
was waͤre alle Kraͤuter Metall, und alle wilde 
Thier, nichts anders als ein Ding ſeyn muͤſten, 
und waͤre keine Differenz zwiſchen denen allen. 
Denn die Metallen: wenn DIE wahr waͤre, 
waͤren nichts anders als vier Elementa, wenn 
ſie in primam materiam gebracht, und wäre, 
alfo kein Ding von dem andern in der Genera 
rion unterſchieden, koͤnte ein jedes aus dem an⸗ 
dern werden, welches gar ab lurdum zu hoͤren. 
Dardurch denn klaͤrlich erſcheinet, daß die vier 
Element, alſo bleibend, nicht ſeynd die erſte 


Item 


Materia metallorum, 


Wann 1785 | 7 
e e 
Iten, wenn es wahr, daß die Elementz 
N a 


ima materia e Band. fowürde 
Daraus floen,Daß Iran aus ben tesa deer 
ſchen und anders machen Fönte, denn die Mens 
ſchen find. auch von den vier Elementen ger 
macht. Daraus denn diß entſtünde, daß als 
les nur auf den Geratwol gewidmet, und wäre 

ein Unterſcheid in der Natur, ſondern wenn 
die atur vermeinte einen Baum zu produci: 
ren, Eönte gleich fo bald ein ander Thier draus 


lu nichte, da fie alſo ſagen; Omne geuerans 
naturaliter generat ſuum ſimile. (Ein jeg⸗ 


11915 natürliches Ding gebieret feines. glei⸗ 


Hen Ä 1 

Benn es würde ein jegliches Ding feines 
gleichen nicht generiren koͤnnen, und es ſtuͤnde 
auf Gluck, was noch werden würde, und die⸗ 
weil es alles gus den vier Elementen würde, fü 
doͤrffte man keiner Geburt oder Beſaamung 
eines Dinges, denn es haͤtte keinen Unterſcheid⸗ 
denn alles wuͤrde aus den vier Elementen, und 
waͤre eine Subſtant ia, u, 

Daß auch der Sulphur allein, oder der Mer- 
curins allein, nicht die prima materia meral« 
Jorum ſeh, erbellet aus dieſem Exempel Denn 
der Saamen des Mannes allein, oder der 
Saamen des Weibes allein, ſeynd nicht die 
erſte Materia eines Kindes, und die Natur 
mag wohl, ſo lang fie allein und lepariret fen, 


as anders daraus machen, als etwas moo 


werden, und wurde der Philoſophen Spruch 


ene in ch 
sogen un ii 
N | 


Fa 


nem Form & marerig, quæ loco.malculi 
& fee ming Capluntur Tr: n 


nu 

Ein ande en ee es erklaͤret, daß 
die 4. Cler lenk, alſo bleibend fe 
metallorum git ſeyn koͤnen. Wenn ein Menſch 
will einen Weg wandeln, und derſelbige 
Menſch ſtehet noch auf dem Wegſcheide, fo iſt 
er noch nicht ehe auf dem Weg, den er gehe 
will, als ein ander; aber wenn er einmal drau 

tritt, halt denſelben Weg innen, und gehet fort, 
fo vollbringt er fein Propofitum,, und kommt 
an das Ort, dahin er begehret: So er aber auf 
dem Scheidweg ſtehen blieb, kaͤm er an das 
Ort, da er ihm hätte fuͤrgeſetzt hinzureiſen, 
nimmermehr. So wenig nun das geſcheh, fü 
wenig und viel weniger wuͤrde gus den vier Ele⸗ 
menten ein Metall, wenn fie alſo ſimpel blieben, 
und nicht von den Wegſcheiden, darauf fid 
unden, abtretten, und den Samen des Me⸗ 
kalls, welcher iſt Sulphur und Mercurius, ſetz⸗ 
ten, denn ihre Krafft waͤre, alſo bleibend, Me⸗ 
talla zu generz. en, nichtig, wo fie nun nicht 
vermoͤchken zu gene riren, fo muſt es auch die 
hat materia. nicht ſtyn. Darum muß noth⸗ 


alben eine Veraͤnderung geſchehen, denn ein 
edes Ding hat ſeinen eigenen Weg, und ſeine 
eigene Materiam, dar bon ſichs generiret, 
nicht daß ein jedes aus jedem werde, Nam fit 
determinatum ex determinato. Daß aber 
ſolches wahr, und ein jedes Ding natuͤrlicher 
Weiß feinen Anfang haben müffe, und ſolches 
nicht auf dem Gerathwol ſtehe, fondern ein je 


des ſeines gleichen herfürbringe, und alſo 1 25 
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fer Vergleichung nach, Metall auch Metalla 
gebähre, folget aus dieſem Daune gibt die 
tägliche Erfahrung, daß nichts von einer frem⸗ 
den Natur ſich generiret, ſondern daß ein jedes 
Ding feines gleichen hat, dar von es ſich auge 
breitet, und ferner generirt, und wird aus dem, 
ſelben kein ander Ding. Als ein Pferd, wenn 
ſichs vermehren will, muß ſichs mit Pferds⸗ 
Natur vermehren mutacä in fper.nata unit 
ex duabus materiis contrariis, und zu ge⸗ 
neriren einen Menſchen braucht die Natur 
nicht Pferdes ⸗Natur, oder andere, ſondern ei⸗ 
nes Menſchen, denn ein jedes Ding hat ſein ei⸗ 
gen Frincipium davon ſichs mehre. 
Solches kanſt du aus dem klaͤrlicher verſte⸗ 
hen, denn in der Schoͤßffung der Welt, als 
Ott Adam ſchaffet, gab er ihm, unangeſe⸗ 
hen, daß er alſo zuvor geſchaffen war, kein ande⸗ 
re Creatur zu, Darinnen er ſich vermehren ſolt, 
machet auch aus keinem andern Ding das 
Weib, als aus feinem ‚dei Adams, eigenen 
Fleiſch und Bein, alsdenn erſt ſagte er (s); 
Sreſcite & multiplicamini, ex veſtramet 
cilicet ſubſtantia vobis fimili. Desglei⸗ 
chen ſagke er het nach zu dein anderfl, fo. er ge⸗ 
ſchaffen: Ein jedes bringe ſeine Fruͤchte, ver⸗ 
mehre ſich, und bringe ſeines gleichen. Aus 
welchem augenſcheinlich folget, daß GOTT 


der iſt, der aus den vier Elementen den Saas 
men gemacht, und zur felben Zeit der Schöpfe 
fung hat die prima materia, hoc eſt: Virtus 
anal KARA ON ..... gene 
Genf. f. a 


älterireg wurde von feiner Natur, als ein 
Baum zu einer Beſtie: ſo hätte GOtt nicht 
fo. viel und mancherley Creaturen geſchaffen, 
und einem jeden Geſchoͤpff feinen beſondern 
Saamen gegeben, wie man in allen Kraͤutlein, 
Gewaͤchſen, Thieren, ze. ſiehet; ſondern häts 
te confus è alles e e darnach laſ⸗ 


fen kluͤglen, was wir nach unſerm gewaltigen 
Verſtand ferner daraus hätten machen wollen, 
UND DIEBE NP eſchehen, folte einer Wunder⸗ 
ding geſehen haben, wie wohl wit es treffen 
fürden : Oder, es hätten die vier Element Ale 
leweg einerley herfuͤrgebracht und generiret, 
welches denn gantz ungereimet waͤre. Dero⸗ 
wegen hatte GOTT aller Creaturen unters 
ſchiedliche Geſchlecht und mancherley Art ers 
ſchaffen, auf daß ein jedes feines gleichen gene- 
kiren konte. Alſo da GOtt Saamen m. in 


93 den 
ia — Te aa, 
der Sündſlut erhalten, bieh ce Dos die And 
chen ſo groß machen, auf daß eines jeden Din 
ges Samen, ſo m Waſſer licht bleiben Funite, 
ineingienge, und nach Ende feines Zorns tie, 
der wie zuvor generiren, und jedes in ſeiner Art 
ſich vermehren kunte; ließ alich keines allein hin: 
ein, ſondern paar und paar, daß alſo in dieſem 
auch angezeigt, wie der Maͤnnliche oder Weib⸗ 
liche Saame allein nichts foͤrtbringe und daß au | 
eines jeden Dinges Generation ein jedes feines. 
gleichen haben müffe, damit nach dem Befehl 
Gottes, die von ihm erſchaffene unterſchiebli⸗ 
che Ding ſich unterſchiedlich vermehreten, ein 
jedweders nach feiner eigenen Subſtanz und 
Weſen. Wirſt du nun in deiner Operation 
Elüger ſeyn wollen, und dich nach ſolchen Erem⸗ 
peln nicht richten, fo gehe es an dir ab. Intel 
igenti ſatis dictummm * 
Daß auch ein jedes Ding, tie angezeigt 
feines gleichen producire, achte ich, Chriſtus 
unſer Hehland, wo der nicht zu iel, ſey es doch 
genug zu einem Zeugen, da er 50% Deren | 
Kan man auch Trauben leſen don den Dornen, 
oder Feigen von den Diſteln; Alſo ein jegli⸗ 
cher guter Baum bringt guͤte Fruͤchte, aber 
ein fauler Baum bringt boͤſe Fruͤchte. * 
„Darum laß dir ja geſagt ſehn, was ich dit 
allhier anzeige. Wilt du es aber, weil wir 
Bense AUF HAM haben, mit den Phi- 
ofophis probirt haben, ſo beſihe, war ens | 


nr * | 


et) Matth. 7. v. 16, 


Bernhardi. 572 
STROT, Item NOSC HUS, welcher war ein 
Koͤnig Albaniæ da er in der Turba davon re 
det, und ſpricht: Wiſſe, von Menſchen wird 
nichts gebohren denn ein Menſch, von Voͤgeln 
nichts als Boͤgel, von Beſtien nichts als Beſtien, 
denn die Natur berbeſſert und bermehret ſich in 
ihres gleichen, und in keinem andern Ding. Und 
Magiſter O HANN de MEHUN& ſagt in ſei⸗ 
nem Teſtament: Ein jeder Baum bringt ſeine 
Na ya Birnbaum Birn, Nußbum Nuͤf⸗ 
fe, alſo Metall wulcipliciret Metall und kein 


ander Ding. Und JOHANNES SCOTUS 


redet gar hell und deutlich, wenn er ſpricht: aus 
argento vivo eoagulabili, und argento vi. ;, 
vo ſulphureo werde die erſte Materia aller,; 
„ 
Item es ſchreibt GEBER, (u) in ſeinet 
Summa / (welcher ſonſt an vielen Orten, als gar 
ein ſpitziger Kopff, Sophiſtiſch redet, denn fein 
ganz Buch iſt trefflich Sophiſtiſch , kan von 
schlechten oder Anfangenden, die keinen Grund 
haben, nicht verſtanden werden,) gar recht 
und wohl auf dieſen Schlag: Ich hab alles 
perlerutirt, viel verſucht und erfahren, hab 
aber nichts im Feuer beſtehen geſehen, denn al⸗ 
lein die viſoo ſam humiditatem, welche eine 
Wurtzel iſt aller Metallen. Denn die andern 
humidirates oder Feuchtigkeiten fliehen / und 
verrauchen vom Feuer, dieweil ſie nicht wohl 
unixt ſeyn in ihrer homogeneitaͤt oder Gleich⸗ 
nö 


3 5 15 2 l f " 2 ini: 
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förmigfeit : Aber die humiditas viſcoſa, (dis 
fette, ſchleimigechrund⸗Feuchtigkeit, wird in kei 
nem Feuer nimmer mehr verzehret, noch von feis 
ner Terra, oder irgend einem andern ſeinen Ele⸗ 
ment ſepariret und geſchieden, ſondern es bleibt 
entweder alles beyeinander, oder gehet alles 
miteinander im Rauch hinweg. Mit dieſen 
Worten bezeugt GEBER, (W) und ſchleuſt da⸗ 
hin, daß zu dem koͤſtlichen Stein der Weiſen 
mehr nichts vonnöthen ſey, als die einige dub⸗ 
ſtantia Mercurii, durch die Kunſt aufs hoͤchſte 
gereiniget, durchdringend, tingirend, Feuerbe⸗ 
ſtaͤndig, unzertrennlich, und in feiner Mercu- 
riofität oder Mercurialiſchen Subſtanz, veſt 
bleibend. Alsdann (ſpricht Er,) laͤſt ſich der 
Mercurius mit den Metallen in ihren innerſten, 
radicaliter und gründlich conjugiren und ver⸗ 
miſchen, zerſtoͤret derenſelben kormam, und 
fuͤhret eine andere und beſſere hinein, nach der 
Krafft und Farb des Elixirs, oder der tingi⸗ 
renden Medlicin. 1 N 74 
Mit ihme ſtimmet Morienes Romanus 
überein, wenn er ſagt: Miſchet, und werffet die 
Medicin auf die unvollkommenen Coͤrper / und 
meldet darneben, daß es nichts anders ſey, als 
argentum vivum arte exaltatum, ſuper ar- 
ee vivum imperfectum, damit er denn 
lar und offenbarlich lehret, daß das gantze We⸗ 
10 argentum vivumi 
uni- 


fen nichts anders ſey, a 


(yr) Lib. 2. dumm, Gh 
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unitum & fixum, e fixo corpore minerali 
veniens. E eee ee 
Igngleichen Ban AROs, der ein groſſer 
Koͤnig, und trefflicher gelehrter Mann geweſen: 
Infer Medicin iſt gemacht von zwehen Din⸗ 
en, einer Eflenz, nemlich aus Vereinigung 
iner Mercurialiſchen fen und unſixen, Geiſt⸗ 
chen und Leiblichen, kalten und feuchten, war⸗ 
nen und trucknen Natur, und von keinem an⸗ 
i Ding kan es gemacht werden! Denn es 
duldet und vertkaͤgt die Natur nichts fremdes, 
vill auch nichts haben, als was ihres gleichen 
ſt, laͤſt ich durch Kunſt nicht höher zwingen, 
us daß eines dem andern die Hand reichet, und 


welches ſonſten dle Natur haͤtte möͤſſen ohne 
Kunſt bahinden laſſen. Will mit dieſen Worten 
richt allein die Materiam, davon die Metall 

zenerixet werden, anzeigen, ſondern auch wie 
die Natur; ſo durch Kunſt wireket und fort 

periret, mehr thut, als ſich wohl aͤuſſerlich an / 
ſehen laͤſt, doch muß nichts fremdes, als was 

die Natur begehrt, darzu kommen. 
Es gehet aber damit zu, wie in folgendem 
Erempel erklaͤret wird. (Denn es kan die 
Natur unſer nicht entrathen in der Kunſt, und 
an ohne unſere Hülffe nicht oper nen.) Ein 
Beltzreuß m Winter abgebrochen, iſt von ſich 
eiber ein toͤdt Corpus, und kan die Natur, 
ſo lang es alſo behalten wird, darmit weiter 

lichts operiren; Da es 1 7 im Fruͤhling auf 


2 einen 


wird durch Kunſt von der Natur herfuͤrbracht, | 
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einen Stamm gepfropffet wird, der da feiner‘ 
Natur iſt, dieweil das Reiß auch Baumes Art 
obs ſchon nicht in die Wurtzel oder Stamm 
gantz und gar gebracht werden kan, daß es ein 
Ding wird, ſo wircket doch die Wurtzel des 
Stammes, und treibet die Natur an dem ein⸗ 
gepflantzten Reißlein, dieweil ſie einer Natur 
ſeynd, bringt es fort und wird mit dem Stam⸗ 
men ein Ding, und alsdann wird ein Baum 
daraus, und bringet zur Zeit ſeiner Perfection 
die Fruͤchte, welcher Art das Reißlein, und 
nicht der Stamm geweſen. | h 
Aus welchem klaͤrlich erfolget, obſchon die 
Natur ihren eigenen Saamen, wie erzehlt bey 
ſich beſchloſſen, dardurch fie ſich vermehret, 
und ihres gleichen, und kein anders, herfuͤrbrin⸗ 
get, daß 5 0 zum oͤfftern die Natur ihre 
Potentiam ohn Huͤlff unſerer Kunſt in actum 
nicht bringen kan. Doch laͤſt ſie ſich auch nicht 
höher zwingen, als ſie von Natur zu zwingen 
iſt, und fo weit ſich ihre eigene von O eine 
gepflantzte Krafft und Macht ſelbſt erſtreeket. 
Darum muß in unſerer Operation nichts 
Neues fuͤrgenommen werden, ſondern es bleibt 
alſo, wie es die Natur ſelber haben, und ihre 
Krafft erfordern will. Dann es hilfft nichts, 
wenn mans noch fo naͤrriſch damit fuͤrnehme, 
wurde kein beſſerer Baum daraus, wenn man 
ſich gleich zerriſſe, als eben der iſt, darzu das 
Reißlein von Natur geſchickt und ineliniret, 
denn die Kunſt thut nichts, hilfft auch uche 
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ats als daß fe daſſelbe Reißlein, welches iſt Mate- 
ria fecunda, a potentia in actum bringet. 
Auf daß wir aber wieder auf die Materiafn 
primam kommen, und dieſelbe noch beſſer erklaͤ⸗ 
ren, ſo ſaget Arnoldus nicht allein was die pri- 
ma materia metallorum fen, ſondern auch w. 
man dar mit fuͤrnehmen folle, denn er e 
fo: Alle deine Intention , ‚Meiming und Arbeit 
fen zu digeriren und ukochen, die Mercuriali⸗ 
eSubftang, und fd ſte durch dieſe Arbeit ver⸗ 
beſſert, und wuͤrdiger gemacht ift, wird fie als⸗ 
dann auch verbeffern und vollkommen machen 
die Corpora, die kein ander Ding ſind, als eine 
on Natur gekochte Mercur ſaliſche . 
Weil man aber nicht allein ſo gar viel 8 a | 
tentias Philofophorum, dißfalls jeugend 
hat, ſondern er will ſich verweilen, diß 
100 dic ſſen, will i vate beru e, 
an die Philoſophos gewieſen haben, 
doch 10 fich dir von dieſem Propoßto in einer 
Summa : ſollen die Metall generiret N; Den 
e muß i 1518 Et welche ft, Mercu- 
Tius und Sülphur, wie geſagt, "allberäit ı u 
Den vier Serien en al und uu Sulphur, 
und Mercurio ene 1 1 15 16 tur, 
| belche ae fun 155 1 5 
m er uüders 117 ale e dA 15 
machen kan, de nn‘ ie un ee Ei 2 
i 
em en, den die vier 1 
Vogr but einapräl und 100 e dere N 
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werden muß, generiret, ſtecket, und iſt die pri. 
ma materia metallorum, welche die e 
ſo alles aufs ſchaͤrffſte ſuchen, die fecundam 
Matexiam nennen. 


Allſo hal du, wie die prima materia metal. 
‚lorum zu verſtehen ſey, magſt ihn ferner ben den 
‚Ehilofophis hachſuchen Doch olt hubibfall 
auf dieſe Weiſe, und nicht anders, alle deine 
operationes und opiniones anſtellen, und con- 
krmiren, damit du nicht weiter davon, als dar⸗ 
zu kommeſt. Sag dir derwegen aufs kuͤrtzeſt, 
ma wateria metallorum nichts anders iſt, 
denn ein zweyfacher oder gedoppelter Mercur 
das und ncht Die vier Element fals weſche die 
remotiſlima und weiteſte Materia ſeyn. Dech 
laß ichs nun ferner davon zu reden bewenden, 
Aftige aures Pamphils .. 
„Du maaſt mik aber fuͤkwerſfen: So man die 
ö Corppraalteriren wolt, und es muͤſte derhal⸗ 
ben eine beguctio in primam materiam gez 
ſchehen daß fie viel füglicher indievierElemen, 
tareducitet würden, und alsdann der Sulphut 
119, Mercbrius, ſo wiederum aus denselben 


kementen auf ein Neues durch Kunſt gemacht, 
viel beffer wür de feine Krafft exſeriten und Us 
ben, damit 1 e End digeriren: Denn 
es ware nicht allein kein Zweiffel in ſolcher 
Operation da e de deftruiref, 
die vier Element, 


ſondern müfle folgen, wei | 
ſo nun gar ſimpel und recht gereiniget „und fer⸗ 
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Mer achte böses bey eich hätten Daß aus 
Noth ihre Krafft geſtaͤrcket und verbeſſert wor⸗ 


den, welches in dem ſchlechten Sulphure und 


Mercurio, darein wir die Metall reduciren, 
nicht ſeyn koͤnte; haͤtteſt derhalben einen Zweif⸗ 
fel, als in der infufficientia præparationis, ſo 
ſie ſchlecht zu Sulphur und Mercurium, und 
nicht zuvor in die vier Clement gebracht wuͤr⸗ 


Darauf reſponair und ſag ich diß, daß ſol⸗ 


cher Præparation und Reduction in die vier 
Clement, wir in unſerm Magiſterio nicht bee 
doͤrffen, und iſt auch unmoͤglich, dißfalls die 
Natur zu verbeſſern. Daß aber ſolches wahr 
fen,folget aus dem: Denn ſo wir diß remo cum, 
und nicht naͤheſte Principium hätten / und koͤn⸗ 
tens thun ſo wuͤrden wir mit unſern Kuͤnſten 
mehr, als die Natur ſelber, thun koͤnnen, und 
doͤrfften der Natur gar nichts weil wir die 
Sagmen allerdings durch Kunſt machen 
fönten,denn wir nehmeten nur ſchlecht ein Ding 
fr ung; welches wir wolten, reducirten das in 


die vier Elementa, und weil wir den dieſelben 


perbeffern koͤnten mehr als die Natur ſo ſchaff⸗ 
fen wir ohn einigen Saamen alſobald aus 
den vier Elementen, Thier, Baum, Men⸗ 
ſchen, und in Summa togs wir haben wolten⸗ 
und gleichten uns GOTT, der die Natur ges 


ſchaffen, lhaͤtens der Natur weit bevor, die erſt 


muß den Saamen ſetzen und alsdenn gewerı- 


den, worzu der Saamen inoliniret, weil wir 
N n aber 
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nicht allein viel Menſchen anderer Ding, n 
dern die Medici hart beſſeiſſen wrde Di 
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iF mir eine Gebülffin der Natur denn wo die 
Natur nicht iſt, mag ſie keine Wirckung ha⸗ 


Als wenn du ein Laxatiff einem Todten bey⸗ 
bringen wolteſt, ſo wuͤrdeſt du nichts richten, 
denn es laxirete nicht unangeſehen, was du fuͤr 
Kunſt darauf wendeſt, dieweil es die Natur 
nicht annimmt. Setzen alſo die Kunſt der Na⸗ 
tur nach / und wollen nicht, daß man mehr das 
mit thue, als 1 Natur, ſo ihr GOtt gegeben, 
un ihm ſelber thun kan. So dem nun alſo, wo 
die Natur nicht wircket, daß die Kunſt auch aufs 
hoͤren muß, was hilfft denn die uͤbrige Mühe? 
Darum iſt vonnoͤthen, wo Kunſt wircken ſoll? 
daß ſie von der Natur anfange, und daß die Na⸗ 
tur die Materiam ſchaffen muß und nicht die 
Kunſt, denn ſo es die Kunſt ſchaffen ſolte, doͤrff⸗ 
te man keiner Natur, als welche nichts ihres Ge⸗ 
ſchoͤpffs finden, und alſo/ weil nichts von den 
ihrigen vorhanden, auch nichts wircken würde 


koͤnnen ſondern die Kunſt wuͤrde es allein thun, 
ohne ein ander aͤuſſerlich Ding, ohne und uͤber 
die Natur. Und alſo erſcheinet aus vielen kla⸗ 
ren und unwidertreiblichen Gruͤnden, daß die 
Natur, aus ihr ſelbſt, die Spermatiſchen ar 
terien ſchaffe und darreiche, die Kunſt aber 
darinnen laborire und wircke, und eben dem 
Zweck nachgehe, darzu ſie die Natur geſchaffen. 
Darum iſt es nicht moͤglich, daß man ein 
Ding in die vier Element reduciren, und der 
Natur in dem Fall helfen kan, da ihr nicht zu 
500 LE helffen 
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helffen iſt. Denn es koͤnnen die Metall in die 
vier Element nicht allein nicht wiederbracht 
werden, ſondern ſie ſind auch nichts, ſo es geſche⸗ 
ue amit verbeſſert, haben durch ſolch 
Vornehmen keine groͤſſere Krafft. Denn unſe⸗ 
re Kunſt kan ſie zu keiner beſſern Operation, ob 
ſie ſchon in vier Element reducirt wuͤrden, dar⸗ 
mit bringen, als wenn fie nur zu Sulphure und 
Mereurio gemacht ſeyn. Wir unterſtehen uns 
guch folches mit unſerer Künſt nicht, ſondern 
heben an dem natuͤrlichen Saamen an, den 
Gott gopflantzet, und helften den erbauen, daß 
er Frucht bringet, taſſen alſo GOtt den Saa⸗ 
men aus den bier Elementen zu ſchaffen, die 
Ehre, ſo thut auch die Natur bey unſerer Kunſt, 
was ſie thun ſoll, dieweil wir die rechte Mate 
riam fuͤrnehmen, und darinn operiren. Jene 
aber, ſo in vier Elementis ſaͤen, und alſo den 
Saamen verbeſſern wollen fehlen des gantzen 
Himmels, wär auch muͤglicher wenn die Me- 
talla in die vier Elementa reduciret wurden, 
daß ſie gar zu keinem Metall koͤnten gemacht 
werden; und zerſtoͤret blieben, als daß einige 
Verbeſſerung oder Tinckur daraus werden ſol⸗ 
te. Aus welchem allen 1 75 und zu ſchlieſſen, 
daß ſolche Arbeit vergeblich fuͤrgenommen, und 
nichts nutz wird. Und ich ſetz, im Fall da es 
moͤglich waͤre und nuͤtzet, daß die Metalla erſt⸗ 
lich in die vier Elemenra reduciret würden, 
und denn geſchickt würden, Mercurius undSul- 
phur zu werden, die zu der Kunſt dieneten, je 
9 3 2 
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che ſeynd die prima materia metallorum, als 


ſch 10 etund probiret habe: So waͤre doch 
vonnothen, zu bringen, die Corpora erſtlich in 
Mercur ium und Sulphur, dann dieſelben in 

die vier Elementa, und als denn muͤſten die vier 
‚Elementa wieder zu Sulphure und Mercurio 
gemacht wer den, daß endlich ein Metall daraus 
wuͤrde, wuͤrden alſo nichts beſſers, weder im 
Sem; t, noch in der Qualität und Tugend, 
noch in der Quantitat und Groͤſſe, ſondern es 
bliebe eben die vorige Subſtanz, und der vorige 
Sulphur und Mercurius, wie fig vor der Re- 

udtiop geweſen peil ihnen nichts zugeſetzt 
worden, dadurch ſie hätten exaltiret , und 
verbeſſert werden moͤgen, darum waͤre ſolch 

Ding zu machen übrige Arbeit, und eine lautere 
Gauckeley. Weils denn nichts nutze, ſo bela⸗ 
de ſich keiner mit ſolcher Muͤhe, und laſſe ihm 

lieb ſeyn, daß die Meralla nicht weiter, aller 

A enen ee gegruͤndetenur⸗ 
ſachen nach, als in ſolche primam Materiam, 
als da iſt, Sulphur und Mereurius, dörffen 
gebracht 8 denn ſolches iſt, wie gehoͤrt, 
zum Anfang und Ende des Philoſophi⸗ 


ir 


en Wercke sss 

Weil denn unſer Kunſt ſolcher Mühe „die 
wir 1 ice machen wolten, nicht behufft, 
und ſie ſich genuͤgen laͤſt an der einigen Wurtzel 
der Metall, 5 die Natur alldereit generixet 
hat, indem daß fieSulphur und Mercurium in 
die Metall gepflantzet; So wird nuntnals Din 
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mehr darzu erfordert, denn der zweyer Ding 
ſo zu den Metaclſchen Saamen kegasiret, 
Conjunckion und Vereinigung. Und wird 
darum unſer ſubjectum, ſeu Corpus metalli- | 
‘cum, in primam materiam reduciret baue 
das in der Reduction eine Conjunction wer⸗ 
de einer neuen Mareria . dach von einer und ih 
rer ſelbſt eigenen Wurtzel, denn auſſerhalb die⸗ 
fer Reduction mag der Stein nicht gemacht 
werden: Sonderlich aber iſt dieſe unſers redu. 
ctio inphimam materiam aus dec llvſach von⸗ 
noͤthen, dieweil die dub jecta nicht mehr com- 
pact, fònnen die zwo Murerien eine der andern 
zu Huͤlff kommen, alſo daß fie ſich von beyden 
Theilen in ſich ſelbſt verbeſſern, und eine neue 
Form und Krafft erlangen, daß hernach eine 
neue fund viel beſſere Marerja daraus wird 
als zugot eine jede beſonder war, vor der Col 
junction. Die aber ſo die Meralla in die vier 
Flementa reduciret haben wollen, und ſagen, 
dieſelbige fen. die erſſe Materia, ſchaffen anders 
nichts mit ihrer Redu Aion, als daß e die Ma⸗ 
der en ekteulüren und umdrehen und Leni 
R Verneuteru 1 
kaltation, und Erlangung einer beſſern 
Form. Seynd alſo die Nebüdbis ne) facher 0 
Teuklauter Phantaſey und Narrenwerck neben 
Verlierung der Zeit und Unkoſten 
Daß auch unſer Kunſt nicht ver beſſert / oder 
der Natur hieri gemaͤß gehandelt werde wenn 
die Metall vielmehr zu den vier Elementen als 
n 10 
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zu unſer Materia, die da iſt Sulphur und Mer⸗ 
curias,reducirt worden, und daß die Kunſt, 
da die Natur nicht operiret, nichts kan, will 
. durch Magiſtrum WII. 
HELMUM von Paris, ber ein gelehrter Mann 
geweſen in unſer Kunſt, denn er ruͤhret unſer 
Eropoſitum gar fein da er alſo ſagt: In der 
Conception eines Kindes geſchicht erſtlich eine 
Oonjunction zweber unterſchiedlicher Saar 
men in der Qualität, des einen Qualitat iſt 
kalt und feucht, des andern heiß und trucken, 
und in dem Naß der Mutter werden fie ‚durch: 
deroſelben Warme, digerirt, und wird beyder 
Saamen Krafft und Wirckung vermiſcht und 
vermehret durch die Feuchtigkeit des Bluts, 
welches einerley Subſtantz jſt mit dem Weibli⸗ 
chen Saamen: Wenn nun die wirckende Krafft 
des Maͤnnlichen Saamens darzu kommt, jo. 
wird die Marer ia beſagter Mixtion nutrirt und 
genaͤhret, biß eine Mittel» Subſtantz daraus 
wird, die von beyderley Natur participiret, 
ohne einigen Mangel oder Überfluß, und wird 
dann vollends biß zur Geburt gebracht. Dero⸗ 
wegen (spricht er weiter) werden die Sperma⸗ 
ta von der Natur erſchaffen und nicht von der 
Kunſt, welche dißfals nichts vermag, ſondern 
die Natur allein conjungirt und vereiniget die 
beyde Saamen in der Mutter des Weibs. 
Doch kan die Kunſt der Natur ſo weit helffen in 
ihrer Mixtion, wenn ſich das Weib fein warm 
haͤlt/ ſich nicht Maenam ande e e 
Ne | verdan⸗ 
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verdauliche Speiß iſſet, damit aber thut fie and: 
ders nichts, als daß ſie denen Dingen, ſo von 
der Natur allbereit geſchaffen, Huͤlffe leiſtet. 
Aus dieſen Worten verſteheſt du nicht allein, 
daß er primam materiam nennet Weiblichen 
und Maͤnnlichen Saamen, welcher in den Me⸗ 
tallen Sulphur und Mercutius iſt, darinnen 
denn ann die vier Element ſeyn: ſondern ſie⸗ 
heſt auch, daß er ſaget, die Natur beſchaff den 
Saamen und perhicir ſich ſelber. Gibt der 
Kunſt nicht ſo viel zu, daß ſie aus den Elemen⸗ 
ten den Saamen machen ſolte, ſaget derwegen, 
wenn die vier Element natuͤrlicher Weiß den 
Saamen geſetzt, und in dem Saamen ſeyn, 
dieweil alle vier Qualitaͤten, als heiß, trucken, 
kalt, feucht, darinnen ſehn, und die Natut 
fähret fort zu operiren, daß man ihr alsdann 
erſt mit Kunſt kan us kommen. Gedachter 
Autor ſagt ferner: Die Kunſt vermag keines 
Weges den Saaͤmen zu ſchaffen, ſondern 
wenn die Natur den Saamen durch ihre Krafft 
hat generiret ung geſchaffen, als denn kommt 
die Kunſt den natuͤrlichen Kraͤfften, die in den 
Materiis Spermaticis verborgen, zu Huͤlff, 
conjungiret und vereiniget dieſelben, und brin⸗ 
get ſie fort, als eine Dienerin der Natur, denn 
es iſt klar und offenbar, daß die Kunſt nichts dar⸗ 
zu thut weder von Form, noch von Materi, 
noch von Krafft, ſondern fie hilfft nur allein dem, 
das da iſt, aber noch nicht pertect ift, damit der 
Natur gleichwol Arber Huͤlff geſchehe Fe) 
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derwegen auch be werden. Alſo 


erheller aus dieſes hochberuͤhmten Mannes der 
ein Obriſter der Schulen zu Pariß geweſen, 
eingefuͤhrtem Zeugnuß, daß die Natur die Ma- 
zeriam und den Saamen ſthaffe, und nicht die 
Kunſt, und daß die Kunſt nichts thue, ohne die 
Natur. Solches durch ein Erempel zu bewei⸗ 
ſen, ſo fieheft du diß an dem, daß einem Bauers 
mann unmoͤglich eines Dinges zu bekommen, er 
richte denn gleich den Acker zu wie er fan, durch 
Kunſt wo er nicht den Saanıen, von der Na⸗ 
kur allbereit erſchaffen, in den Acker wirfft. 
Wenner aber den Acker durch Kunſt zurichtet, 
und den beſuͤet, ſo Operiret die Natur neben ſei⸗ 
ner Kunſt, und hilfft eines dem andern; Alſo 
gehet es auch in unſerer Kunſt iM ae 
Weil demnach, wie zur Snüne bewieſen und 
argethaa worden, die Saamen von der Kunſt 
nicht koͤnnen gemacht wer den, und alſo auch die 
Materia der Metallen nicht; So ifts einem 
Menſchen unmoglich durch irgend eine Kunſt 
ie vier Element in eine ſolche Spermatifche 
Form zu reduciren, die da ſey redudtiva, alte- 
Yatıva, aut attractixa und das Philoſophiſche 
Werck zu ſeinet gebuͤhrlichenForm und Action 
bringen möge. . 
Du moͤchteſt aber einſtreuen und fagen: 
Schreiben doch alle Philofophi , daß die vier 
Element nothwendig in unſerer Kunſt ſeyn muͤß⸗ 
n; Iſt u ahr und diß ihte Meinung / daß in 
en beyden Metalliſchen Saamen der . 0 
nen“ 
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menten prime qualitates ſeyen, als nemlich j. 


die Hitz und Trockene in argento vivo ma- 
turo, als dem NMlannlichen Saamen, und 
die Kaͤlt und Feuchte in argento vivo eruß 
do & imperkecko, als in dem Weiblichen 
Saamen; Nicht aber, daß die vier ſichtbaren 
Elementaactualiter in denſelben wären, den 
alſo wären ſie eben fo bald die erſte Materia der 
Menſchen, als der Metallen, koͤnnten auch 
durch keine 1 Kunſt und Geſchicklich⸗ 
keit alteriret werden, zu der Form der zweyen 
Saamen, als der erſten Materia der Metallen 
maſſen ausdrücklich lehret Calid, der ein vor⸗ 
trefflicher Philofophus, und Königin Arabia 
geweſen, mit dieſen Worten; Wiſſe, daß wir, 
im Anfang unſers Wercks, mehr nicht dann nur 
zweyer Materien bedoͤrffen, und man ſiehet und 
greiffet mehr nicht als zwey, und gehen nicht 
mehr in unſer Nag iſterjum als zwey, weder im 
Anfang, Mittel oder Ende, in dieſen zweyen 
Materien aber ſeynd die vier Element virtute; 
(ihrer Krafft und Wirckung nach,) denn in dem 
eitigen und gekochten Saamen, als dem Wuͤr; 
digern, ſeynd die zwey wuͤrdigſten Element, 
ihren Qualitaͤten nach / nemlich Feuer und Lufft; 
und in dem andern, feiner Natur nach, rohen 
und unzeitigen Sagamen, ſeyn die andern zwey 
e Element, nemlich Waſſer und 
Erde. s | ine 
Aus welchen des CÄLIDUS Worten bu klaͤn 
lich ſehen und verſtehen kanſt, daß Wa 
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nicht mehr, dann zwey Sperwatiſche Marerien 
ſeyen, von einer Wurtzel einerley Subltang und 

hi ‚ nemlid) allein von der einigen Mercu- 
TIA 
welche ſich mit keinem andern Ding der Weit 
See und conjungiren laͤſt als mit ihrem 
e e e, e e 
Eben 11 5 und kein anders will MORIE- 
NEs, der in feinem Buch mit klaren Worten dit 
ſaget, daß dir zu mercken gantz noth iſt in dieſer 
Kunſt: Mache das Harte waͤſſerich, (oder zu 
Waſſer) damit das Waſſer ſich mit ihm verer« 
nige, und thue das Feuer ins kalte Waſſer; Das 
iſt ſo viel Ga bereinige und ver miſche den 
männlichen Saamen, welcher nichts anders iſt 
als ein gekochter und gezeitigter Mercurſus, 
continens in fe Elementum ignis in digeſtio- 
ne) mit dem weiblichen Saamen, das iſt, cum 
aqua viya, mit lebendigem Waſſer. (x) Und 
15 Propoſitum ſagt auch Infindrius in 

URBA: miſche das Waſſer mit dem Feuer, 
dann iſts eine Spermatiſche Vereinigung, und 
iſt in potentia propinquiſſimà zu empfahen 
85 Mi erlangen die Perfection des edelſten 

keins. . 10 

So ſagt auch wieder in Codice Veritatis ein 
Philofophus, mit Namen ASSIMALET: (y} 
Thut den rothen Mann, mit feinem weiſſen 
Weibe, in eine runde Kammer „(id eſt, vis 
e eee e cn trum, 
(*) Vid. Epiſt. ad Thom. p. 145. ** 
(y) Vid, Epift, ad Thom. p 244, 


en,Vifcofifchenund truckenensubſtantzz 
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alles, was rt wird zu feiner Perfection, 
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trum) umgeben mit linder ſteter Waͤm ‚und 
laſt fie fo lang darinnen, biß der rothe Mann ſich 


ver kehre in Philoſophiſch Waſſer, und nicht ges 


meines, das iſt, in ein ſolch Waſſer, das da hat 
Und das iſt alsdann die erſte Materia des 
Steins, und nichts anders. Denn in ihme ie 
fire Natur, die es figiret, und die Spiritualiſche 
Natur, die es exaltiret und erhoͤhet in die wuͤr⸗ 
dige Subſtantz des edien Steins. 

In Summa, wer die Philofophos recht 
verſtehet, der ſiehet ohne Brillen, daß ſie in al⸗ 
len Stücken überein und zuſammenſtimmen, 
aber die Unweiſen und Ignoranten, ſo keine filiĩ 
artis ſeyn, ſchweben in dem falſchen Wahn, ob 
waͤren ſie gantz widereinander, und koͤnnen es 
in ihrem Ochſen Hirn nicht zuſammen reimen. 
Darum uͤbe dich mit allem Fleiß, und laß dir 


nichts mehr und hoͤher anliegen, denn daß du 


verſtehen lerneſt, was die Philolophi mit ihren 
Spruͤchen gemeinet und verſtanden haben wol⸗ 
len; Als dann, wenn du Verſtand und Grund 


geſchoͤpffet, wirſt du ſelber ſehen, ob ich dir nicht 
die lautere Wahrheit allbereit geſa t habe. 


Nachdem ich aber bißhero zur Gnuͤge von 


der Metallen prima materia diſcuriret, und 
mit ſteiffen Gruͤnden, auch ſtattlichen Zeugniſe 


ſen der Philoſophen bewieſen, daß dieſelbe keine 


andere ſen, als dulphur und Mercutius, will 


ich jetzt weiter fortſchreiten, und zu Nutz deren, 
die mein Buch leſen, damit ſie verſtehen moͤgen 
* waz 
. a a 
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was SULPHUR und MERCURIUIS ſeye, will 
ich hernach ſetzen, was es ſey, und wie die Me⸗ 
tall in der Erden erſchaffen ſcyn, und von ihrem 
Unterſcheid, und ſolches durch Rationes und 
Autoritates meiner Lehrmeiſter der Philoſo⸗ 
phen, von denen ich die edelſte und wuͤrdigſte 
Kun vollkoͤmmlich bekommen und gelernet, 
nach dem Willen meines Schoͤpffers, mit defs | 
fen Hüͤlff ich nunmehr das dritte Theil meines RN 
Buchs anfange, ꝛc. 5 


— 
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Darinnen gehandelt wird 


von dem Anfang und Wurtzel der 
Metallen und ſolches aus veſten Grüne 


2 5 


den, und klaren Beweiß und Zeug⸗ 
an lade hiloſo⸗ 

| Amit du nun die Materiam der Metcl⸗ 

len recht verſtehen moͤgeſt, iſt dir 8255 

derſt zu wiſſen Wenne daß SH 


Ki Anfang, gemacht hat eine rnit 1. un 
Ma Ördene s 
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ordentliche und ungeſtalte Materiam CHA 
genannt, die doch, nach dem Willen de 
Schoͤpffers, vieier und unzehlicher Materien 
und Formen voll war, aus welcher maſsà con- 
fusà er hernach die vier Element ausgezogen, 
und aus deren Vermiſchung allerley Thier, 
Voͤgel, und andere unterfchiedliche Creature 
erſchaffen, daß deren etliche wären Intellecti⸗ 
vor, Verſtaͤndige; etliche Senfitive, Empfind⸗ 
liche; etliche Vegetatrivæ, Machſende; etliche 
Minerales, allerley Bergarten. 
Die Intellectivæ ſeynd, ihrem Leib nach, 
us den vier Elementen geſchaffen, aber das 
euer herrſchet in deren Compofition mehr, 
als die andern drey Element. i 
Inden Senfitivis aber herrſchen Feuer und 
Lufft, vor den andern zweyen Elementen, doch 
iſt das Feuer etwas ſchwaͤcher, weil diedufft nes 
ben ihme gleiche Herrſchung hat, als in den un⸗ 
vernuͤnfftigen Thieren, Pferden, Eſeln, Hun⸗ 
den, Voͤgeln, ꝛc. 2 
Die Vegetativæ beſtehen gleichfals aus den 
vier Elementen, und prædominiren in ihnen 
Lufft und Waſſer/ doch wird des Lufftes Wuͤr⸗ 
digkeit geringert durchs Waſſer, des Waſſers 
aber durch eine ſubtile irrdiſche Subſtantz. 
Die Minerales ſeynd ebenmaͤßig aus den 
vier Elementen beſchaffen, vornemlich aber aus 
Waſſer und Erden, aber die Wuͤrdigkeit des 
Waſſers iſt mehr irrdiſch als waͤſſerich. 4 
Und dieſeMineraliſche eee 
en ker⸗ 
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ter ſchiedliche Formas,und koͤnnen nimmermehr 
multiplicirt werden, es ſey dann daß ſie wie⸗ 
der in ihre erſte Materiam reduciret und ge⸗ 
racht werden, da hingegen die andern Creatu⸗ 
en ihren eigenen Saamen in ihnen ſelbſten 
aben ‚in welchen die Krafft ihrer Mulriplica- 
tion und Vollkommenheit verborgen iſt. 
(2) Du ſolt aber wiſſen, daß die Metalli⸗ 
ſche Materia entſtehet und beſtehet allein aus 
dem kalten und feuchten rohen Mercurio. denn 
aus ihm allein macht die Natur Metall, und wie 
ich jetzt geſagt hab, daß in allen Dingen die vier 
Element ſeyn, alſo ſind auch in dem Mercurio, 
der aus den Adern oder Gaͤngen der Erden her 
aus gezogen wird, vier Element, nemlich Waͤr⸗ 
me und Feuchte, Kaͤlte und Trockne, zwey aber 
haben die Herrſchafft, nemlich Kaͤlte und Feuch⸗ 
die andern zwey aber, als Hitze und Trockne, 
eynd den andern beyden unterworffen. 
Auch ſolt du dich berichten laſſen, daß die 
Waͤrme, davon die Metallen generiret wer⸗ 
en, nicht von der Sonnen, wie etliche wollen, 
herkomme, denn dieſelbige Waͤrme wuͤrde all⸗ 
da nicht viel ſchaffen, ſintemal der Sonnen Hitz 
durch die Erden, in deren Centro die Metallen 
ſeynd, nicht penetriren und wircken koͤnte, denn 
die Erde iſt dick und grob, daß der Sonnen 
Strahlen nicht dardurch kommen koͤnnen, ihre 
Hitz aber iſt in ihnen ſelbſt, weil ihre Materia 
prima von der Natur aus den vier Elementen 
| SM 3 | com- 


(2) Vid. Epiſt. ad Thom. p. 274. 254. ) 
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compogiret iſt. Ob fie nun wohl in der erſt 
nicht dominiret, ſo thut doch der motus con. 
tinuus den die Element haben, dis darzu, daß 
ſich das Feuer in den Elementen der Materi der 
Metallen auch erhebt und erzeiget, und faheß 
alſo gradatim an, als das wuͤrbigſte Element, 
den andern zu widerſtehen, biß es dieſelbige letze 


F 


lich Uberwind, und uͤber die andern dominir, 
(a) Darum iſt ihre anfaͤngliche Hitze nicht von 
der Sonnen ſondern fie Foinmt von der Refle- 
ion und Reverberation der feurigen Sphæ. 
ren, welche diedufft umeirckelt und umgiebet un 

guch von dem fletigenMotu und Bewegung det 
himmliſchen Coͤrper, welche eine ſtete und linde 
Wärme machen, bie man kaum empfinden 


78 


oder mercken kan. Denn ſo die Sonn ſolte Ur⸗ 
fach ſeyn der Migeraliſchen Waͤrm, (wie AKI. 
STOTELESund LULLIUSYOrgeben) fo m 
ſte taͤglich eine ſtete continuirliche Hitze vorhan⸗ 
den ſeyn, weil die Erde von der Sonnen fd wol 
bey Nacht, als beym Tage umlauffen und um⸗ 
fangen wird, welches aber falſch und irrig, 
Del die Sonniſt weder warm noch kalt, an io 
ſelber, ihre Bewegung aber iſt natürlich warm 
und heiß. Derowegen ob ſchon die Wärme, ſo 

vonder Bewegung der himmliſchen Cor per vers 
ur ſacht wir d ſtetig in die Adern der Erden ge 
hee, ſo erhitzet ſie doch die Mineras nicht, (wie 
etliche ungereimt vorgeben, und meinen die Mis 
nere ſeyn hitzig) denn wenn in denſelben einige 


Di 


V. Ep. p.278. 
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Hitze wäre, fo würde durch folche, ohſchon ges 
zinge, jedoch auctuirende und 1 05 Din 
der Mercurius in weit wenigern als zehen Jah⸗ 
ren, zu vollkommenen Gold gezeitiget werden, 
welches ſonſt kaum in etlichen hundert oder tau⸗ 
ſend Jahren geſchicht. 
Nun auch das Erdreich grob, dick, kalt und 
trucken, und die Mineralia ſehr tieff in deſſen 


Centro ſtecken, ſo würde folgen, daß, ehe denn 


die His der Sonnen biß dahin und zu den Mi- 
neralien durchtringet, dieſelben perficiren und 

zeitigen thaͤte, wie klein auch ſolche Hitz ſeyn 
möchte, wir die wir in der £ufft (eben müfjen, 
Denn es wuͤrde nothwendig die Si überaus 
groß fenn müffen, wenn fie die Erden ſamt dem 

und wircklich Em HE und ohne ihr 99 
neraliſchen Stellen reichen und gelangen ſolte, 
und dergeſtalt wuͤrden keine Cregturen leben 
mögen auf Erden, fondern von uͤbermaͤßiger 
Hit ſterben und verderben 


> Deroiegen die GENERATION pet e 
talen eigentlich zu faſſen, muß man ſolche 1115 
verſte⸗ 


dergeſtalt, ſondern auf gut natͤrlich alſo verſte 

ben : Demnach der Mercurius , ſo wol als die 
Metalla von den vier Elementen componiret 
und gemacht iſt, fo wird, fo bald dieſelben durch 
ihren eigenen Motum ſich bewegen, von ſolcher 
Bewegung it wch Waͤrme des W 
Ws 1 4 gu 
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u erweckt, und we | das Feu 
lamt der Lufft ſo innerlich in Abebt 


d werden glſo zugleich das Feuer 
‚Kind beweget, und allgemach erhebt, und it 
bie Höhe gekrieben, weil fie wuͤrdigere Ele⸗ 
ment ſind als das Waſſer und die Erde Mer⸗ 
Curii: Sigel dominiren und herrſchen noch 
die Feuchte und Kaͤlte im Mercurio. Weil aber 
‚Die Hitze und Szene wuͤrdigere, thaͤtigere 
And kraͤfftigere Element ſeyn, unterſtehen fie ſich 
die andern heyde minder wuͤrdige, nemlich die 
Kälte und Feuchte, fo in dem Mercurio do- 
m iniren, zu überwinden Denn die himmliſchen 
Motus erregen und hewegen die anderen Motus 
der hat nchen Waͤrmen, und auf ſolchen Weg 
werden durch fie auch des Mercurüi vier Ele⸗ 
mei, das iſt, feine qualirares internæ, bes 
Wegle dat fie miteinander kaͤmpffen und operi- 
zen ohn Unterlaß, und durch die Länge der Zeit 
überwindet die Truckenheit Mercurü einen 
Grad ſeiner Feuchtigkeit, und das wird dann 
Bley : (b) Alſo faͤhret fie fort, uͤberwu vet 
noch einen Grad ſeiner Feuchtigkeit, und das 
wird din Le) Hernach beginnt ih die Hit 
des Mereurüu mehren, und verzehret wieder 
einen Theil Feuchtigkeit / auch Kaͤlte, und 
macht alſo Silber, d) wann denn ſeine Hitz 
ſich weiter mehret, fo wird daraus Kupffer , 
(e) folgends Eiſen (t) und endlich, wann ſich 
die Hitz aber mehr als zuvor ſtaͤrcket, wird 10 
g i * € | 
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fec Geld. (g) Und alſo folget letzlich, daß die 
zwey Qualitates, Hitz und Trockne, die da erſt⸗ 
lich uͤberwunden, und den andern, als der Kaͤl⸗ 
te und Feuchte unterworffen waren, durch ihre 
Krafft und Motum, fo fie haben, beyde Kälte 
und Feuchte wieder bewaͤltigen, und die Herr⸗ 
ſchafft erhalten. n 
Nun dieſe zwo angezeigte Qualitates, als 
heiß und trucken, die überwunden waren, wenn 
ſie beginnen zu erwachen, ſeynd ſie das Feuer 
oder Schwefel, davon die Philoſophi reden, 
und die Kaͤlte und Feuchte deſſelben Mercurii 
iſt der Mercurius, (h) nicht daß der Schweffel 
etwas von dem Mercurio unterſchieden und 
zertheilet ſey; ſondern es iſt nichts anders als 


die Hitz und Trockne welche wegen der Feuchte 


und Kaͤlte des Mercurii zuvorher nicht domi⸗ 
niren koͤnnen. Wenn aber dieſer Schweffel her⸗ 
nach digeriret und gezeitiget wird, uͤberkommt 
er die Herrſchafft Über die vorgemeldte Quali- 
tates, als die Kaͤlte und Feuchte, und imprimi⸗ 
ret denen feine Kraͤffte und Tugenden. 

Uud nach ſolchen unterſchiedlichen gradibus 
der Kochung, (nachdem nemlich der Mereu⸗ 
rius in der Minera gekochet wird) werden un⸗ 
terſchiedliche Metall generiret. Und das zu 
erfahren mercke, das Bley fleucht, ſo lang es 
lang im Feuer ſtehen ſoll, keiner andern Urſa⸗ 
chen wegen, als weil die zwey Qualitates, 
Kaͤlte und Feuchte, feines Mercurii noch 
Si ar. nicht 


— — — — 


s 00) Vg. pit a0 Thom, 5.36. 


24 Dritter Theil 
— — ——ä. — ́— 
nicht find alteriret worden, durch die contra ⸗ 
rias qualitates, nemlich Hitz und Trucken / 
heit ſeines Schweffels, welche in ihme noch 
nicht herrſchen. Denn wenn dieſe herrſcheten 
würde das Bley auch im ſtaͤrckeſten Feuer bes 
ſtehen koͤnnen, Urſach, ſein Mercurius wäre ein 
lauter Feuer, ſo wohl als das Feuer ſelbſt, darum 
wuͤrde er nicht fliehen, ſondern des Feuers, als 
ge gleichen, ſich freuen, und in demſelben ſte⸗ 
hen bleiben. So fliehen auch alle andere 
Metall, und verrauchen im Feuer, auſſer 
dem Gold, doch eines mehr, das ander weni⸗ 
ger, das geſchicht ihrer Kälte und rohen Feuch⸗ 
tigkeit halber darum fliehen ſie ihr Widerwaͤr⸗ 
tiges, und koͤnnen es nicht vertragen, geſtalt 
dann ein jedes Ding in der Welt von Natur 
dasjenige fleucht, was ihme zuwider iſt, und 
erfreuet ſich ſeines gleichen. Das Gold aber, 
weil es nichts anders als ein lauter und 
reines euer im Mercurio iſt, fleucht nim⸗ 
mermehr, wie groß auch das Heuer iſt. 
Und hieraus magſt du wohl verſtehen die 
Complexion der Metallen, und deren Mineras, 
und was ihr Ignis ſeye. DennderSULPHUR 
iſt nichts anders als ein pur lauter Feuer, im 
MERCURIO verborgen, welches durch lange 
Zeit in den Alineris erwecket und beweget wird, 
durch die Morus der himmliſchen Coͤrper, und 
des Mercurii Kaͤlte und Feuchte digeriret und 
zeitiget / und durch unterſchiedliche Gradus der 
Kochung und Alterirung, zu wee | 
| | bs Sg Metal 


Metallifchen Formen machet:Maffen oben be⸗ 
reits mit mehrern angeregt worden, deren die 
erſte iſt Saturnus, ſchwartz, etwas warm und 
feucht, die andere JULPITER.die dritte L. INA, 
gi vierdte VENUS, die fünffte MARS, die 
echſte Ol. welches die Perfection iſt der gan⸗ 
tzen Metalliſchen Natur, und ein pur Feuer, 
von dem Schwefel der in dem Mercurio iſt, 
digeriret und gekocht. öl 
Aus welchen allen du nun klaͤrlich ſehen kanſt, 
daß dieſer SULPHUR nicht fen etwas abſon⸗ 
derliches, auſſerhalb der Subſtanz Mercurii, 
auch kein gemeiner Sulphur: denn fo der gemei⸗ 
ne Sulphur die Materia der Metallen wäre, fo 
würden fie gar nicht beftandig werden, ſon⸗ 
dern wuͤrden, wie auch, im Feuer weggehen; 
unſer Sulphur aber perficiret, und corrumpi- 
ret oder ſchwaͤrtzet nicht, wie alle Philofophi 
agen. Doch haben ſie die beyden herrſchenden 
Qualitates,, caliditatem & ſiccitatem, einen 
Sulphur genennt, weil ſie ſich in der Minera in 
ſich ſelbſt entzůͤnden / und dur) ihre wuͤrckliche 
Hitz die widrige Qualitares überwinden, ha⸗ 
ben alſo den Sulphur Mercurii nur Gleichnuß 
weiſe alſo genannt weil er hitzig und trucken iſt, 
wie der gemeine Schweffel, und nicht re ipla, 
ſintemal dieſer nicht eingehet in die Metalliſche 
Compoſition. DR EN 43 
Darum ſchlieſſe ich, und ſage, daß die Mes 
talliſche korma durch nichts anders ſey beſchaf⸗ 
fen, als durch den Mercurium und fe 
N Pur, 
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phur, nicht fremden. Solches beweiſt G EBER, 
da er ſagt: In dem innerſten Grund der Natur 
des Mer cut i iſt ein Sulphur der da kochet und 
digeriret, durch lange Verharrung der Zeit, in 
den Adern der Mineren der Erden. Und noch 
klaͤrlicher reden hievon Morienes und Aros, 
alſo: Unſer Sulphur iſt nicht gemeiner, ſon⸗ 
dern fix / nicht fluͤchtig, von des Mercurii Na⸗ 
tur, unverbrennlich und von keinem andern 
fremden Ding. Laſt uns thun wie die Natur, 
welche in der Minera keine andere Mater iam 
hat, in welche ſie operiret und arbeitet, ohn al⸗ 
lein die klare und reine Mercurialiſche Form 
und Subſtantz. Denn wo Mercurius iſt, da 
iſt auch Sulphur. Iſt demnach in dieſem un⸗ 
ſerm Mercurio ein fixer unverbrennlicher 
Schweffel, der unſer Werck vollbringet, und 
wird keine andere, als Mercurialiſchesubſtantz 
darzu erfordert. Eben dieſes bejahen CALID; 
BENDECTT, JESS!T, und MARIA PRO- 
PHETISSA, mit dieſen klaren Worten: Die 
Natur macht die Metallen aus einer reinen 
Hitz und Truckenheit Mercuri, welche feine 
Kälte und Feuchte uͤberwinden, und ihn alteri⸗ 
ren, und durch keine andere Ellenz werden ſie 
perfect und vollkommen. Und dergleichen iſt in 
aller Philoſophorum Schrifften zu finden, oh⸗ 
ne e weitlaͤufftig hier einzufuͤhren. 
Irren demnach diejenigen ſehr weit, welche 
memen es muͤſſe in Gebaͤhrung der Metallen 
eine beſondere ſchweffeliche Materia 7 
R enn. 


E 


fon ſintemal klaͤrlich erſcheinet, daß wenn die 
atur wuͤrcket, der dulphur in dem Mercurio 
eingeſchloſſen ſey, aber er dominiret nicht ehe, 
biß er per motum calidum alteriret wird und 
mit ihme zugleich die andern qualitates Mer 
gurii. Auf ſolche Weiſe nun generiret die Na⸗ 
tur vermittelſt dieſes Sulphurs, in den Gängen: 
und Adern der Erden, unterſchiedliche For⸗ 
men der Metallen, nach den unterſchiedlichen 
gradibus alterationum. 

Derhalben wollen wir der Natur nachfolgen, 
ſo muͤſſen wir auch nichts fremdes zu unſerer 
Materia, ſowohl als die Natur, nehmen, denn 
unſer Mercurius hat in ſeinem innerſten firen 
unberbrennlichen Mercurialiſchen Schweffel, 
wiewohl der noch nicht dominiret, ſondern viel⸗ 
mehr die Feuchtigkeit und Kalte des flüchtigen - 
Mercurii, fo lang, biß durch conrinuirliche 
Wuͤrckung der ſteten Hitz, darinn unſer Mer⸗ 
curius continuirlich gehalten wird, der fire 
Sulphur, der durch die gantze Subſtantz des 
flüchtigen. Mercuri vermiſchetiſt, dominiret, 
und des Mercurii Feuchtigkeit und Kälte 
uͤberwindet, und endlich die Hitze und Tru⸗ 
ckenheit des firen, als deſſen eigentliche Qua- 
litates, beginnen über die andern zu domini- 


ren. | RR, 

Und nach den gradibus dieſer alterationum 
und Veranderungen des Mercuri durch feinen 
Sulphur, werden unterſchiedliche Metaliſche 
Farben gebohren, nicht mehr oder weniger al 
5 | | bie 


. 


unſere Kunſt einen Grad höher, als die Natur 
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die Natur macht in den Mineren. (i) Denn 
die erſte Farb iſt ſchwartz, Saturniſch, die ans 
dere weiß, Jo vialiſch, die dritte Lunariſch, die 
vierdte Veneriſch, die fuͤnffte Martialiſch, die 
ſechſte Solariſch, die ſiebende leiten wir durch 


thut in den Mineren, denn wir machen es noch 
einen Grad hoͤher in Metalliſcher Perfection, 
und plusquamperfect indem wir es in die 
höchſte ſanguiniſche Roͤthe bringen, dannenhe⸗ 
ro weil es mehr dann vollkommen ift, macht es 
die andere Metall perkect und vollkommen. 
Denn wenn es nicht höher perficirt wurde, als 
nur in dem Grad, dahin es die Natur gebracht 
und gemacht hat, was doͤrfften wir fü viel Zeit 
und Mühe darauf wenden, nemlich zehend halb 
Monat weil wir ohne alle Mühe und Arbeit 


ein ſolch Metalliſch Corpus, von der Natur 


allbereit erſchaffen, haben koͤnnten. Aber wie ich 
zuvor geſagt, muß der Männliche Coͤrper plus- 
quamperfect gemacht werden durch die Kunſt, 
ſo der Natur Nachfolgerin iſt, damit er durch 
feine Plusquamperfection und uͤber ſchwenck⸗ 
liche Fruchtbarkeit, die er durch diekeduction 
uͤberkommen, die andern unvollkommenen 
Coͤrper perfidiren koͤnne, im Gewicht, Sub- 
ſtantz, Farben, in der Mineraliſchen Wur⸗ 
gel, Saamen und Tugend. RB: 
Waͤre derhalben eine groſſe Vermeſſenheik, 
| wenn 


— 


Ci) Vid. infra part. 4. 
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wenn einer verſuchte und vermeinte, unfer 
Werck zu vollbringen durch andere und fremde 
Ding, da keine radicalis commixtio, oder 
Vermiſchung in der Wurtzel, zu gewarten. 
Denn die Natur wird nicht emendiret und 
verbeſſert, dann in ihrer eigenen Natur, als da 
ſagt in der Turba der fuͤrtreffliche Meiſter 
Arisleus, der durch feine groſſe Wiſſenſchafft, 
Verſtand und Weißheit, ſechzehen Jahr die 
gantze Welt regieret hat, von dem man in der 
Chronic Salomonis lieſet / daß er des Pytha⸗ 
goræ Diſcipulos ver ſammlet hab, welcher nach 
dem Hermete der Allerweiſeſte in der gantzen 
Welt geweſen, und niemals keine Unwarheit 
geredt hat, daher er auch in etlichen Aſtronomi⸗ 
ſchen Buͤchern Veridicus, der Warhafftige, 
genennet wird. Derowegen kan unſere Mate- 
ria nicht anders, als in ihrer eigenen Natur, 
verbeſſert werden, welches auch Parmenides bes 
ſtaͤttiget, der mich am erſten von meinem Irr⸗ 
thum auf den rechten Weg gebracht hat. Aus 
dieſen allen 8 Urſachen erſcheinet klaͤr⸗ 
lich, daß die Metalliſche Natur ſich in keinem 
andern Ding, verbeſſern Fönne, denn in ihrer ei⸗ 
genen Natur, und ſolcher Geſtalt koͤnnen wir 
durch unſere Kunſt, die der Natur hilfft, daß fie 
deſto ſtaͤrcker operiret, in wenig Monaten ſo 
viel verrichten, als die Natur kaum in tauſend 
Jahren zu thun vermag. 
Denn in der Minera iſt gar eine kleine, ja faſt 
keine Hitz, und muß luccelli ve durch hen con- 
* | muum 
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tinum motum generiret und geſtaͤrcket wer⸗ 
den, biß die wirckende Qualitas ſich nicht allein 
herfuͤrthue in der Materia, ſondern die Hitze des 
motus muß continuè helffen, biß ſie gantz und 
gar perficirt werde, aus welcher Urſachen denn 
ſo mancherley Metallen accidentaliter, nach⸗ 
dem ſie wohl oder uͤbel koͤnnen gekocht werden 


pa generiren. So auch die Hitzin den Mi⸗ 


eren nur mittelmaͤßig, oder etwas zimlich waͤ⸗ 
re, wuͤrden die Werck der Nalur gar ge⸗ 
ſchwind von ſtatten gehen. Aber zu unſerm 
Werck haben wir eine doppelte Hitz oder Waͤr⸗ 
me, nemlich eine von dem innerlichen Sulphure, 
die andere von dem aͤuſſerlichen x euer, deren eis 
ne der andern hilfft, darum es auch fo bald per ⸗ 
ficiret wird. | | Hal 5 
Es iſt aber das Feuer nicht, (wie kmpedo⸗ 
cles und Conſtantinus wollen) von der Sub 


ſtantz der Materi, daß es das Werck augmen⸗ 


tiren und vermehren ſolte, denn es würde fol: 
gen, daß das Werck von Tage zu Tage muͤſte 
ſchwerer und wichtiger werden, welches aber 


nicht iſt: Sondern das Feuer hilfft nur der Na⸗ 


tur und regieret das Werck, und beſtehet hie⸗ 
rinn die gantze Kunſt, anders koͤnnen wir nichts 
dabey thun. (Ignis non producit formas, 
quæ non erant, ſed educit quæ larebant, & 
materiæ viſceribus oceultabantur.) Denn 
wir ſehen ja manch ſeltzam Ding, wenn wir et⸗ 
was im Feuer verſuchen, wie es jetzt dieſes, jetzt 
lenes generiret, welches, da es nicht ins Fes, 
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kaͤme, nimmermehr erſchiene, und die Natue 
koͤnte ſolcher in Ewigkeit ohne Feuer nicht her⸗ 
Rs mag es auch für natürlich Feuer, wie 
EMPEDOCLES ſaget, in ſich hakte. Darum 
muͤſſen wir der Natur mit dem Feuer helfen, 
und koͤnnen ihme keine andere Hülffe, als dieſe 
thun. Derohalben wiſſe / ſo das Feuer zu ſchwach, 
daß eines ſich nicht mit dem andern vermiſchet 
und veraͤndert; fo verhindert hingegen allzu ⸗ 
355 Feuer, daß ſich eines mit dem andern, wir 

ſeyn ſoll nicht bewegen kan. 
Darum mache ein vaporiſch ſittig, ſtetig, di- 

gerirend Feuer, nicht zu gewaltig oder aufwal⸗ 
lend, ſondern ſubtil, luͤfftig, beſchloſſen, ge⸗ 
daͤmpfft, umgebend, alterirend, penetrirend 
und nicht verbrennend. Fuͤrwar ich hab dir jetzt 
geſagt alle Weiſe und Manier des Feuers, wie 
es zugehen fol, darum betrachte und wiederho⸗ 
le offt meine Wort von Stuͤck zu Stuck, ſinte⸗ 
mal an der Regierung des Feuers die gantz 
Kunſt liegt, ie zu ſehen aus allen Spruͤchen des 
Buchs der gantzen Warheit, (Turbæ) Bes 
denck zugleich, was der groſſe ROSARILIS auf 
dieſen Schlag ſagt : Huͤtet euch, daß ihr mit 
eurer Solution nicht eilet, oder dieſelbe vor der 
gebuͤrlichen Zeit ins Werck zu richten begehret, 
denn durch unzeitiges Eilen wuͤrde dieConjun- 
ction verhindert werden, derowegen ſey euer 
Feuer fein lind und ſtet, auf die Weiſe, wie die 
Natur ihre Gradus haͤlt, den Coͤrper lieblich 
und annehmlich, dirigirend, und die Kälte aus⸗ 

0 N ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſend. Item auf dig Propoſitum ſagt MA⸗ 
RIA PROPHETISSA: Starck Feuer verhin⸗ 
dert die Conjunction und faͤrbet das weiſſe in 
roth, wie die Klapperroſen, und alſo magſt du 
dir ſelber das Feuer imaginiren und einbilden; 
und aus dem Progreſs des Wercks erlernen, 
was dit hierinnen zu thun ſey, wie ich auch habe 
thun muͤſſen. Denn ich habs gethan in Pferds⸗ 
Miſt, und es ward nichts daraus, denn hab ichs 
in Kohlen⸗Feuer, ohne Mittel, geſetzt, da hat ſich 
meine Materia ſublimiret und nicht ſolvirt. 
Nachdem ichs aber in ein ſolch Feuer geſetzt, wie 
ich dir geſagt habe, das da nemlich war vapo- 
riſch,digerirend, ſtetig, nicht zu ſtarck, ſubtil/ 
lůfftig, hell / anigebend,beichloflen,nicht verbren⸗ 
nend, alterirend, citculitend, durchdringend, 
einig, dann iſts mir wohl und gluͤcklich gerathen. 
Biſt du ein verus indagatot artis, ſo ber⸗ 
ſteheſt du, was ich allhier gefagt habe, und wie 
das Feuer ſolle befchäffen ſeyn, denn, wie die 
TURBA ſagt, die tägliche Erfahrung der Kunſt 
wird dich lehren, was in Regierung des Feuers 
dir zu thun ſeyn werde. Und in Lumine ARI- 
STOTELIS Chemiſtæ ſtehet alfs : Der Mer+ 
curius ſoll in einem dreyfachen Geſchirr gekocht 
werden, damit die Truckenheit des wirckenden 
Feuers, oder Schwefels, verkehret werde in die 
vaporiſche Feuchte der Lufft, welche die Mate 
riam umgibet. Merck was GEB ER fagt, und 
SENECA : Das Feuer digerirt unſere Mate- 
riam nicht, ſondern ſeine Waͤrme, die fein (ach 
j 
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ich und alterirend iſt, wie in einer warmen 
üben, die durch die Lufft rewperiret und 
cht iſt. Und hievon habe ich etwas fleißiger 
Meldung thun wollen, weil das Feuer alles ent⸗ 
veder perfleiret, oder deſtruixet. Denn wie 
ROS und CALID ſagen, ſo iſt in ünferni gan⸗ 
en Werck Mercurius und Feuer genug im 
Mittel und im Ende, aber im Anfang iſt es nicht 
Aſo, denn es iſt noch nicht unſer Mercurius, 
velches gar gut zu verſtehen. Und MORIE- 
NES ſpricht: Wiſſet, daß unſer Laton iſt roth, 
iber wit habens kleinen Nutzen, biß daß er weiß 
verde, und wiſſet, daß unſer lau Waſſer hn 
zurchdringet und weiß macht, wie es ſelbſten 
ft, und daß das feuchte vaporifche Feller alles 
vircke und verrichte. en, es ſagt BEN DE. 
310, M. JOHAN, MEHUNG ‚und HALY: 
Euch, die ihr Tag und Nacht ſuchet, und ver 
ehret nur Geld, berlieret die Zeit, zerbrecht die 
Koͤpffe, und ſtudiret in fo viel ſübtilen Büchern, 
uch, ſag ich, will ich aus Lieb und Mitleiden er 
nnert haben, wie ein eh Kind, daß ihr 
nun weiß machet den rothen Latonem(aurum) 
urch das weiſſe Waſſer, das erſtecket und Tau 
ft: Derhalben zerreiſſet alle eure Philoſo⸗ 
phiſche Buͤcher, unter laſſet fo viel und mans‘ 
herley regimina u. Subtilifäten, welche nichts 
unders ſeyn, denn Zerbrechung des Kopffs, und 
glaubt mit, ſo wir ds euch wol gehen, denn es ſind 
ale erzehlte Arbeiten und Werck vergeblich und 
umſonſt, auſſer dem, was ich euch jetzt geſagt 
We N 2 habe, 
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habe, denn auf dieſen Zweck zielet alles, was je 
mals hievon iſt geſchriben worden. Dieſe Wort 
find guͤldene Wort, wie du, ſo du einen V 
ftand haft, wol erkennen wirſt. Item, es ſagt 
Codex omnis Veritatis: Machet das rot 
weiß, und das weiſe roth, das iſt di 
80h b Kunſt, der Anfang und das End. 


1 thun, wie du aus meinen vielfältigen Schrei⸗ 
ben und langer Erzehlung faſt berſtchen ſolteſ 
du haͤtteſt denn gar keinen Verſtaud. 20 
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Anlangend ferner das Gewicht unſer Ma- 
terien, und wie die Natur ſolches ern zu hal⸗ 
len, darff man ſich des wegen fo ſehr nicht bes 
kuͤmmern, ſintemal es in den Mineren kein Ge⸗ 
wicht hat. Denn man darff nicht eher Gewicht, 
als wenn man zwey gegen eir ander hält ‚aber 
enn da nicht mehr 10 denn ein Ding, und eine 
Subftanz, fü darff man auf das Gewicht nicht 
Achtung geben. Darum muß man in dieſem 
Werck nur Achtung geben auf das Gewicht 
des Sulphuris, welcher im Mercurio iſt, denn, 
wie ich droben gemeldet, das Element de 
ers, das im rohen Mercurio dominiret, iſt das⸗ 
jenige, das die Materiam digeriret und kocht. 
er nun ein hiloſophus und Nachfolger der 
atur ſeyn will, muß Achtung geben auf der⸗ 
ſelben Ordnung, und wiſſen, wie viel das Ele⸗ 
ment des Feuers ſubtiler iſt, dann die andern, 
und wie viel es kan in einer jeden Compoßition 
der andern dreyen Elementen uͤberwinden. Und 
darum iſt das Gewicht in der erſten Elementis 
ſchen Compoſition des Mercuri, und nirgend 
anders. Welcher nun will in allen, und durch 
ee Mer recht proportioniren, fol fein 
Jewicht anftellen, daß der Materie nutzet, und 
weder zu viel oder zu wenig ſey. Derohalben 
merck, was Codex eee ſaget: 


Werdet ihr eure Conjunction ohne Gewicht 
varnehmen, ſo wird euer Werck langſam von 
6 ihr denn verzagt und un⸗ 
ilig wer den wurdet. Item 0 fagt A e 
, des 
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des Platonis gehrmeifter in der Kunſt: Terre: 
nz potentia ſuper ſibi reſiſtens, pro refiften« 
tia dilata, eſt actio agentis in iſta materia 
Welches guͤldene Wort ſeyn, andeutend dat 
Fundament des Gewichts, wird ſie aber keiner 
fo leicht verſtehen er fen denn der Kunſt epfah⸗ 
ten oder hab es von einem Erfahrnen geleknel 
kanſt du es nicht verſtehen, ſo nimm jemand, Det 
es perſtehen kan, zu rath, und ich wolt dirs auch 
wol deutlicher ſagen, aber ich habe es GOtt, der 
Billichkeit, und den Philolophis gelobt, da 
durch mich weder das Gewicht noch die Farben 
noch die Materia , anders als durch Paraboli⸗ 
ſche Wort und Gleichnus ſollen angezeigt werd 
den, nach dem Ekempel anderer Philoſophen 
wie du hernach im vierdten Theil, in der Pra&tj- 
ca, vernehmen wirſt. Sage dir aber hiemit 
und bezeuge mit meinem GOrt, daß alle 
Wort, ſonder einigen Uberfluß oder Ab⸗ 
bruch, darinnen gewiß und wahr feyns 
So du nun der Meinung und Gewohn⸗ 
heir der Weiſen folgen wirſt, wird dich 
ſolch mein Büchlein, das ich alis Treue gel 
ſchrieben, erfreuen, und wit für ah 
zu bitten nicht vergeſſãenn. 
Nachdem ich dir aber nun alle Dinge fol 
viel ſich davon zu ſchreiben leiden will, auf das 
treulichſte angezeigt, undeerzehlung gethan, erſt⸗ 
lich von den Erfindern dieſer Kunſt, und 
wer ſie gehabt, darnach von den leichtferriß 
gen Setriegern, wache ehe ende 
a 
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eben denen faſt unertraͤglichen Laboribus, 
welche ich von dem achtzehenden Jahr melnes 


wieder zu arbeiten und den Lapidem zu mar 


1 


chen, und ſolches thaͤt ich darum, auf daß ich 
meiste Gedauck en mit gewiſſen genugſamen und 
gegründeten Rarionibus Coahrmiren konte, 


und nicht, weil ich nun gar alt, umſonſt ſudeln 

ae Suter ee einem Barba- 

Fo, der die Kunſt ſowohtderſtund ‚als ich, auch 
u N 4 beſ⸗ 
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beffer ‚denn er hatte fie ſchon gemacht, mit den 
eonverfiret ich. Und da wir nun lang mit 
einander umgangen, und nur davon Unterre⸗ 
dung hatten, durch was Gleichnus die Kunſt 
am füglichſten koͤnte Parabels⸗ weiſe beſchrie⸗ 
ben werden, ſo trugs ſichs ohngefehr zu, daß er 
fraget, warum ichbocheben ſo hart auf das 
dringe. Ich antworteteres moͤchte ſich zutragen, 
wenn ich nun diß Werck ſelber mit der Fau 
verſuchte, und recht befinde, daß ich es binn 
be. Da er nun hoͤret und verſtund, daß ic ) nun, 
aus vielem Studiren die Kunſt gewiß wuͤſte, 
und ſolches noch nicht felber mit der Hand vera 
ſucht, u dem daß ich ſte gedachte zu befchreiben, 
ſo verkehret er mir alle Wort, und unterſtunde 
ch von der Warheit mich abwendig und wie⸗ 
der irrig zu machen. 5 
Weil ich aber Grund gefaſſet, ließ ich mich 
nicht abwenden, ſondern gieng mit Fleiß 95 
Kundſchafft muͤßig ‚und machte mich über das 
Werck, das gerierh mir, GGtt Lob lalſo⸗ 
bald. Da es nun andere innen wurden, 
‚tunden ſich al einzlich ihr bey funfzehen zu mir 


N 


von allen Orten, mit denen ich hernachmals 
Kunbſchafft genug hatte, denn fie konten den. 
Lapidem ſo wohl als ich, prapariren, darum 
hielten wir 95 unter andern in 1 
groſſe Freundſchafft dilpucireten zum öfftern 
von der funft, ond waren aller Ding einig in al⸗ 
len Sachen; aber etliche waren, ſo viel died Ra⸗ 
mier und Structur des Feuers anlanget, nicht ei⸗ 
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nerley Meinung, wiewohl im End, da man es 
eonferiret, es ein Ding war, denn fie giengen 
alle auf dieſen Zweck, daß es alſo muſte gemacht 
werden, wie Turba ſagt, daß das Fluͤchtige 
nicht entfliehe von dem Nachfolgenden, (ich eſt, 
ne volatile ſublimetur A flxo) es wuͤrde gleich 
das Feuer gemacht wie man wolte, denn das 
Feuer laͤſt ſich auf mancherley Weiſe machen, 
nachdem es dem Kuͤnſtler beliebet, und iſt doch 
im Grund alles auf ein Werck gerichtet. Und 
alſo bin ich mit groſſer Beſchwerde zu dem La- 
pide kommen, für welche 2 ich GOtt 

ancke, und mich ihme, als der mir Weiß, We⸗ 
ge und Mittel darzu beſchehret, er gebe, ihme 
fen Ehre von Swigkeit zu Ewigkeit, Amen. 
„Kuͤrtzlich aber zu beſchlieſſen das dritte Theil, 
ehe ich die Practieam Paraboliſch anfange, ſag 
# in einer Summa: Unſer Werck wird 
gemacht von einer Wurtzel und von zweyen 
Naehe Subſtanzen genommen, 
gantz rohe, gezogen aus der Minera, rein und 
lauter zuſammen gefuͤgt, und adminiſtrirt 
durchs Feuer, wie es die Materia erfodert, ſtetig 
gekocht, biß zwey werden Eins, und in dieſem 
Einem, wenn fie gemiſcht ſeyn, iſt der deichnam 
zumGeiſt gemacht, und der Geiſt zumdeichnam, 
darnach ſtaͤrcke das Feuer, biß daß das Fire hal, 
te den unfiren Coͤrper in feiner Farb, und in ſei⸗ 
ner Natur. Denn wiſſe, wenn es wohl gemi⸗ 
ſchet iſt, fo uͤberwindet es alles, und reduciret 
alles in feine Natur, und Dee Krafft, Erg 
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tingiret hernachmals tauſend mal tauſend, und 
zehen tauſend mal tauſend, ſolches magſt du 
eee „ 
Es multipliciret ſich auch in der Krafft 
und Quantität, wie der hocherfahrne und mars 
e e e 
Ells in dem Codice Veritatis gantz klaͤrlich 
und öffentlich anzeigen. Ich habe aber die 
Multipfication in folgenden Büchern beſchrie⸗ 
ben funden, nemlich im groſſen Kolario, in 
Teſtamento Pythagorz, in Turba,Moriene, 
Avicenna, in pemm Buch Albugazal, der ein 
Bruder fe in dem Buch ſellit 
von Conſtantinopek, und vielleicht in andern 
Büchern mehr mag ſie ſeyn, doch weil ich es qug 
denen erfahren, zeige ich dir die gg. 
Ich habe auch einen gekenner, der 
püſte den Lapidem zu machen / aber die 
Multiplication wutz kr nichr wolte es dero⸗ 
halt en von mir wiſſen, weil er aber die Buͤcher, 
die ich hatte, weſſet ich ihn darauf, daß er den⸗ 
ſelben deſto fleiffiger obliege, denn mir wolte 
es meiner Geluͤbde halben nicht ziemen 
zu fagen, weil ichs berredt keinen Mens 
ſchen öffentlich zu ſagen, und ſolche meine Wars 
nung nahm er an, laſe und ſuchte, und fande etz 
letzlich auch ſo wol als ichn. 
Derphaben if kein Stpeiffel , to du Ott 
por Augen Haft, ihn liebeſt, ihme vertraueſt, von 
ihme Weisheit bitteſt, und darneben arbeiten 
wirſt, daß du ſolchen edlen Schatz ohn ales 


Mil⸗ 


* 


Bernhatdi. 101 


Mittel bekommen magſt, denn ich habe dir nun⸗ 
mehr die gantze Speculativam erklaͤret, und 
von dem Anfang und Generation der Mine- 
ralien , und Metallen, ſamt deren gründlichen 
und naturlichen Urſachen, genugſamelinterwei⸗ 
fung gethan, woraus du deinen Verſtand acui- 
ren magſt, zu ſehen was ſchwartz oder weiß recht 
oder falſch ſey / und dir ſolches zu Deiner Infor. 
mation, und ſichern Nachricht zu nutz machen. 


Wirſt du nun Acht darguf haben, dich emſig 


bemühen, diß mein Buch zum oͤfftern leſen, und 
mit Verſtand repetiren, auch darnach handeln, 
und glſo der Kunſt, G Ott zu Lob und Nutz des 
Nechſten, anhangen, ſo wird dich GOtt ſegnen, 
und dir auch endlich ſowol als mir geſchehen/ zi 
der allerherrlichſten Kunſt helffen. Wirſt du 


7 


aber andern nachgaffen meinen treuen Rath 
berachten, und deinem tollen Kopff folgen, fo 
wird dir meine Arbeit, ſo ich den Liebhabern 
dieſer Kunſt zu Nutz fuͤrgenommen, indem ich 
dit Büchlein mit rund der Warheit gemacht, 
und geſchriehen, nichts nutz ſen . 
Nun will ich auch die Prackicam lehren, je⸗ 
doch mit dunckeln Worten, und durch eine Pas 
kabel, wie ich den Lapidem viermal componi- 
ret hab vor meinem Ende, unangeſehen meines 
groſſen Alters, das ich auf den Hals gehabt. 
Und ſage dir in der hoͤchſten Warheit, die 
Gott ſelber iſt, daß welchem G OL die 
Gnade verleihet, daß er dis mein Buͤch⸗ 
lein bekommt, und ſich darnach mi en 
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ſtand und Fleiß richtet, und arbeitet, daß 
der kommen mag und ſeyn wird aus aller 
Miderwärtigkeie und Betruͤbnuß, und 
wird willen die Warheit ohne einigen 
defect und Mangel zu vollbringen, denn 
ich konnt dirs nicht klarlicher ſagen, als 
ich dirs geſagt/ich wolte es denn gar mit 
Fingern zeigen und weiſen. Es iſt aber 
der Wile Gottes, wie die Turba allenthal⸗ 
ben ſagt, daß man ſolche Kunſt nur den filiis 


doctrioæ revelire und offenbahre. Daru 


will es die Billichkeit nicht leiden, daß ichs ver⸗ 
ftändlicher und klaͤrlicher anzeige, denn ich ihm 
ſchon bald zu viel gethan. Ich weiß auch, 
wenn du es mit Fleiß ſucheſt, daß du ſolche Kunſt 


durch Zulaſſung GOttes, aus dieſem Buch fine 


den wirft,und alsdenn wirſt du ſelber jugiciren 
und ſagen, daß ich dirs nicht klaͤrlicher haͤtte ans 
zeigen koͤnnen, dann allbereit geſchehen Ich 
weiß auch, wenn du die Kunſt alſo verſtuͤndeſt, 
als ich und haͤtteſt den gebenedeiten Stein der 
Philoſophen gemacht, und folteft davon ſchrei⸗ 
ben, fd wuͤrdeſt du propter levitatem, & ta- 
men nobilitatem e keines Wegs al⸗ 
fo klaͤrlich, geſchweig denn klaͤrlicher, ſchreiben 
oder fa herz Daß ichs aber gethan, iſt die Ur⸗ 
ſach das hertzliche Mitleiden, das ich zu den 
wahren filiis doctrinæ die es ihnen ohne Bes 
trug, Blut⸗ſauer werden laffen, trage, 
denn ich weiß was mich 195 
gedruckt. a 
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Darinnen die Practica des 
eee 


| > U ſolt wiſſen, daß ich ſo viel ſtud ire ha⸗ 
te daß ich vermeinte und fuͤhlete ich vers 
funds elwas, da begunte ich zu ſuchen 
warhafftige Leut, die ſolche Hunſt wuͤſten, 
benn ein erfahrner Mann fraget den andern 
mit Grund, die Betrieger aber koͤnnen keinen 
Grund H dieweil ſie den nicht wiſſen, 
und ein Blinder den andern führt, drum muͤſ⸗ 
ſen ſie auch beyde in die Grube fallen Ein jeder 

begehrt ſeines gleichen. n . 
Und als ich wanderte, paßirte ich durch die 
tadt Apuleam die da gelegen iſt in India 
und ich hoͤrte ſagen, daß da waͤre einer der ge⸗ 
lehrteſten Maͤnner in der gantzen Welt, in aller 
Weisheit, welcher ausgehaͤngt hätte ein Klei⸗ 
nod, darum zu diſputiren, ein huͤpſch Buͤchlein 
von feinem Gold, die Blätter und Confectur, 
und alles mit einander. Diß Buch war 5 
. \ richt 
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richt alen Kommenden darum zu diſputiren 
und zu arguiren von der Kunſt. Und als ich 
hin und her durch die Stadt gieng, und allzeit 
begehrte Ehr zu erlangen, durch dasjenige, ſo ich 
wuſte, nahm ich mir ein GGemuͤth von einem tapf⸗ 
fern Mann, und bedachte bey mir ſelbſt, daß kuͤh⸗ 
ne und behertzte Leute allezeit eher zu etwas ho⸗ 
hes gelangen, als forchtſame und verzagte, ob 
fie gleich viel wiſſen: gieng alfo getroſt zu der 
Diſputation und hielte mich fo wol, daß ich das 
Büchlein gewann / und wurde mir daſſelbe præ⸗ 
ſentiret durch die Facultaͤt der Philoſophen, 
mit ſonderbarer Ehrerbietung / und alle Mens 
ſchen begunten mich darum anzuſchauen 


Und weil ich müde war von Studieren, gieng 
ich, mich etwas zu erluſtigen, ins grüne Feld, und 
fand allda ein Fontinlein oder Bruͤnnlein, ſchoͤn 
und klar, umgeben mit einen ſchoͤnen runden 
Stein, umzogen mit einem alten Eichbaum und 

gerings um mit Mauren umfangen, damit die 
Kuͤhe, noch andere Thier, auch Gevoͤgel nicht 
daraus trincken, oder daͤrinnen badeten, und ich 
ſetzte mich auf die Fontin, und betrachtete feine 
Schoͤnheit, und ſahe, daß ſie oben beſchloſſen 


war. „ 5 
Und es wandert alda ein Prieſter von gröfe 
ſem Alter, denſelben fragt ich, warum iſt dieſe 
Fontina alſo beſchloſſen, oben, unten, und zu al⸗ 
len Seiten? Und er war mir gnaͤdig und freund⸗ 
lich, und fieng an alſo zu mir zu ſagen: Herr, ihr 
ſolt wiſſen, daß dieſe Fontina iſt von eg | 
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cher Krafft, mehr denn ein andere in der gantzen 
Welt und iſt bereitet allein für den König des 
Landes, den fie wohl kennet, und er auch fie, denn 
gimmer mehr gehet der König fuͤruͤber / ſie zeucht 
ihn zu ſich, und wein er ſich darein begibt zu ba⸗ 
den, bleibt er darinnen 232: Tage, ſo berjuͤngert 
fie dann den König, und macht ihn fo ſtarck an 
dan ba kein Menſch iſt, der ihn uͤberwin⸗ 
ran ER EC EHE ED BTL EG 
Dieſer König hat dieſe kontin laſſen befchtiefs, 
en mit einem runden weiſen Stein wie ihr ſe⸗ 
het, und Die Fontin iſt klar, als fein Silber, von 
himmliſcher Farb. Darnach, daß fie noch ſtaͤr⸗ 
cker verwahret würde, daß die Pferde, noch 


wilde Thier nicht darzu konnten, hat er aufge⸗ 
richt einen alten holen Eichbaum, durch die Mit⸗ 
te gefpälten,zu verhuͤten die Sonne und ihren 
Schein. Alſo, wie ihr ſehet, daß es allenthalben 
mit ſtarcken Mauren wol beſchloſſen, in einen 
ſchoͤnen Stein, det klar / und in der halben Ei⸗ 
chen in der mitten zerſpalten / das geſchicht das 
rum, daß die Font ina iſt bon ſolcher wunderli⸗ 
chen Natur, daß ſie alles wuͤrde durchdringen, 
we fie entzuͤndet und zornig wuͤrde, und wo fie 
wuͤrde entzuͤndet, (im Latein: verſchwinden und 
davon Hehe wir alle verlohren. Da fra⸗ 
get ich, habt ihr denn den Koͤnig darinnen geſe⸗ 
hen? Und er antwortet mir: Ja ich hab ihn ges 
ſehen in die Fontinam gehen, aber ich hab ihn 
dicht ger hen alſo wieder heraus gehen, als er in 
die Fontinam erſtlich gangen iſt, und da din | 
| E 
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yüter ihn main ihn nicht meh ſe⸗ 
en biß über hundert und dreybig Tage, alsden 
begunt er zu erſcheinen in klarer Geſtalt, und der 
Thuͤrhuͤter, der ſein wartet, erwaͤrmet ihm das 
Bad ſtetiglich, damit zu bewahren die natürliche 
Hitz, welche in den klaren Waſſer verborgen iſt / 
und er erwaͤrmet es Tag und Nacht, ohne Auf⸗ 
hören. Da fragt ich ihn / was für Farben iſt 
der König? Und er antwortet mir: Er iſt geklei⸗ 
det mit guͤldenen Tuche am erſten, und hat dar⸗ 
nach ein Wammes von ſchwartzem Sammet, 
und ein Hembd ſo weiß als der Schnee, und 
Fleiſch wie ein Blut. Und ich fragte mehr von 
dieſem König: Wenn der Koͤnig zu der kontina 
kommt, bringt er auch groſſe Geſellſchafft von 
fremden und ſchlechten Volck mit ſich? Und er 
antwortet mir lieblich, ſchmutzlaͤchlend: Sicher 
lich, wenn der Koͤnig ihm vorſetzt, darzu zukom⸗ 
men, fo laͤſt er alles fein fremdes Volck, und 
kommt keiner in die Fontinam als er, und keiner 
darff darzu gehen, denn der allein, der ſein war⸗ 
tet, das ein ſchlechter Mann iſt, und der aller⸗ 
ſchlechteſt auf der gantzen Welt moͤcht Huͤter 
ſeyn, denn er dienet zu keinem andern Ding, als 
das Bad zu heitzen. Und ich fragte weiter: Iſt 
dieſer Koͤnig ihr Freund, und ſie ſeineFreundm? 
Und Er antwortet: Sie lieben ſich wunderlich 
unter einander, und die kontina zeucht den Koͤ⸗ 
nig zu ſich, aber er nicht fie, denn ſie iſt ihm wie 
eine Mutter. Ich fragte ferner: Von was 
Geſchlecht iſt der Koͤnig? Und er ſagt mir, * 
weiß 
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weiß wohl, daß der Koͤnig anfaͤnglich von der 
ontina gemacht ift, und aus derſelben iſt er ala 
gemacht, wie er iſt ohn einig ander Ding. Und 
ch fraget wieder, haͤlt er viel Hof. Diener? Und 
r f age: Nein, nur 6. Perſonen, die da auf Suc-. 
seflion warten, möcht er einmal ſterben, hätten 
ie das Koͤnigreich ſo wol als er und alſo dienen 
e ihm, und warten ihm auf, denn ſie hoffen groß 
Gut don ihm. Da fragt ich ihn: Iſt er alte 
Und er ſaget: Er iſt Alter denn die Fontina iſt, 
ind iſt auch zeitiger denn keiner unter ſeinen Un⸗ 
terthanen. Und ich fraget, warum denn ihn 
feine Unterthanen nicht erſtechen, und zum Tod 
ächten, dieweil fie fo groß Gut von ihm zu hof⸗ 
en haͤtten, ſonderlich weil er ſo alt waͤre? Und 
nachmals antwortet er: Er iſt wol alt, noch iſt 
einer feiner Unterthanen, der fo viel Hitz und 
Kälte vertragen koͤnte, als er, auch nicht ſo viel 
Regen, Wind, noch andere Dinge, oder Arbeit. 
Und ob ſchon alle ſechs ihre Krafft zuſammen 
häten ‚fo vermögen fie doch weder insgeſamt, 
noch infonderheit,ihn zu erſtechen und zu toͤdten. 
Und ich fragte weiter: Wie ſollen ſie denn ſein 
Koͤnigreich empfahen, weil ſie daſſelbe nicht eher 
haben koͤnnen, als nach feinem Tod, und aber fie 
ihn nicht toͤdten koͤnnen? Da ſagt er mir: Sie 
ſeynd alle ſechs von der Fontina erſtlich geſchaf⸗ 
fen, und haben daher auch ihr Gut ſo wol als er, 
aber weil er wuͤr diger und herrlicher iſt, als die 
andern, und aus Lieb, die vor andern dieſe Fon: 
tina zu ihm hat, als ſeine anfängliche Mutter, ſo 
Dr 0 nimmt 
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nimmt ſie ihn, und zeucht ihn zu ſich, erwuͤrge 
und toͤdtet ihn, und darnach ſtehet er wiede 
durch ſie auf, und wird wieder lebendig, und von 
der Subſtanz feines Koͤnigreichs, das da iſt in 
ſehr kleinen Theilen, nimmt ein jeder ſein Theil 
und ob ſchon ein jeglicher gar einen kleinen Par 
tickel bekommt, ſo wird er doch eben fo reich ala 
er, und einer wie der ander. Und ich fragte ihn 
Wie lang muͤſſen fie denn warten? Und er. bes 
gunt zu ſchmutzeln, und ſagte alſo: Wiſſe daß 
der König allein darein gehet, und kein Fremb⸗ 
des, noch jemand ſeiner Unterthanen, mag ge⸗ 
hen in die Fontinam, denn obwohl dieſelbe fik 
auch lieb hat, kommen fie doch nicht darein, den 
fie habens noch nicht verdienet. 
Wenn aber der König darein kommen 
zeucht Er erſtlich feinen Rock aus, von feinem 
geſchlagenen Gold, und gibt ihm feinen erſten 
Mann , der da heiſt Saturnus, der verwahre 
ihn viertzig, oder zum laͤngſten zwey und viertzig 
Tag, wenn er ihm nun einmal gehört. Dar⸗ 
nach thut der Koͤnig ſein Wammes aus, von 
ſchoͤnen ſchwartzen Sammet, und gibt es ſeinem 
andern mann, der da Jupiter heiſt, der verwah⸗ 
ret ihn zwantzig Tag. Darnach der Jupiter 
durch das Gebot des Koͤnigs, gibt es der Lune 
welche die dritte Perſon iſt, ſchoͤn und blinckend/ 
die verwahrets zwanzig Tag. Und alſo iſt der 
König in ſeinem Ehren⸗Hembd, rein und weiß 
wie der Sch ve, oder eine ſchöne Lilien ‚bag 
Leucht er gleichfalls wieder aus, und gibt e 
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Veneri, die verwahrets auch wan Tag, und 
ibts hernach dem Marti, der es gleicher Weis 
erwahret viertzig Tag, hernach der Mars, durch 
en Willen GOttes, gibts der gelben, und noch 
icht hellen Soli, die verwahret es viertzig Tag, 
lsdann kommt die ſchoͤne Blut⸗ rothe Sol, die 
s bald nimmt, und verwahrets. Und ich frag⸗ 
e: Worzu dienet diß alles? Und Er ſagte mirt 
Als denn oͤffnet ſich die Fontiaa, und als ſie ih⸗ 
en gegeben hat das Hembde, den Rock, das 
Wammes des Koͤniges, hat ſie auf einmahl mit 
nander fein languin⸗· roth hochgefaͤrbet Fleiſch 
hnen zu eſſen geben, und da hatten fie ihr Bes 
ierd. Und ich fragte ihn, warten ſeine Unter⸗ 
hanen denn biß zu der Zeit, und moͤgen kein 
But von ihm haben biß ans End? Und Er ſag⸗ 
e ju mir: Wenn fie haben das weiſſe Hembd, 
enn ſo mögen vier aus ihnen, wenn fie wollen; 
roſſe Zier haben, aber fie haben nicht mehr als 
das halbe Königreich, und alſo um ein wenig 
Vortheils erwarten ſie lieber das Ende, damit 
ie mögen gewaͤhret werden der Krone ihres Koͤ⸗ 
niges. Und ich fragte ferner: Kommt kein 
Medicus hinein, noch ſonſt etwas Da ſagt Er? 
Allerdings iſt da nichts, denn allein der Huͤter, 
der das Balneum Vaporoſum in ſtetem Feuer 
hält. Und ich fragte ihn: Hat der Huͤter groſ⸗ 
je Arbeit? Und er faget : Er hat mehr Ara 
beit in dem Ende, dann im Anfang, denn die 
Fontinà kan ſich leicht entzuͤnden. (Eſt enim 
ignis in ne major.) Und ich fragte ihn: Ha⸗ 
bens die deut gefehen? 5 das Were 
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Und er ſaget zu mir: Die gantze Welt hat es für 
ihren Augen und kennets nicht. Und ich frage 
te: Was thun fie darnach und er ſagt zu mir 
Wo ſie wollen, moͤgen die ſechs den Koͤnig noch 
einmal in der Fontina drey Tage lang, purgi 
ren, und durch Continuirung des Feuers, in 
rechter Proportion des Gewichts, ihme den er⸗ 


bir zu ſchlaffen, weil cc den Tag zuvor viel ft 


und alles für ihm zitterte. (Ita DORNAUSS 
at Gratarolus rectiùs: Daß alle Leut deſſelben 
Landes ihme gehorſam waren, und fuͤr ihm zit⸗ 
terten, oder ihn venerirten:) Darnach kam ich 
wieder zu der Fontina, und unterfieng mich 
heimlich aufzuthun alle Schloͤſſer, die daran 
waren, wol verwahret, und begunt mein Buch 
das ich mit Diſputiren gewonnen hatte, zu b 
ſchauen, indem ich aber über ſeinen Schein, der 
ſo gar ſchoͤn war, mich verwundert und mir 19 
9 uber 


| 
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ber ſitzend ein Schlaff zugieng, fiel es mir aus 
en Händen in die Fontinam , welches mich 
enn ſo unwillig und zornig machte, daß es wun⸗ 
der war, denn ich wolte es verwahren um Lob 
illen meiner Ehren, die ich gewonnen haͤtte, 
nd da ich ihme nach, hinein ſahe, verlohr ichs 
us dem Geſicht mit einander, und weil ich ver⸗ 
einte, es waͤre zu Boden gefallen, fieng ich an, 
je Fontinam zu pfuͤtzen, (oder, das Waſſer dern 
dontin auszuſchoͤpffen,) und ich pfuͤtzet oder 
choͤpffet fo wol und kuͤnſtlich, daß nichts davon 
lieb, denn das zwoͤlffte Theil mit dem zehenden 
heil, ! im Lateiniſchen ſtehet: daß nichts blieb, 
enn das zehende Theil mit den zehen Theilen.) 
nd ich vermeinete es gar auszuſchoͤpffen, aber 
s hielt ſich zu veſt zuſammen. Weil ich aber 
aran arbeitet, uͤberkamen mich Leute, aus wel⸗ 
er Urſach ich nichts mehr ausfchöpffen kunte, 
zieng alſo hinweg, zuvor aber hatte ich beſchloſ⸗ 
n alle die Oeffnungen, damit ſie nicht mercke⸗ 
en, daß ich die Fontin geſchoͤpffet haͤtte, auch 
aß fie mir mein liebes Buch nicht nehmen. Und 
ils dann erſt war das Bad, darinnen der König 
olte baden, eingewaͤrmet. Ich aber ward um 
iner Miſſethat willen ins Gefaͤngnus geworf⸗ 
en viertzig Tage, und am Ende der viertzig Ta⸗ 
e kam ich, die Fontinam zu beſehen, und ſahe 
chwartze und dunckele Wolcken, die waͤhreten 
ange Zeit. Aber kuͤrtzlich ſahe ich im Ende al 
es, was mein Hertz begehret, und hätte ſonder⸗ 
ich keine Arbeit, wie du ng nicht haben sr ‚ 
ae 3 0 
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ſo du dir diß mein Büchlein laͤſſeſt lieb ſeyn, ut 
dich aller irrigen Weg enthaͤlteſt, und alle dei 
Thun, nach den Wercken und Wirckungen de 
Natur (als welcher allein man, im Philoſophi 
ſchen Werck, nachgehen muß,) anſtelleſt. 
Denn ich ſage dir in hoͤchſter Warheit, wel 
cher ſich dieſes meines Buchs Rath nach Not 
durfft gebraucht und daraus nichts verſtehet 
oder aber der Kunſt unwerth, oder 0 und ga 
keinen Witz der Sinne haben muß, wird! 
nimmermehr durch andere verſtehen lernen 
was er auch thut. ee 
Denn in dieſer Parabel iſt alle Practica, die 
Matecia. die Farben, die Tage das Feuer, dat 
Gewicht, das Regiment, die Dilpoßtion und 
Continuirung, zum allerbeſten, als ich es ver 
mocht zu machen, angezeigt. Und habe ſolche⸗ 
nur deshalben gethan, daß, wo unſer lieben 
Ge tt einen lang ſuchenden, treuen, fleißigen 
Dilcipub nad) feiner Mühe, die Augen, durch 
dit mein Büchlein, eröffnet , damit er den Nu 
tzen ſolcher herrlichen Kunſt auch ſpuͤhren moͤch 
te, Gott im Himmel Lob, Danck, Ehr, und 


. 


dem Mochſten Nuß en daraus erfolge. 1 
Alſo iſt mein Buͤchlein vollendet, durch die 
Gnade der Schoͤpffers der da wolle geben aller 
Liebhabern dieſer Kunſt, die Krafft und 1 0 
ſolches zu verſtehen, denn fuͤrwar es hat nicht 
viel Beſchwernis zu verſtehen, ſon derlich einem / 
der gute Sinne hat zu iwsginiren. So viel 
Phantaſey noch Subtilheir ich ſag dirs „ind 
nicht 
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icht in einer Opinion, noch Meinung als der 
ındern Philofophen, denn es iſt der wahre, 
fene, und naturliche Weg, wie ich dir ſchon ge⸗ 
agt habe in meiner Speculativa. 

Darum meine liebe Freund und Kinder, zu 
wem dis mein Buͤchlein kommt, welches ich aus 
meiner Seel und Hertzen geſchrieben, dieweil 
groß und uͤbergroß Mitleiden, mit allen Ir⸗ 
renden in dieſer Kunſt trage, wollet meine treue 
Warnung in Guͤte, denn ich es gewiß treu und 
gut gemeinet, aufnehmen, meinem Rath folgen, 
und da euch GOtt Gnad und Verſtand dar⸗ 
aus verleihet, den Allmaͤchtigen fuͤr meine Seele 


Buͤchlein, bittet genug für euren Coͤrper und 
Gut, allein daß ihr glaubt und boͤſe Geſellſchaft, 
nit ihren Irrwegen, dafür ich euch warne, als 
den Teuffel ſelbſt, fiehet, denn ihr vermoͤcht den 
Schaden, fo fie euch dißfalls zufügen ‚nichter» 
meſſen. Gebet GOtt die Ehr, ſucht und leſet 
mit Fleiß, fo wird G Ott euch zuſehens ſegnen, 
nd euch den rechten Weg zeigen, und das rech⸗ 
e End dieſer Kunſt mit Freuden ſehen laſſen, 
damit ſein Name bedubch gebenedeyet und ges 
preiſet werde. Ihm fen Lob Ehr, und aller 
Preiß, von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 


Ende der vier Buͤcher vom Stein der 

Weiſen Bernhardi, an den Hochweiſen Phi- 

loſophum. Doctorem homam de Bono. 
nia, Comitem Palatinum, &c. 


— 


bitten, denn dieſer mein Fleiß, und diß mein 
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SYMBOLUM B 
wi: BARDE | 
„Comitis Palatini Marc Trevifianz, 
N dieſer folgendendehr wirft du finden, di 
ra) Erkaͤnntnuß GOttes der H. Dreyſaltig 
keit, und die Erkaͤnntnuß der Kugel der Erden 
auch wirft du hierinnen finden den Reichthun 
deiner Seelen, und den Reichthum mit all 
Geſundheit deines Leibs. ul 
Ich glaube an G Ot! wir follen allen un 
fern Troſt und Zuverſicht allein in die bloſe 
Gnad und Warmdertzigkeit GOttes ſetzen, daß 
uns derſelb allein wohl heiffen kan, in aller Angfl 
und Noth, und kein Creatur, ſie ſey wie heilig 
ſie wolle. 4 
Den Vatter, und dieweil er unſer Vatter 
iſt, fo glauben wir feſtiglich, daß er uns von Her⸗ 
Ken gern heiffen will, und uns Beyſtand in aller 
Noth thun will, und uns nimmermehr verlaſſer 
werde, hie noch dort. 4 1 
Allmachtigen: Und dieweil er ein Almaͤch⸗ 
tiger HERR iſt ſo glauben wit, daß er uns kan 
beſchirmen, und erhalten, fuͤr allem dem, das 
wider uns iſt, dann er allein unfern Feinden ſtarck 
genug iſt darch feine Allmaͤchtigkeit. N 
Em Schoͤpffer Himmels und der Er⸗ 
den:und ſo er auch ein Schoͤpffer des Himmels 
und der Erden ift, fo glauben wir, daß er alle 
Er egtur in feiner Gewalt habe, daß uns 11 | 


57 


efeinen Schaden zufügen kan, ohn feinen väts 
terlichen Willen, darum ſeynd wir allein von 
dieſem Allmaͤchtigen HERRN, Vatter und 
Schoͤpffer, gewaͤrtig aller Guͤter und ewiges 
Leben, dann alle Ding von ihm allein kommen, 

nd gegeben werden. | | 
Dann er will ſich gaͤntzlich gar uns gewehren, 
it allem das er iſt und hat, mit Himmel und Er⸗ 
en, ſamt allen Creaturen, daß ſie uns dienen 
ind nutz ſeyn muͤſſen und uns fordern zum ewi⸗ 
jen Leben. | . 

Von der irrdiſchen Kunſt, welche von GOtt 
erkommet, und hat ſie durch ſein Wort ge⸗ 
acht, im Anfang ſchuff GOtt Himmel und 
rden, und die Erde war wuͤſte und leer, und es 
ar finſter auf der Tieffe, und der Geiſt GOt⸗ 
tes ſchwebte auf dem Waſſer, von den H. Geiſt 


ehret, und weiter erhält, und iſt doch in Sum⸗ 
ma alles Erden, alles was begreifflich iſt, aber 
der lebendige Geiſt welcher in der Erden iſt, und 
on dem lebendigen Ott kommen iſt, eine weiſ⸗ 
x einer weſentlichen Krafft, dieſelbe Krafft, 
nimmt an ſich guten und boͤſen Saamen, und 
yermehret den nach feiner Art. Dann ein les 
yendig Ding muß immer dadurch wuͤrcken, es 
ey gut oder boͤß. Und das heiſſen die Philofo- 
hi das fluͤchtige, dann es weicht vom A und 
gs andere, das im Grund iſt, das iſt fir, und 
O f keom⸗ 
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kommen beyde von einem Ding, und muͤſſen 
beyde ein Ding werden, das heiſt dann Q. E. 
und iſt die hoͤchſte Krafft der Erden lapis Phi- 
lofophorum, Nun ſetz ich die Erden vor das 
Weiſſe, welches nicht gebaͤhren kan, noch ſich 
vermehren, ohn den Saamen, das iſt geſagt von 
der Krafft der Erden, welche nun iſt beſtoͤndig 
gemacht, und bleibt befigndig, ewig gleich als 
GOTT der Vatter ein beſtaͤndig Ding iſt 
über ale Ding, das a heit Heli: Aber die 
Krafft dieſer Erden heiſt Hy le. Alſo haben ihm 
die Alten einen Namen geben, um ſeiner groſ⸗ 
fen Tugend willen, die nicht alle zu erzehlen iſt. 


Nun weiter zu erkennen und zu kommen zu 
unſer Seelen Heyl, wie Cb riſtus ſpricht: der 
Menſch lebet nicht allein vom Brod, ſondern 
von einem jeden Wort, das da aus dem Munde 

Gottes gehet. Marth. cap. 4. | 1 
Ich gloub an JEſum Chriſtum feinen 
einigen Sohn unſern Errn, der em⸗ 
pfangen iſt von dem S. Geiſt gebohten 

von Maria der reinen Jung frauen: Wir 
glauben von Hertzen, daß JEſus Chriſtus ſey, 
des Vatters eingebohrner Sohn von Ewigkeit, 
und hat um unſert willen die Menſchheit an ſich 
genommen, er iſt auch von dem H. Geiſt ohn 


* 


e Zuthun empfangen, und von der hei⸗ 


ſolcher Menſch fen warhafftig GOtt, als ein 


wis 


| 


| 
5 
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ewig und unzertrennlich Perſon, aus G Ott und 
aus Menſchen worden. a Dee 
Er har gelitten unter Pontio Pilato, er 
iſt gecreugiger, geſtorben, niedergefah⸗ 
ren zu der Höllen, am dritten Tag wie⸗ 
der auferſtanden von den Todten auf⸗ 
uhr zu Gimmel, da figer Er zur Rechten 
Gottes, deß Allmaͤchtigen Vatters, von 
dannen Er zukuͤnfſtig iſt, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. 
Und daß ſolcher G ttes und Maria Sohn 
unſer HErr JEſus Chriſtus, habe für uns ar⸗ 
me Sünder gelitten, ſey für uns gecreutziget, 
geſtorben, damit er uns von den Suͤnden, Tod, 
und ewigen Zorn GOttes, durch ſein unſchul⸗ 
diges Blutvergieſſen, erloͤſet hat, der des Tod⸗ 
tes Angſt ſelbſt erlitten, und die Hoͤll ſelber em⸗ 
pfunden ‚und überwunden hat, auch daß wir 
mit GOtt verſoͤhnet, und aller ſeiner Feinde ein 
HeErr worden. Wir glauben, daß auſſerhalb 
dieſem Sterben des Sohns GOttes „weder 
mit Wercken noch nit ewiger Herrlichkeit, 
wir GOttes Gnad oder Seeligkeit erlangen 


moͤgen. 1 
Wir glauben, daß JEſus Chriſtus, unſer 
Bruder vom Tod erſtanden, um unſer Gerech⸗ 
ligkeit willen, daß er uns nicht mehr ſchaden 
kan, dann wir bekennen, daß wir des ewigen 
Todtes ſterben muͤſten, wo J SuS CHri⸗ 
El nicht zu Huͤlff kemmen waͤre, und unſere 
Suͤnd und Schuld, Vermaledeyung und ewi⸗ 
a gen 
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gen Tod, als ein unſchuldigesgaͤmmlein, auf ſich 
genommen hätte, und für uns durch fein Leidel 6 
bezahlt, und für uns die Vermaledehung wor 
den ware. 3 1 
Wir glauben, daß er noch füglich ſtehe und 
fuͤr uns rede, als ein truer und barmhertziger 
I und Priefter und Biſchoff unferen 
Seelen. 4 1 
Wir glauben, daß Chriſtus mit SOTL 
zugleich alle Dinge regieret und erfuͤllet, und 
aller Dinge gewaltig ſey im Himmel und auf 
Erden, ein HE Rg über alle Herren, ein Koͤ⸗ 
nig über alle Koͤnig, und über alle Creaturen 
im Himmel und auf Erden, und unter der Er⸗ 
den, über das Tode und Lebendige uͤber Suͤnd 
und Gerechtigkeit, derſelbige Koͤnig und 
HERR, wird uns fuͤrgehen in unſerm Ley⸗ 
den und Sterben, und fuͤr uns ſtreiten und 
kaͤmpffen, damit wir ſam ihm ein Herꝛ wer⸗ 
den, uͤber alle unſere Sund, immer und 
ewiglich. . 
„Wir glauben daß der Geereutzigte Chriſtus 
zukuͤnfftig iſt am Juͤngſten Tag, und alle die 
zu richten un) zu verdammen, ſo nicht an ihn ger 
glaubt haben uns aber werde er behuͤten mit al, 
len Glaubigen vor dem geſtrengen Urthel der 1 
Verdammnus, und zu uns ſagen, kommt her ihr 
Gebenedeytẽ meines Vatters, ererbt das Reich 
das euch bereitet iſt von Anbegin der Welt. 
In dieſem andern Theil unſers Chriſtlichen 
Glaubens, ſieheſt du, wie daß die Gottheit or a 
‚ Mile 


* 
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nuͤſſen das menſchliche Geſchlecht an ſich neh⸗ 
nen, fo er andere uns wollen erlöfen, dann der 
Geiſt iſt coͤrverlich worden, und hat den reinen 
Loͤrper genommen von einer reinen Jungfrau, 
die ohn allen Mackel iſt geweſen, und fie hat nun 
zebohren den Sohn Gottes, welcher auch 
ein iſt, und nie kein Suͤnd gethan hat: Sollen 
vir Verdammten nun ſeelig werden, ſo muß 
in Unſchuldiger vor die Schuldigen ſterben, 
ein Blut vergieſſen, und wieder auferſte⸗ 


en. | arg 
Alſo verftehe auch von der Schoͤpffung der 

Mineren, das ſeynd 7. Sternen, und iſt nicht 

nehr dann ein vollkommener, ſollen die andern 

. auch vollkommen werden, das muß geſchehen 

urch den 7. der muß getoͤdtet und zu nicht ge⸗ 

nacht werden, ſein Blut vergoſſen, getoͤdtet, und 

sh vom Tod zum ewigen Leben, dann 

d hat er Macht den andern 6. Sternen auch die 

Vollkommenheit zu geben. Weiter auszule⸗ 

zen: GO der Vatter hat einem jeden Ges 

chlecht ſeinen Saamen geben, nach ſeiner Art, 
der rechte Saamen der Mineren iſt die voll⸗ 
ommene Sonn, und anders keiner, und fein 
Terra, weiche vorbemeldt bey der Herrlichkeit 
des Vatters, da die Saamen ſeynd, im Anfang 
o wol ein Ding fluͤchng als das ander fir, ger 
veſen, und er ſie durch die Waͤrme zuſammen 
zebracht als andere Dinge; du ſolt wiſſen, daß 
u den Dingen nichts ſolt zuthun, auch nichts 
abnehmen, ſondern allein ſcheide das ee 
5 . 7 u: 
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Guten, und das Subtile vom Groben alſo daß 
du haft den Saamen des Mannes und del 
Frauen, die zwey ſetze zuſammen, das heiſt dam 
unſer z und Sulohur,die werden viel Kinder ge 
baͤhren, nach ihrer Voukommenheit, du wirft 
auch ſehen Zeichen an der Sonn und an dem 
Mond, Ound (werden ſchwartz, darnach be⸗ 
kommt die ihren Schein klar roth, als ein Ru⸗ 
bin, denn haben fie Macht die unvollkommen 
Corper vollkommen zu machen, alle die ſie ana 
ruͤhren, werden geſund. | 9 


CREDO IN SPIRITUM 
e e eee, * 


* i 5 49 
| For glauben an den Heil Geiſt der mit 
Der dem Vatter und dem Sohn ein wart 
hafftiger G0 TLiſt, und dom Vatter und 
Sohnewiglich kommt doch in einem Goͤttli, 
75 Weſen und von Natur eine unterſchiedli⸗ 
ſelben H. Geiſt als eine lebendige, ewige Goͤtt⸗ 
liche Gabe, vom Todken auferwecket, von Suͤn⸗ 

den befrehet, und froͤlich und getrost, frey und fi 
cher im Gewiſſen gemacht, dann das iſt unſek 
Troſt, ſo wir ſolches Geiſtes Zeugnus in unſern 
Hertzen empfinden, daß GOtt unſer Vakter wil 
unſere Suͤnde vergeben, und das ewige Leben 
ſchencken. Inſonderheit glauben wir, daß des 
Heil. Geiſt helffe unfere Schwache ke | 


Bernhardi. | 121 
und troͤſte uns mit unausſprechlichem Segen, 
ſtaͤrckt uns und erleuchtet unſere Hertzen, zu er⸗ 
kennen die uͤberſchwenckliche Reichthum Vaͤt⸗ 
terlicher Barmhertzigkeit, die Er uns geben und | 
geſchenckt hat, aus lauter Gnad ohn alle Vers 
dienſt, allein um Chriſti, unſers lieben Bruders 
willen, durch welchen uns ſolches vom Vatter 
geſchenckt wird. Dieſes alles gibt uns der H. 
Geiſt allein zu erkennen, und zuͤndet unſer Hertz 
an, und erleuchtets, daß ſolche Gaben von oben 
yerab kommen, wie uns Chriſtus verheiſſen hat, 
n Johanne: Wer an mich glaubt, wie die 
Schrifft ſagt, von des Leib werden Stroͤme des 


ebendigen O flieſſen. 
„Ja auch glauben wir eine heilige Chriſtliche 
Kirchen, welche iſt eine Gemeinſchafft der Heili⸗ 
gen. Wir glauben, daß eine heilige Chriſtiiche 
Kirch fen auf Erden, das iſt, die Gemeine und 
Zahl der Verſammlung aller Chriften, darin 
in HErr ein Glaub, ein Geiſt, eine Tauff iſt, 
velches if JEſus Chriſtus. Ja wir glauben 
uch, daß dieſe Chriſtliche Kirch fen der Chriſt⸗ 
iche Leib und Chriſtus ſey ihr einiges Haupt. 
Wir glauben, daß Chriſtus dieſes eines Leibs 
ind Kirchen Heyland ſeb / und hab ſich ſelbſt vot 
e gegeben, auf daß er fie heiligte, und habe ſie 
ereiniget durch das Y Bad im Wort, auf daß 
r ſey ihm ſelbſt dargeſtelt eine heilige Gemein, 


ie da nicht habe einen Flecken oder Runtzel oder 


hes etwas, ſondern daß ſie heilig ſey und unfträfk 
ich ein Pfeiler und Grundveſt N | 
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Ich glaub, daß in dieſer Chriſtenheit und 
wo ſie ft, Vergebung der Sünden ſey, id eſt, 


talmeiſter, der nichts thut, denn der Krancker 
wartet, ihnen aufhufft und geſund machet und 
wie Eſaias am 23. ſagt: das zerſtoſſene Ro 
wird er nicht zubrechen, und das glimmende 

Docht wird nicht ausloͤſ chen. 
Ich glaub, daß da ſey eine Auferſtehung des 
Fleiſches, daß unſere Coͤrper, welche da die 
Wuͤrm freſſen, werden wieder auferſtehen, wie 
ſie zuvor geweſen ſeyn, dann Chriſtus wird ſie 
am Juͤngſten Tag auferwecken, nach laut ſeiner 
Weiſſagung, da er ſpricht, das iſt der Will des 
der mich geſand hat, wer glaubt an mich, der ha 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken 
amn Juͤngſten Tag, und wer von meinemzleiſch 
iſſet und von meinem Blut trincket, der hat das 
ewig Leben, und ich werde ihn am juͤngſten Tag 
auferwecken. e 1 
Ich glaub, daß nach dieſemdeben ein ewigs 
geben ſeyn wird, nach laut feiner Zuſagung, da 
er ſpricht: Warlich, warlich ich ſage euch den 
0 5 mein 
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nein Wort wird halten, der wird den Tod niche 
ehen ewwiglich Joh. 9. Ich, ſpricht Chriſtus,bin 
as lebendige Brod, das vom Himmel kommen, 
ind wer von dieſem Brod eſſen wird ‚der wird 
eben ine wigkeit, das heiffe uns Ott der Vat⸗ 
er, Sohn und Heiliger Geiſt, Amen. 
In dieſem dritten Artickel oder Theil unſer 
delligung, empfinden wir die Gaben des Hei⸗ 
gen Geiſtes, dadurch wir heilig und ſeelig wer⸗ 
en koͤnnen. Dann der Heilige Geiſt faͤhret 
ieder zu dem, von dem er kommen iſt, als 
emlich zu dem glorificirten Corpori, das iſt, 


Elus Chriſtus von Gott dem Vatter, 


n Schöpffer Himmels und der Erden. Hie 
ercke, von GOtt Vatter kommet der Sohn, 
nd vom Vatter und Sohn kommet der Heis 
ge Geiſt, und wiederum kan keiner zum Sohn 
ammen, dann durch den Heil. Geiſt, und zum 
zatter, dann durch den Sohn, doch iſt es ein 
tt und Weſꝶeen. 92 
Und zu gleicher Weis iſts auch mit unſern 
atuͤrlichen Dingen zu halten. Wir haben 
rey Ding, als Corpus, Spiritum, & Ani- 
zam, das iſt unſer Erde, unſer gereinigter, 
üchtiger Stein, unſer firer Sulphur. Es 
rd auch genennet unſer Erde, unſer Mercu- 
us und Sulphur (im V) du haft zuvor verſtan⸗ 
en, daß in der Erd gebohren werden die Me⸗ 
Hen, durch den Mercurium und Sulphur, mit 
ulfder Waͤrm. Warum werden ſie nicht 
einem andern Element m ? Darum, 
a ie 


* g 


ſie ſeynd Erden, und ſeyn von Erden gemacht 
im erſten Anfang von GOtt dem HErrn, auch 


des Lebens in ihm alſo, ihr ſehet was fie für 


die letzt diſtillirt (al. irt) Erden, dann fuͤge ſie 
zuſammen, putreficir und diſtillir, fo wird der 
Geiſt firlecht mit der Erden, die loͤſt auf ale Me⸗ 
tall, und alle Saamen denn mit dieſer letzten Ar⸗ 
beit muſt du die erſte anfangen, ſo 9 a: 

| | erck 
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| reich. Solches hab ich dir geſchrie⸗ 
en in der Liebe Chriſti. So du mir folgeſt in 
em Werck und Worten, ſo wirft du erlangen, 
on GOtt der Heil. Dreyfaltigkeit den Reichs 
um deiner Seelen und Leibs, mit aller Ge⸗ 
undheit. Das wolle uns Gott goͤnnen, der 
en und der Sohn, und Heiliger Geiſt, 


ee Ein abpondelider 
Freier 
Bernhardi, Comitis Trevi- 
F le ala 
vom Stein der Weiſen / 
Aus dem Latein ind Teutſche uͤberſe⸗ 
% ek. Yard 0 


67 | | 711 
Achdem ich das Verlangen und ſehnli⸗ 

0 ches Hoffen derer, die in der Kunſt der 
2 Alchymiæ fi) uͤben, vernommen, ha⸗ 
he ich in gegenwaͤrtigem Lractat kuͤrtzlich und 
öffentlich dieſelbe Kunſt erflähren wollen. 
Soll man demnach erſtlich wiſſen, womit die 
Bi umgehe: Fürs ander, der ſelben Funda-. 
ment: Drittens, wie man darinn verfahren ſol⸗ 
fe : Zum vierdten und letzten die Ausziehung 
N P 2 oder 
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oder Scheidung der Elementen. Ein jeder der 
dieſes wol verſtehet, wird gar leichtlich zur Vol⸗ 
lendung der Kunſt gelangen koͤnnen. 
Das Subjectum oder daſſelbe, womit dieſe 
wunderbare Kunſt umgehet, iſt Gold und 
Silber, oder vielmehr Mann und Weib. 
Der Mann iſt warm und trocken, | 
Weib aber iſt kalt und feucht ‚und das ſolt 
du vor gewiß wiſſen, daß unſer Stein von kei⸗ 
nem andern Dinge werde zuſammen geſetzet, 
denn ob wol die meiftenPhilofophi viele Dinge 
nennen, ſo reden ſie doch von denſelben verfühe 


riſch. n 
Nichts deſto weniger werden von SCO TO, 
vom HORTULANO, von S. THOMA, und 
CHRISTOPHORO PARISIENSE und ans 
dern mehr, viel Dinge verführifch erzehlet um 
andere Urſachen willen, nemlich, daß die Unwiſ⸗ 
ſenden moͤgen betrogen werden, dann es will ſich 
nicht gebuͤhren, daß die Narren unſer Geheim⸗ 
niß wiſſen. Und das iſts, das ich vom Subjecto 
| 15 Kunſt für dißmal beyzubringen noͤthig er⸗ 

achtet. e e 1 

Das Fundament d er Kunſt iſt eine Wiſſen⸗ 
ſchafft der vier Qaalitaͤten, und daß im Anfang 
des Wercks die Kälte und Feuchtigkeit die O⸗ 
berhand haben. Dan wie derSCOTUS ſpricht, 
gleichwie die Sone die Überfluͤßigkeit des Waſ⸗ 
ſers in pfuͤtzigten und moraſtigen Oertern ver⸗ 
truͤcknetzeben auf ſothane Weiſe unſer Schwe ⸗ 
fel/ wann er in ſein Waſſer W | 
N than 


8 
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han wird, verzehret und verſchlinget er daſſelbe 
allgemach durch Huͤlffe des Feuers und daſſelbe 
durch Beyſtand des einigen und lebendigen 
Gottes, der in Dreyfaltigkeit regieret. 
Der Proceſs iſt nichts anders, als ein wider⸗ 
waͤrtiges Werck: dann die Beſchreibung wider⸗ 
ärtiger Dinge ift einerley, und fo du ſolche 
eichheit zweymal wirſt machen, wirſt du den 
antzen Procefs zu Ende bringen. En 
Ferner aber beſtehet alle Scharffſinnigkeit in 
Aus ziehung der Elementen, darum muſt du die⸗ 
ſes, was folget, ſo lang uͤberleſen, biß du es 
faſſen und verſtehen koͤnneſt: und wiſſe, daß nie⸗ 
mand jemahls fo Öffentlich geredet, als ich an 
dieſen Orte, welches du aus folgenden erfahren 
15 Dancke derowegen dem hoͤchſten GOtt 


ö 
N 


nd bezeige dich danckbar gegen den reund, der 
dir dieſen Tractat mitgetheilet hat: Du ſolt 
auch leben nach GOttes Gebot und guter Ver⸗ 
unfft , ſintemahl in eine gottloſe Seele die 
Göttliche Weißheit nicht kommen wird, noch 
in einen deib der Suͤnden unterworffen. 
Die Aus ziehung der Elementen iſt eine Zus. 
ammenſetzung der Schwaͤrtze, der Weiſſe, der 
Gelbe und Noͤthe. Und wiſſe, daß die Sub⸗ 
ſtantien aus deren Wurtzeln muͤſſen ausgezo⸗ 
5 werden. Die Wurtzel aber iſt eine Ver⸗ 
mmlung der Elementen, fo da beſtehet im 
Schwefel und Mercurio, welches ſie einen vers 
miſchten Klumpen nennen. Die Subſtantien 
aber, fo aus der Wurtzel ausgezogen werden 
* P 3 ſind 
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find Schwefel und Mercurius, welche weil fig 
zuſammen geſetzet find, werden ſie von einander 
geſchieden und gereiniget, damit ſie deſto beſſer 
hernachmahls koͤnnen vermiſchet, und mit dem 
Coͤrper, aus welchem ſie ausgezogen find, ver ⸗ 
eſmizet werden w e 
Nachdem auch die Farben werden vergangen 
ſeyn, und das was oben iſt, wird geworden ſeyn 
wie das was unten iſt, und daſſelbe fo unten iſt 
wird geworden ſeyn, wie das ſo oben iſt, werden 
Wunderdinge daraus entſtehen. Wan das ges 
ſchehen, ſo haſt du eine Triangul inQuadrangul, 


4 


Keiner unter den Philofophis hat vor dieſen, ſo 


7 


öffentlich dieſes erklaͤhret, als ich an dieſen Ort 


cher Weiſe reden, und daß ihre Wort auf ſolche 
Weiſe nicht muͤſſen verſtanden werden. Nichts 
deſtoweniger rede ich mit dem SCO TO und ſa⸗ 
ge, daß der Stein oder vollkommene Werck in 
einem eintzigen Jahre Fönne wa 


3 Bernhardi. 129 
Die andere Urſache iſt, weil das menſchliche Le⸗ 
hen kurtz iſt und der Menſch beginnet alt zu wer⸗ 
en, eh er etwas begreiffen und verſtehen koͤn⸗ 
de, was in Verfertigung des Steins zu thun 
nöthig ſey. Und deswegen hab ich allhie alles ſo 
deuklich und öffentlich erklaͤhret, damit dieſe ſo 
edle Wiſſenſchafft nicht möge verlohren wer⸗ 
den und untergehen. 1 


Iheorica ejusdem. 


bee „darzu nichts gethan wird, das 
nicht von ihr ausgezogen ſey, und daſſelbe ſo ihn 
. As verwand und von ihrer Eigen⸗ 
Und dieſes iſt gewißlich w ahr, nehmlich es iſt 


nur ein Stein, und eine Medic in, und iſt ein lich⸗ 
[A Y 4 tes 


130 Abſonderlicher Trackat 
— en 
tes und hel 


Tinctur wol gem 


Coͤrper, nehmli 


wir cke, und eins vom andern leide. Es wuͤrd €) 
15 5 die Materia unendlich ſieſfen, wann nicht 
diekorma ſolchen Fluß aufhielte und flillte. De | 


er 
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So tingiret nun das Corpus denspiritum, 
und der Spiritus durchdringet das Corpus, 
eil ein Corpus das ander nicht durchgehen 

n, ſondern ein ſubtiles geiſtliches Weſen, fo 
art geworden, durchgehet den Leib und gibt 
om feine Farbe. Und das iſt der hartzichte und 


lichte Stein, der ſeine Gleichheit hat in den 


Darum muß man den Coͤrper aufloͤſen in eis 
ben ſubtilen metalliſchenspirirum, und darnach 
denſelben haͤrten und fir machen, beſtaͤndig und 
leichtfluͤßig, daß er ehe flieſſen als tipgiren koͤn⸗ 
da das Gold faͤrbet nichts ohne ſich ſelbſt, 


m Bauche ausgezogen werde, und ſpiritua⸗ 
lich gemacht fen. 

Und wiſſe daß unfer Mercurial - Waſſer 
1 25 P N leben⸗ 


des Feuers Gewalt ertragen kan. 
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bendig ſey, und ein verbrennend Feuer, ſo da 
toͤdtet und zuſammen hält das Gold vielmehr 
als das Feuer. Darum dann auch je beſſer et 
mithin ver miſchet, gerieben und gemahlen wird 
deſto mehr verſtoͤret es daſſelbe, und das leben⸗ 
dige feurige Waſſer wird deſto duͤnner 
Wann nun aber drey Dinge in Eins ge⸗ 
bracht ſind in Geſtalt einer dicken Subſtan z, ſo 
hat ſolches in ſich eine wahre Tinckur, welch 


Wann derowegen ein Cörper alſo ringiret 
iſt alsdann kan er ein ander Corpus wieder tin 
giren, und hat in ſich alle Gaben und Eigenſchaf⸗ 
ten einer Linctur. Daher alle dieyenigen, welche 
mit dem Golde und ſeinem Schatten tingiren, 


fie mercurialiſche Natur verliehre in der d ubli⸗ 
mation des rohen und erſten Spiritus: Dann 
das Oel und Gummi, ſo dieſem Stein angeho⸗ 
ren, find nichts anders, als die Elementa ſelbſt, 
ſo zugleich mit dem Mercurio vermiſchet, und in 
gleichem Gewicht vereiniget, eingeſchloſſen und 
hart geworden find ‚die ſich auch laſſen wieder 
aufloͤſen, und werden lebendig, in der klaͤberich⸗ 
ten und oͤlichen Erden verſchloſſen und gebun⸗ 
den und mit der ſelben ungertreülich vermiſchet. 

Wir ſollen auch wiſſen, daß das Gummi oder 
Oel aus den Coͤrpern erſtlich gezogen ſey, ken | 


7 E 
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ches, wann es wieder eingefeget, wird es zum 
eiſt, biß daß die uͤberfluͤßige Feuchtigkeit des 
Waſſers in Lufft verwandelt wer de, indern man 
ein Element aus dem andern extrahirt durch 
Lochung, biß die Geſtalt des Waſſers in die 
Natur eines Oels verkehret werde und alſo er⸗ 
langet unſer Stein am Ende den Namen eines 
Gummi und Schwefels. ee 
Wer aber nun den Stein ſo weit gebracht 
hat, daß er, als ein Gummi, ſo ſich vermiſchen 
Jäft,anzufehen iſt, und mit allen imperfe cten 
Coͤrpern ſich vermiſchen laſſe, derſelbe hat in 
Warheit ein groſſes Geheimnus der Natur er⸗ 
ſunden, ſintemal derſelbe vollkommene Stein 
ſt ein Gummi und Sulphur. enen 
Weil aber dieſer Stein von einem Leibe und 
Geiſt, oder von einem flüchtigen und firen wird 
zuſammen geſezet, und daſſelbe darum geſchicht, 
weil kein Ding in der Welt kan gebohren und 
ans Licht gebracht werden, ohne dieſe zwo Sub- 
ſtantien, nemlich ohne Mann und Weib :ero 
hellet dannenhero, daß obwol dieſe zwo Sub- 
ſtantien nicht einerley Geſtalt ſind, doch nur ein 
Stein daraus entſtehe: und wiewol fie ſcheinen 
und genennet werden zwo Subſtantien, iſts doch 
in der Warheit nur eine einige, nemlich ein 
Queckſilber. RE 
Aber dieſes Queckſilber ift ein Theil fir und 
kochet, nemlich der NMaͤnnliche warm, tro⸗ 


Der ander Theil aber iſt fluͤchtig und una 
ekocher, welcher iſt das Weib, kalt und 
ER feucht, 


Een und der verborgen die Form giber 
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feucht / und aus dieſen zwo Subſtantien kan 
das gange leichtlich erkannt, und der gan 
ge Stein vollkommen erlernet werden 
Derowegen wann unſer Stein nur von einen 
Subftang beſtuͤnde, ſo koͤnte in ihm Feine Wir 
ckung geſchehen , und hinwieder Fönte er auch 


1 
N 


| 
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her Geſtalt begehrer der Leib auch gern 
den Geiſt / damũt er endlich konne zu feiner 
Vollkommenheit gelangen. ie 
Lerne derowegen die natuͤrlichen und beſten 
Wurtzeln kennen mit welchen du die Aateriam 
olt wieder zurücke in ihr erſtes Weſen bringen, 
damit du dein Werck moͤgeſt zu Ende richten. 
Dann dieſer gebenedeyter Stein hat in ſich al⸗ 
es was zu feiner Vollkommenheit (Verferti⸗ 
zung) noͤthig iſt. 05 e 
Practica Comitis Trevirenfis. 
Enn du des vornehmen und in der Alchi- 

mia erfahrnen Philoſophi MORIENI 
orte recht und wohl betrachten wirſt, der da 
pricht: Du fort Waſſer, Erd, Lufft und 
Feuer in gebuͤhrlichem Gewicht mit einander 
jyermifchen ; fo wirſt du ſonder Zweiffel zu allen 
jeſer Goͤttlichen Wiſſenſchafft Geheimniſſen 
elangen. Denn erſtlich, wann er ſpricht, ſetze in 
as Waſſer, oder purreficire die Erde in Waſ⸗ 
r, ſolches bedeut nichts anders, als eine Extra · 
ion, Ausziehung des Waſſers über die Erde, 
lange und fo offte, biß die Erde zur Faͤule kom⸗ 
e und gereinigt werde, dann ſonſten würden 
ſie ihre Frucht nicht bringen. Zum andern, ſetze 

ſammen, und vermiſche diedufft, oder wann er 
richt, miſche das Waſſer und Lufft, iſt nichts 
nders, als ſagte er, vermiſche das jetzt bereitete 
Waſſer mit der aufgeloͤſeten Lufft mit Waſſer. 
jieraus urtheilet ihr ſelbſt, dann ihr wiſſet, daß 

je Lufft ſey warm und feucht, und habet 105 
By eu 
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euch den Spruch MORIENI, von Auflöfung 


der Lufft, der Erden, des Feuers und Waſſers. 
Etliche wann ſie reden von der Aufloͤſung, ſagen 


| 
| 


begreiffen, und ſetzet, daß ihr erſtlich habet die 
aufgelöfete und wieder hart gemachtedufft, dar⸗ 
zu thut das Feuer: die Erde ſoll zuvor præpari 
ret, und das Feuer lolviret ſeyn, ehe ſie vermi⸗ 
ſchet werden. 92 F 
Die Erde ſoll auch zugleich mit dem Feuer in 
ein bequem Geſchirr geſetzet werden, und dar⸗ 
nach ſoll man darzu hinein bringen das unaus 
loͤſchliche Feuer der Nuͤſſe, welches, wann es auf 
die Erden herunter ſteiget, verſchlinget es ſie 
gantz mit ihrem Gummi, und verwandelt fie in 
ſeine Natur. Derowegen ſo ihr die Spruͤche 
und Lehren der Weiſen recht und wohl betrach⸗ 
ten, und deren verborgenen Sinn werdet ver⸗ 
ſtehen, fo werdet ihr zu allen Geheimniſſen det 
vortrefflichen Kunſt der Alchimia kommen. 
Dem DreyEinigen GOTT, dem ewigen 
Schoͤpffer, und uͤberflieſſenden Brunn der 
Gnaden, und Vatter aller Weisheit, als Vat⸗ 
ter, Sohn, und H. Geiſt in einer Gottheit, ſey 
Lob, und Ehr, und Preiß / und Gewalt von 
| Ewigkeit zu Ewigkeit, 


15 koͤnnet ihr aus einer Gleichnis beſſer 
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Gend⸗ Brief und Kent; 
wort ⸗Schreiben / 

An Herrn Thomam von Bono- 

nia, des Königs in Franckreich Caro. 
Ii VIII. Leib⸗Artzten. 


gung eurer guten Freundſchafft gegen mir ge⸗ 
ſpuͤret, auch habe ich daraus genugſam abge⸗ 
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Erfahrung muß die vorgehabte Theoriam und 
Speculation waar machen. en 
Weil wir nun, lieber Herr Doctor, mit dem 
eib beyſammen nicht ſeyn koͤnnen, wollen wir 
Wander mit ſolchen Schriften und Gegen. 
Schrifften beſuchen. Doch wiſſet ihr wol, daß 
un weiſer Mann ein Ding erkennet und betrach⸗ 
set nach ſeinen wahren Urſachen. Dann was 
nan nicht recht verſtehet, das betreuget einen 


| 


eech in der Experientz. Und wer philoſo: 
hiren will, muß haben ein ſteiffes und verſtaͤn⸗ 
iges Nachdencken, will er anderſt das Werck 
ber vor hat, recht zur endlichen Vollkommen. 
geit fuhren, und dahin kommen. Dann daß ih⸗ 
er viel, die da arbeiten wollen, in dieſer Kunſt 
rren und fehlen das koͤmmt ihnen allein daher 
aß ſie in ihrem Gemuͤth keinen Verſtand in der 
Aracticafafien, da ſie zuvor ſolten in ihrem Ges 
nuͤth einen Verſtand des Wercks gefaſſet ha⸗ 
en, ehe dann ſie es mit der Hand angreiffen. 
Dann einmal ſo muß das Werck der Natur 
olgen, und laͤſſet ſich die Natur nicht zwingen, 
hem Werck oder der Kunſt nachzufolgen. Das 
um wer etwas guts ausrichten will der richte 
ein Verſtand dahin, daß er eines Dinges Eis 
genſchafft, Endſchafft, und Natur erkenne, als⸗ 
dann mag er ohne Furcht die Handarbeit an⸗ 
sreiffen. Daß aber ihr in ſolchen allen hoch vers 
laͤndig, das habe ich aue eurem Schreiben ges 
ugſam abnehmen moͤgen, dieweil ihr darinnen 
8 auf die Experientz und Erfahrenheit ges 

| Q gruͤn⸗ 
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gruͤndet. Dann wie ihr recht ſchreibet, glei 
wie das gemeine Waſſer, das ſeiner Natur na 
kalt und feucht iſt, ſo es mit den Vegerabilibu: 
vermiſchet wird, nimmt es andere Qualitatet 
und Eigenſchafften an ſich, nemlich derer Ding 
mit welchem es vermiſchet und gekochet wird 
alſo auch das Queckſilber, ſo es mit einem ver 
wandten Dinge vermiſchet wird, nimmt es a 
dere Naturen und Eigenſchafften an ſich. Alt 
wann es mit dem Gold vermiſchet wird, nim̃t e⸗ 
an ſich die Natur Solis, bey der Venere die Ng 
tur Veneris, bey der Luna die Eigenſchafft Lux 
an alſo fort mit andern Metalliſchen Spe 
ieb us. hie une 3 
Darum ſollen die Metalliſche Species in ihn 
gekochet werden, und iſt der Mercurius ih 
Waſſer wann er ſich in ihnen veraͤndert nimm 
er ihre Veraͤnderung an, ſolchergeſtalt, daß 
verkehret und verwandelt wird, nach ihrer Ar 
Und dieſes Waſſer ziehet von den Metallifcher 
Speciebus die Natur an ſich, gleicher geſta 
wie ein gemein Waſſer, von den Vegerabili- 
bus, die darinnen gekochet werden, deren Ar 
an ſich ziehet, allein mit dem Unterſchied, daß 
auswendig in dem fließigen Mercurio durch die 
diſſolvirende Metalliſche Species fein Fark 
ihm nicht geaͤndert wird, dieweil die Materi und 
die Erden, fo in gewiſſer Proportion in dem 
Waſſer des Mercuri beyſammen, ſehr dicken 
Natur ſind, welches in andern durchſichtiger 
Humoribus und Waſſern nicht alſo iſt. 7 
| die 
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dieſe Metalliſche Natur / wenn ſie alterirt und 
yerändert wird, fo alterirt fie ſich, und iſt doch 
die Farb auswendig verborgen, unter der Ge⸗ 
talt des Mercutil und laͤſſet ſich aͤuſſerlich das 
eraͤnderte Corpus im Mercurio nicht ſehen. 
Dieſes aber iſt von euch weitlaͤufftig difpu- 
irt und bewieſen worden, wie das gemeine flieſ⸗ 
ende Brunnen ⸗Waſſer die erſte Mater ie und 
Nahrung ſey der Vegetab ilium und alſo auch 
zugleich aller lebendigen Thieren, und deren 
Dingen ſo ſich auf Erden bewegen. Darum 
dann ſo derer eins unter dieſen allen in dem ge⸗ 
meinen Waſſer gekocht wird, ſo nimmt das 
Vaſſer an ſich die Eigenſchafft und Krafft ih⸗ 
er Natur, dahero obgleich wol das Waſſer 
an ihm ſelbſten der hoͤchſten Kaͤlte iſt, jedoch, 
wann man etliches in ihme abkochet, ſo mag 
g eine Waͤrme des erſten Grabs in uns wir: 
ten, wie dann eure Wort lauten. Ferner iſt 
nichts, das beſſer Nahrung ſchaffet , denn 
ein Decoct oder eine Fleiſchbruͤhe, oder ſo man 
die Bruͤhe vom Fleiſch oder Kraͤutern, in de⸗ 
nen fie gekocht werden, geneuft,oder fo man die 
Stuͤck ſelbſt, die in dem Waſſer gekocht wor⸗ 
den, alſo feucht einnimmt, oder ſo man nach 
dem Kochen nur ſchlechtlich das Waſſer trin⸗ 
cket, dieſes ſchadet niemand, ſondern viel⸗ 
mehr hilfft es und iſt nuͤtzlich / ob es gleich⸗ 
wol zuvor in ſeiner gemeinen und ſchlechten Na⸗ 
tur hart ſchaͤdlich ſeyn mögen, daß es aber 
ſetzo nicht mehr ſchaͤdlich, eher. wer | 
Hau: Ä . 2 173 
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dieſes Waſſer oder Bruͤhe nicht mehr ein Waß 
ſer iſt, wie es zuvor war. N ieee 
Zu gleicherweiß iſt auch das Queckſilber ein 
Materia aller Metallen, und iſt den Metallen 
verwandt, gleichwie das gemeine Waſſer eine 
Verwandtſchafft und Gleichheit der Natur 
hat mit den Vegetabilibus und Animalibus;eg 
geucht auch alſo das Queckſilber an ſich die Kraft 
derer Dinge, ſo ihm anhangen, und mit denen es 
in der Decoction vermiſchet wird, und ob et 
gleichwol der allerkaͤlteſten Natur iſt, mag es 
doch der allerhitzigſten Natur werden in kurtzer 
Zeit, und ebenermaſſen kan es auch mittelmaͤ 
ger Natur werden, doch durch gantz ſubtile 


Kunſt. Br roh 
Es haͤnget ihn aber kein Metall beſſer an, a 

das Gold, (wie ihr ſaget) dahero es etliche da 
fuͤr halten und ſchlieſſen, das Gold ſeye nichts 
anders als ein Queckſilber, ſo durch die Krafft 
des Schwefels coagulirt ſey: Aus dem wollet 
ihr ſchlieſſen, wie ich erachte, und zwar recht und 
wol, daß ſo man das Gold in Queckſilber 
koche oder diſſolvire gebuͤrlicher Weiſe, 
und nach dem natuͤrlichen Weg der 
Kunſt, ſo ſolle das Queckſilber die natuͤrli⸗ 
che Eigenſchafften des Goldes an ſich 
nehmen. Aber jedoch iſt der Weg dieſer De⸗ 
coction, und Auflöfung der Metallen, ſehr nes 
nig Leuten bekandt, dann die Urſach oder der 
Urſorung diefer Diffolution kom̃t daher, wann 
nemlich die Feuchtigkeit oder dae 
Uecke 
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Queckſilbers reſtringirt, zuſammen gezogen 


der dicker gemacht wird, durch die Dicke feinen 
omogeneæ terræ, das iſt eine ſolch: Erden, die 
mit ihme (dem Queckſilber) eine ſolche gleiche 
Natur und Weſen hat, daß eine das andere 
annehmen, und ihme anhangen moͤge, und alſo 
auch wieder hingegen, ſo die Dicke einer ſolchen 
jomogenezterrz durch die Waͤſſrigkeit oder 
Feuchtigkeit des Mercurii von feiner harten ir⸗ 
diſchen Subitanrz entlaſſen wird, und muß in 
ſolcher Solution auch die Kalte der Erden tem⸗ 
perirt werden durch ſein Waſſer, die ihr an⸗ 
nehmlich, und mit ihr einer gleichen Natur ſey, 
und muͤſſen doch immerdar die Qualitates in 
ihrer Homogeneitate verbleiben, das iſt, es 
up zu beyden Theilen zwiſchen den Qualitäten 
einerley Waſſer in der Natur ſeyn. In derſel⸗ 
hen Solution iſt eine einfache Trockne, und ein 
weyfache Kaͤlte, und eine einfache Feuchtigkeit, 
und find doch ſolche Ding in ungleicher Pro- 
ortion gegeneinander, ene ihre Zeitung 
nſiehet und dieſelbige halt gegen der anati» 

en Proportion, das iſt, gegen dem, daß in 
e und genugſamen gekochten Gold, 
die Jualitares nicht, wie in dieſer solution in 
ungleicher, ſondern in gantz gleich inſtehender 
Proportion begriffen find, 50 iſt nun das fol- 
virende, von dem Corpore, das von ihm lolvirt 
wird, unterſchieden in der Proportion und Di» 
eſtionl die zwiſchen ihnen ungleich it) und nicht 
aß in der Materi und Waſſern ein Unterſchied 
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wäre. Dann ob man gleich dem Dueckfilbek 
nichts zuſetzte, ſo machte doch die Natur, ohne 
fernern Züſztz aus den Queckſülber fuͤr ſich ſelb⸗ 
ſten ein Gold / wie dann die Natur, ſchlechtlich 
und wunder barlicher Weiß aus dem Queckſil⸗ 
ber das Gold erzeuget, wie ihr dann weißlich in 
euren Schreiben hier don geredt Dann die Ve. 
getabilia innerlich zu diſſolviren, gebrauch 
man das geiein ſchlecht Waſſer darzu, dam 
alſo durch Kunſt, was zuvor coagulirt geweſen, 
diſſolvirt werde, und fein Krafft in das Waf⸗ 
fer gebe, und austheile, und wenn ein Ding di 
folvirt wird, ſo geſchicht diefelbiaeDiffolution 
zumal mit der Coagulation des Waſſers, und 
des Waſſers Toagulation geſchicht, zum 
mit der Diſſolution derſelbigen Dingen. Und 
alſo wieder hingegen eben auch gehet es alſo zu 
mit dem mineraliſchen Waſſer, in feinen ME 
talliſchen Speciebus und Gattungen. 
Welcher nun verſtehet die Kunſt, und dat 
Geheimnuß der Dilolution, der iſt zu einen 
rechten Gleichnis der Kunſt kommen, nemlich 
wie man die Species muß ver miſchen, und die 
Naturen aus den Naturen ausziehen, welche 
kraͤfftiglich in ihnen verborgen liegen. Wie Fat 
dann einer die Warheit gefunden haben, der die 
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ringen, und zerſtoͤren in ihrem diflolviren feine 


proportion, und bringen ſie in ein andere, wel⸗ 
he eine fremde Qualität iſt, und mit der erſten 
mineraliſchen Proportion und Qualität ſich 
nichts ſchicket oder reimet, welche Proportion 
anders nichts erfordert, denn allein die Neini⸗ 
gung oder Reinigkeit, und eine einfache ſchlechte 
Decoction. Als zum Exempel: Alſo find etliche, 
die das Queckſilber in allerley Saltz, Vitriol, 
und Alauniſchen Dingen verſchaͤnden und zer⸗ 
ſtoͤren, und bringen es in ein ander Waſſer, dann 
die Natur des Queckſilbers iſt. Dann den 
aamen, welchen die Natur weißlich, und uns 
zu gut gemacht hat, unterwinden ſie ſich voll⸗ 


macht wird, und nicht durch die Kunſt. Die 
Kunſt aber fuͤget die Saamen zuſammen, 
und vermiſchet dieſelbigen, und ſetzet ihnen doch 
nichts zu, nimmt auch von ihnen nichts hind an, 
ſo man anders etwas, ſo eine gleiche Species zu 
einem neuen Geſchlecht ſey erzeugen und gebah⸗ 
ren will. Wann dann gleiche und einerley Ma⸗ 
teria, bey der Natur, und bey der Kunſt iſt und 
beſtehet, ſo mag alsdann auch ein gleiche und eis 
nerley Form hernach felgen ‚und andere richt. 

| 4 de 


netalliſche Feuchtigkeit, und trennen ihm feine 
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dern welcher der Saame iſt, vor der Zuſammen⸗ 
fuͤgung der Metalliſchen Specierum mit ihm 


5 Mineralifchen Speciebus, wie nur eine 
Febriſche Hitze ſeyn ſolle, und wird alſo unge⸗ 


men ‚eine neue Species, oder Geſtalt ent 
A 


* 
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daß kein Waſſer, auf naturliche keduction, eis 
ne Metalliſche Speciem diſſolvirt, dann allein 
das Waſſer, welches ſeiner Materi und Form 
halben bey ihm bleibet, und daß von denfolvir- 
ten Metallen hinwieder mag cosgulirt wer; 
den, welches aber mit den Scheidewaſſern, 
oder andern ſcharffen Waſſern, nicht geſche⸗ 
hen mag, ſondern mit denſelben werden die 
Compoſita vielmehr geſchaͤndet, und die Cor. 
pora, ſo man diffolviren will, verderbet und 
perwuͤſtet. Es gehoͤret auch zu den Corporibus, 
in den Solutionibus kein Waſſer, welches in 
den Coagulationibus bey ihnen nicht verblei⸗ 
ben mag, und damit ich es einmahl ſage, ſo iſt 
der Mercur ius ein ſolch Waſſer, und gar nicht 
das ſcharffe Scheidewaſſer, es gehoͤret hieher 
auch nicht (wie etliche Narren darfuͤr halten) 
ein Mercurialiſch, helles, durchſichtiges Waß 
fer. Dann wann man dem Mercurio fein Ho- 
mogeneum und gleiche Subſtanz zertrennet 
und zerſtoͤret, wie kan die erſte Praportio ſei⸗ 
nes Weiblichen Saamens beſtehen und erhal⸗ 
ten werden? Dann auf ſolche Weiſe wird ſich 
der Mercurius nicht mit dem diffolvirten 
Corpore coaguliren laſſen, es wird auch kein 
Species mehr, duꝛch Adminiſtration der Kunſt, 
daraus erwachſen, ſondern ein unreines und uns 
nuͤtzliches Ding. Dennoch vermeinen- etliche, 
fie lolviren auf ſolche Weis, da fie doch in der 
Natur irren, und nicht folviren, dann wann 
man von den Corporibus die Scheidwaſſer abs 
1 | AS ie 


det und entfremdet werden. | 
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ziehet, fo laͤſt fich das Corpus noch ſchmeltzen, 
wie zuvor, und kan ein ſolch Waſſer bey dem 
Dorpore nicht bleiben, kan ihm auch für ein 
Feuchtigkeit, die ihm in ſeiner Wurtzel zugehoͤ⸗ 
ret, nicht gerechnet werden. Die Corpora 
werden zwar cor rodirt und zufreſſen, aber nicht 
ſolvirt, und je mehr ſie corrodirt werden, j 
weiter ſie von der Metalliſchen Specie entwen⸗ 


Darum haben dergleichen Solutiones kei⸗ 
uen Grund in der Kunſt, die Metallen zu veraͤn⸗ 
dern, ſondern ſind Betriegereyen der Sophi⸗ 
ſten, und loſen Alchimiſten, die da vermeinen, in 
ſolchen Dingen liege dieſe wuͤrdige Kunſt ver⸗ 
borgen. Sie ſagen gleichwol, ſie machen So⸗ 
lutiones, aber ſie werden die Metalliſche Spe ⸗ 
cies nimmermehr perfect vollkommen machen, 
dann ſie bleiben nicht, wie es der Natur nach 
ſeyn ſolte, bey der erſten Proportion, Specie, 
oder Geſtalt, welche das rechte Waſſer des 
Mercurii in den Metalliſchen Speciebus blei⸗ 
ben laͤſſet. Dann der Mercurius wird mit ih⸗ 
nen corrumpirt oder zerſtoͤret, nicht auf eine ſol⸗ 
che Weiſe, daß er zerbrochen und zertheilet wuͤr⸗ 
de, ſondern alternative, das iſt ſolcher Geſtalt, 
daß er mit ihnen verändert wird, dann die dil 
folvirte Corpora, fo in ihme aufgeloͤſet, die laſ⸗ 
fen ſich hernach von ihme nicht mehr ſcheiden, 
wie ſich die Scheidwaſſer und Corrofiven von 
ihnen ſcheiden laſſen, und es ziehet alsdann ein 
Species die andere Speciem an, und verbirget 
nur 


— 
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nur die ander, und behaͤlt eine die ander verbor⸗ 
gener Weis vollkoͤmmlich in ſich, wie dann das 
Gold und Silber, wann ſie in ihme diſſolvirt 
werden, verborgener Weiſe in ihm behalten 
werden. Dann ihr Natur lieget in dem Mercu- 
rio ſo lange verborgen, biß er anfaͤhet ſich zu⸗ 
ſammen zu rinnen, oder wieder dick zu werden, 
welches in Ipifliren oder dick werden, fie (die 
ſolvirte Metalla) verſchaffen, und deſſen ein 
heimlich llr ſach ſind, dieweil fie in ihm, dem Mer- 
eurio, (als diſſolvirte Corpora) verborgen 
liegen. Und gleichwie erſtlich der Mercurius 
die Meralla diſſolvirt, und fie in feinem Bauch 
verbirget, alſo coaguliren fie hingegen ihn 
auch, und alſo was hart geweſen, das wird 
weich, und was weich geweſen das wird hart, 
doch daß die Species immerdar bleibet, welche 
Species dann anders nichts iſt, dann die Me⸗ 
tallen, und das Queckſilber. 

Wer nun alſo diſſolvirt, der coagulirt 
vielmehr, und die Metalliſche Species, ſo verftös 
ret und zuſammen gefuͤget ſind, die nehmen 
durch die Decoction der Kunſt die vorige Form 
wieder an ſich. Und obwohl dieſe Diſſolution 
macht, daß mancherley Farben erſcheinen, dar⸗ 
um daß die Species gleichſam, als ob fie todt, da 
liegen bleiben, ſo ſolle doch die innerliche Pro. 
portion imer dar gantz und ungerrüttet bleiben. 

Daher auch der HErr Chriſtus ein Gleich⸗ 
nis von den Vegetabilibus gibt, da er ſaget: 
Es ſey dann daß das Weitzen⸗Korn in die N 
97653 en 
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den falle und erſterbe, fo bleibts allein, wo es 
aber erſtirbet, ſo bringet es viel Frucht: Alſo iſts 
auch beſchaffen mit dieſer alterativa corru⸗ 
bee en mit dieſer e die gllein in 
er Veraͤnderung beſtehet, daß ſie nemlich ver 
birget die Form, dillolvirt die Natur, und be⸗ 
haͤlt die Proportiones, und verändert die Fark 
ben von Anfang biß zum Ende. Dann ſo das 
Waſſer die Erden anfaͤhet zu bedecken, ſo faͤhet 
an die ſchwartze Farbe ſich unter die weiße Far ⸗ 
be zu verbergen, und zu verlieren, und wann die 
Lufft beginnet zu bedecken das Waſſer, und die 
Erden ‚fo erſcheinet die gelbe Farbe, welche zu⸗ 
letzt in ein rothe verwandelt wird, wann nemlich 
das Feuer die Lufft, oder die uͤbrige drey Ele⸗ 
ment, bedecket. Und dieſe letzte Farben verber⸗ 
gen ſich Anfangs heimlich, und bleiben verbor⸗ | 
gener Weis inwendig, unter der Geſtalt eines 
weiſſen Spiritus, in dem flieſſenden oder laͤufft; 
gen Mercurio, biß ſie wieder dick gemacht wer⸗ 
den, zu einem Pulver, welches iſt in den Corpo⸗ 
ribus, dann die Seele lieget in dem Geiſt ver⸗ 
borgen / gleichwie auch in der Dickmachung des 
Geiſtes die Seele verborgen lieget in dem Puls 
ver oder Corpore. Dann in den Dingen, die 
man verändern ſoll, hat die Corruption ſtatt, 
aber keine Zertrennung der Theil. Es waͤre 
danm daß man etliche uͤberfluͤßige Theil hinweg 
chaffen ſolte, als die zur Gebaͤhrung untuͤglich 
ſeyn, darum dann ein rechter Meiſter ſeinWerck 
wohl reinigen fol, damit ſich die 6 90 | 
| eſto 
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deſto beffer ſchicke. Das mag man in dem 
9 1 5 Exempel von dem Weitzen⸗ 
Korn ſehen: Dann ſo man unter zweyen Koͤrn⸗ 
lein das eine nimmt, und wirfft es in die Erden, 
ſoderfaulet und erſtirbet es, und verleuret feine 
aus wendige Form und wird darinnen nicht zer⸗ 
ſtreuet, ſondern in feiner Zeit waͤchſet es Heir 
und bringet viel Fruͤcht, dieſes wird dann ger 
nennet, und iſt auch nichts anders, dann allein 

zine Corruption oder Ablegung der Form, und 
nicht ein Zerſtoͤrung und Zertrennung der Ma- 
teri, ſo man aber ein anders Koͤrnlein nimmt, 
und wirfft es in ein Feuer, ſo wird es beydes an 
feiner Mareriund an ſeiner Form zerſtoͤret, und 
wird alles zertrennet, und iſt eine ſolche Cor- 
ruption zu der Gebaͤhrung gantz untuͤch⸗ 


Derowegen mag kein Waſſer die Corpora 
diflolviren, dann allein das Waſſer, welches 
ſeiner Speciei iſt / und daß hinwiederum von den 
Corporibus möge dick gemacht werden es moͤ⸗ 
gen auch die Corpora in der Generation nicht 
nutrirt werden, denn allein mit einem Ding das 
ihres gleichen iſt, dadurch die Species moͤgen 
erhalten werden, welche von dem Corpore, das 
1 transmutiren ift,zuftöret ſeyn worden, durch 
die Kunſt dieſes Wercks. Mit den Vegerabi- 
libus aber hat es gleichwohl eine andere Mei⸗ 
nung, dann dieſelbigen aus mancherley Specie- 
bus ihre Nahrung anziehen. Jedoch ehe bie: 
ſelbige Species ihnen zur Nahrung werden ſo 

EN er⸗ 
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werden ſie zuvor durch eine Difolution gleich 
gemacht der Proportion deren Dingen, 
505 denen ſie zur Nahrung angezogen wer⸗ 
en. i . K 4 er 11 


Ss iſt nun zu wiſſen, daß die Diſſolutrioneß 
der Metallen auf mancherley Weiſe ſich bege⸗ 
ben, die erſte iſt die, fo den Narren bekannt, wie 
droben geſagt worden, und geſchicht mit ne 
lichen Dingen, die bey den lolvirten Metallen 
nicht verbleiben koͤnnen, welche vielmehr ein 
Verſchaͤndung und Verderbung des Compo: 
ſiti, denn eine Solution heiſſen folle. 231 
Die andere Solution iſt, welche durch Macht 

und Gewalt des Feuers geſchicht, welche auch 
Kein warhafftige, oder eigentliche Solution iſt, 

ſondern iſt vielmehr eine Lique faction oder 

Schmeltzung der Elementiſchen A 

bundenen Theil. Dann die aͤuſſerliche Brunſt 

des Feuers greifft das innerliche indem Com- 
pofito an, und reſolvirt daſſelbige, und dieweil 
daſſelbige innerliche Feuer in der Lufft wohnet, 
ſo reſolvirt es auch dieſelbige Lufft, die refol- 
virte Lufft aber wohnet und lebet im Waſſer, 
und das Waſſer in der Er den / und das Waſſer 
ſolvirt die Erden, alſo, daß es das Activum und 

Paſſivum, beydes das Leidende und Wirckende 

ſchmeltzet ſolche Schmeltzung aber ift kein war⸗ 

haffte Diſſolution, ſondern iſt eine Zerſtoͤrung 
und Zertrennung. Bo 

Dann in felbigen find die gleich foͤrmige und 
Homogeneaklementa von einer fixen Propor- 

ton, 


con die aus der Digeftion vermiſchet iſt, und 


iſt je eines aus dem andern hergebohren, darum 
geſchicht ſolches in den reinen Corporibus, in 
welchen die Elementiſche Naturen fir und bes 
ſtaͤndig find ‚darum fo ſchmeltzet ſie die Flam̃ des 
Feuers, und bringt das gantz Compoſitum in 
5 luß, zertrennet fie aber nicht, denn das Feuer 
an nicht flieſſen, es fließ denn ſeine lubſtantiali- 
ſche Lufft, auch fleuſſet die Lufft nicht, es werde 
denn das Waſſer ſolvirt, auch fleuſſet das Waſ⸗ 
fer nicht, es flieſſe denn auch die Erden, und alſo 
hinwiederum, wie die Erde von dem Waſſer 
ſolvirt wird, alſo hingege behaͤlt und coagulirf 
das Waſſer die Lufft, und alſo, da man zu glei⸗ 
cher Weiß wiederum heraufſteiget, behaͤlt die 
Lufft das Feuer bey ſich in der Coagulation. 
Dann wenn die Elementa ſo beſtaͤndiger und 
firer ſind, ſaͤmmtlich wircken, fo machen fie ein 
firion, als da find die KlementaErden und Waſ⸗ 
ſer, und wiederum wirken die Luft und das Feuer 
zuſam en, und mit einander, zu der Dilolution. 
Aber dieſe Solution heiſſet eine Schmeltzung 
des Compo ſiti, und iſt eigentlich FeineSolution 
zu nennen, dann die Theil, die ſich ſcheiden laſſen; 
und in der Generation des compoliti zuſam⸗ 
men geſetzt ſeyn, werden hierinnen nicht von eins 
ander geſchieden, als wie in der dritten und wars 
hafftigen philoſophiſchen Solution geſchicht, in 
welcher das Compoſitum auf obgemeldte 
Weiſe diſſolvirt wird, und bleiben gleichwol 
die Theile deſſelben ungeſchieden, ob fe 1 
„ gleich⸗ 


2 


aufloͤſende, nemlich durch das Queckſilber, und 
die grobe und dicke Theil nehmen in dieſer Di! 
ſolution an ſich eine hohe Subtiligkeit,dieweil 
das Corpus in einen Geiſt verwandelt wird, 
und hingegen der Geiſt zum Corpus gemacht 
und das ſix flͤchtig, und das flüchtig fir wird. 
Dann eine ſolche Solution iſt natuͤrlich, un⸗ 
muͤglich zu Wege zu bringen, durch die Kunft,, 
die der Natur hilfft, und dieſes iſt die einige und 
nothwendige Solution in dem Philoſophiſchen 
Werck, und ſie kan durch kein ander Ding ge⸗ 
ſchehen oder gemacht werden dann einig und al⸗ 
lein durch das Queckſilber, mit einer ſcharſſſin⸗ 
nigen Proportion, wie dann ein guter Meiſter, 
der die innerlichen Naturen und Proportiones 
verſtehet, zu Anfang des Wercks die Propor⸗ 
riones anſtellen ſolle. Dann dieſes hohe 
Merck können dieſe zwey Stuͤcke machen, 
(geliebter Herr Doctor,) und gehet nichts 
anders darein, dann dieſe zwey: multiplicirt 
und generirt: auch ſonſt nichts anders, dann 
dieſe, wie hiervon droben geſagt worden. 
Ferner ſagt ihr auch, daß das Gold, wie viel 
Leute meinen, nichts anders ſey, als ein Queck⸗ 
Silber, welches natuͤrlicher Weiß, durch die 
Gewalt oder durch die Krafft des Schwefels, 
coagulirt worden, doch alſo, daß in der ang 
ö 


| 
| 


ng des Goldes nicht verbleibe von dem 
ae welcher das Gold coaguliret hat. 
Hleich als wie es mit einem Kinde in Mutter⸗ 
eib beſchaffen ſey, da wie Ariſtoteles dafuͤr 


Wagulirt allein das wenſtrualiſche Gebluͤt des 
Beides, alſo auch ſaget ihr, wenn das Queck⸗ 
Silber von dem Schwefel coagulirt fen, fo 
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hält von dem Saamen des Vaters nichts da⸗ 
ey bleibet, ſondern der Saame des Mannes 


dird alsdenn die Forma des Goldes in ihm der⸗ 


eirt, durch die Krafft der himmliſchen Wir⸗ 
kung des Geſtirne, und ſonderlich der Sonnen. 
Aber meine Meinung iſt nicht daß man hievon 
ifo balken ſole. Dann der Phildſophey nach 


1 


Mercurius der gleichlich unter der Minerali- 


chen Erden ate erirt ſey und ſolchermaſſenha⸗ 
sen auch die Philolophigelehret, daß das Gold 0 
zeſchaffen werde, wann denMercuriumeinsul-. 
nur antrifft der ihn coagulirt durch ſeine 


Wirckung, indem 


pi | um a 
Allen, daß das Gold beydes zumal oder zugleich 
Schwefel und Mercurius, das iſt, zumal das 


ooagulizende, und das coagulirte Ding, und 


omme nichts anders woher ihme zu, als allein 


gung, welche vermehret feine “Qualitares und 


wecker imer ein Element 1 andern, 5 1 
Re Sn e. 


olle man glauben, das Gold ſey anders nichts, 
dann ein Anatizaras Mercurius, das iſt ein 


Wirc indem er den Mercurium durch 
d e de ee ie 
Art und dicke machet. Darum ſoll man 


116 Grafen Benbade 


ſie aus ihrer Potencia oder DVerborgenheit,i 
den Actum, das iſt, in den 0 abten Aug 


ſchein, oder an das Licht herfuͤr kommen, alſo 
daß nichts überall er belt hinzugethan wird. 
Dieſe Digeſtion oder Zeitigung aber die wir 
ins Werck herfuͤrgebracht, von den obern un 
hohen Elementen, nemlich von Lufft und Feuet, 
welche zwar Anfangs noch nicht actu ſichtbar 
oder in der That im Mercurio ſind, wann ſi⸗ 
aber durch die Aufferliche Waͤrm erwecket wer 
den, und ſie durch ſelbige Huͤlff empfinden, und 
durch eigene und natuͤrliche Waͤrm digerirh 
werden, ſo machen ſie die paſſi xa Elementa, ſo 
in dem Mercurio find actu, bas iſt, alſo klar 
ſichtig, und nicht nur potentia, etwas ſubtiler 
daß ſie ſich gegen dem Waſſer näheren, und Daß 
Waſſer naͤhret ſich, indem es fubtiler wird, ges 
en der Lufft, und die Lufft naͤhret ſich gegen dem 
euer, und in dieſer proportionirten Wirckun 
der Natur, und des Mercuri Digeftion,bleis 
ben beyde der Maͤnnliche und Weibliche Saas 
men beyeinander in ihren Naturen selbe 
der Weibliche Saamen zwar, als Erden und 
Waſſer, der Männliche Saamen aber, als Lufft 
und Feuer. Die Erden und das Waſſer zwar 
in dem Gold nennen die Philoſophi den Mer⸗ 
eurium die Lufft und das Feuer aber fügen ſie, 
ſey der Schwefel in ihme. 
Es iſt auch ſonſten kein anderer Pane zu in⸗ 
nerſt in der Erden, und darum wird auch in det 
Kunſt, ob der Erden, kein aͤuſſerlicher Suat, 
or 
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ordert, den Mercurium zu digeriren und dick 
u machen, daß er Gold oder eine anderes peoies 
verde. Darum haben die Philoſophi geſaget, 
zer Schwefel und Mercurius machen das 
Bold, das iſt, fein Corporalitaͤt, leiblich We⸗ 
en und Beſtaͤndigkei et. 
Derowegen mag hieraus nicht geſchloſſen 
mae Di aͤuſſerliche und durch Kunſt zu⸗ 
erichtete Warm! durch welche die innerliche 
roportionirte Waͤrm aufgebracht und ihr 
ehölffen wird, die minder digerirte und unzei⸗ 
igen Elementa, Waſſer und Erden, ſo in dem 
lercurio ſeyn,zu digeriren und zu ee 
Stuͤck oder Theil ſey von der Subſtantz des 
zompofiti. Dann die aͤuſſerliche Waͤrme 
leibet nicht inwendig bey eines Dinges Ge⸗ 
icht oder Qualitaͤt, thut auch nichts zu dem 
ben hinzu. Die inwendige proportionirte 
nd natürliche einfache Waͤrme aber, die bleibet 
ey der Qualitaͤt und Gewicht des Mercuri. 
selcher von demſelben digerirt iſt worden, dan 
iefelbe Waͤrme iſt ein innerliche, und ein ellen · 
al- weſentlich Stuck des Mercuri ſelbſten, 
nd iſt nemlich anders nichts, als die zwey kraͤff⸗ 
ge und wirckende in ihme (im Mercurio) die 
ufft und das Feuer. Darum verſtehen die 
ſcarren den Philoſophiſchen Spruch ſehr un x? 
echt, da geſagt wird, daß der Schwefel und 
lercurius das Gold erzeugen. Dann (wie 
qaͤnniglich bewuſt) gleichwie die zwey Elementa 
ufft und Feuer, weder in der erſten Merculiali⸗ 
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ſchen Compoſition, noch hernach in der natͤͤr⸗ 
lichen Metalliſchen Pigeſtion, von der Erden 
und Waſſer abgeſchieden oder geteennet wer⸗ 
den, eben auch alſo wird der Schwefel, welcher 

nichts anders iſt als Feuer und Lufft, nicht abge⸗ 

ſchieden oder getrennet von dem Mercurio, wel⸗ 
cher nichts anders iſt als Erd und Waſſer, ſo 

aber einer es hiervon anders hält,oder das Wi⸗ 
derſpiel beſtaͤttiget, der iſt kein Natuͤrkuͤndiger 
oder Philoſophus. Dann die Digeſtion des 
Goldes wird und geſchicht allein aus der aller⸗ 

erſten Mercurialiſchen Proportion, daß weder 
unter der Erden, von der Natur, noch auf der 

Erden von der Kunſt der ſelben ein ferner Zufag 
geſchicht, wie allbereit geſaget worden. Den 

aber, wie bißhero geſaget, iſt nicht zuwider, daß 

in dieſer Kunſt das lauter Gold, und der reine 

Mercurius ſollen zuſammen geſetzt oder zuſam 

men gefuͤget werden. Dann dieſes geſchicht 

nicht der Urſachen / daß man dahero ſchlieſſen 

wolt, als ob ein ander Schwefel im Gold, und 

ein ander Schwefel in dem Mercurio, oder ein 

ander Mercurius im Golde, denn in dem Mer · 

curio waͤre, ſondern es geſchicht darum, dieweil 
in dem Golde ein vollkommener und zeitigere 
Digeſtion iſt, dann in dem Mercurio, und die⸗ 
weil der Schwefel im Golde zeitiger und beſſe 
digerirt, und demnach kraͤfftiger und wirckli⸗ 
cher iſt, dann in dem gemeinen Mercurio. Dero⸗ 
halben die Philofophi geſprochen, es ſey das 
Gold anders nichts als ein zeitiges Aue | 
ann 
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Dann in dem Mercurio ſind zwey offenbahre 
Actus, oder ſichtige Elementa/ nemlich Waſſer 
und Erden, welche die Pafliva oder leidende 
Elementa heiſſen: Die andern zwey Activa o⸗ 
der wirckende Flementa aber, nemlich Lufft 
und Feuer, die ſind allein verborgener Weis in 
dem Mercurio. Aber, wie man wohl weiß, wenn 
dieſe zwey diedufft und das Feuer, in dem reis 
nen Mercurio, aus ihrer Verborgenheit her⸗ 
ür gebracht werden, daß fie anfahen zu wircken, 
emlich, daß ſie zu gebuͤhrender Digeſtion und 
proportionirter Abkochung kommen, ſo wird 
in Gold daraus. Darum ſind in dem Gold 
die vier Elementa in einer verglichenen und A- 
natiſchen Proportion zuſammen vereiniget, und 
ſt derowegen in ihme( dem Golde) der Schwe⸗ 
fel zeitiger und wircklicher, nemlich das Feuer 
und die Lufft, dann im Mercurio. et 
Derhalben und der Urſach wird durch die 
Kunſt das Gold mit dem Mercurio diſſolvirt, 
damit man dem Unzeitigen zu Huͤlff 
mme mit dem Zeitigen und wird alſo ins 
dem es die Kunſt kochet, und die Natur es per · 
fieirt, durch die Gnad Gottes die compoß- 
tio deſto ſchneller und baͤlder vollbracht. 
Aus dieſen kan man nun leichtlich die Ur⸗ 


dann durch das Werck der Natur gefchehen 


— 
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Dann die Natur that anders nichts, als d 

‚fe den einigen Mercurium, für ſich ſelbſt un 
allein in den Adern der Erden, ohne einige fer 
nere Hülff oder Zuſatz digerirt und kochet, dar 
um ſie nicht fo bald zu der erforderten Propor 
tion und Perfection des Goldes, oder eines an 
dern Metalls, gereichen mag. Unſer Kun 
aber thut dem Werck der Nakur Huͤlf indem 


dem Mercurio zuſetzet das zeitige Gold, in wel 
chem ein ſehr hoher digerirter Schwefel iſt, de 
den Mercurium gar bald zeitiget, und ihn ball 
diger irt zu der Anariſchen und verglichenen 
Proportion des Goldes, dardurch daß er di 
Elementa des Mercurii immer fubtiler a 
chet. Darum folget hieraus in dieſer Kunfl 
eine recht wunderliche Abkuͤrtzung des na 
türlichen Wercks. Demnach, lieber Her 
Doctor. damit ich wieder zu meinem Vorneh 
men trette, ſoll man nicht dafür halten, inmaf 
ſen etliche irren und fehlen, die da ſagen, daß de 
wirckende Maͤnnliche Saame in der Coagula 
tion dem Weiblichen Saamen zwar zugeſchl 
gen, nach verrichter Coagulation, aber wiedet 
davon geſchieden werde. Dann wie bekannt 


— 


| 
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Denn in einem jeden Meuſchen, ſo bald der 
Männliche Saame von Anfang vermiſchet 
vird, ſo bleibet er, der Maͤnnliche Saame, jeder⸗ 
eit bis ans Ende des Menſchlichen Lebens als 
in Agens oder wirckendes Stuͤck bey dem 
Weiblichen Saamen, wenn er auch ausgegoſ⸗ 
sen oder verzehret wird, ſo bringet ihn die Natur 
n das Wachſen, vermehret recht demſelbigen 
Menſchen wiederum einen ſolchen gleichſoͤrmi⸗ 
zen Saamen in 9 — Lenden, aus dem herna⸗ 
her wiederum ſeines gleichen, oder feine Spe; 
dies, mag gebohren werden. 
Und eben auch eine ſolche Meinung hat es 
nit dem Weiblichen Saamen in den Weibs⸗ 
sildern, wie bißhero von dem Maͤnnlichen 
Saamen in den Manns⸗Perſonen geredet wor⸗ 
den, darum beſtehen die beyde Saamen, und 
ſollen ſaͤmtlich für die urſpruͤngliche Agentia 
nd Patientia, das iſt für die wen deidende und 
würckende Stuck gehalten werden Gleichwol 
die Gebaͤhrung der natürlichen Ding man⸗ 
herley Art der natürlich. + vermiſcheten und 
wachſenden Dingen unterſchieden. Dann erſt⸗ 
[ 1 die limpliciter mixta welche unter der 
Erden gebohren werden. Wir koͤnnen aber ih⸗ 
te Zuſammenſetzung nicht mit Augen anſehen, 
fie wer den aber gebohren allein aus der Zuſam⸗ 
men⸗Vermiſchung der zuſammengeſetzten Ele⸗ 


27 


nenten, oder aus ihrer erſten Reſolution, dann 
je werden nicht im Wachſen groͤſſer, und neh⸗ 
men nicht zu, wie die Vegetabilia, ſondern ſo 

R & viel 
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viel zu Anfangs (an Groͤſſe und Gewicht der 
Matkeri zuſammen gemiſchet worden, eben fo 
viel deſſelbigen vorigen Gewichts wird auch bey 
ihnen nach der Com polition behalten. Als zum 
Crempel: So viel Anfangs die Maffa oder 
en der Mercurialifchen Subſtantz in den 
dernoder Gängen der Erden, in feiner Min 
raliſchen Dilpoßtion wieget, 
nach vollendeter Digeſtion. | 
bleiben, ja vielmehr kan es ſich, de 
den Wuſt und Schlacken von ſi f 
am Gewicht re und ſolches viel ehe 
denn daß es ſich möchte am Gewicht und Sud 
ſtantz vermehren, und das der 5 


. 


den die Mineralia (bon denen wir hie | 
gebohren, und hier entſpringen die 


4 *. 
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ld edler Species, ſo unter der Erden wachſen. 
Dann in demſelbigen faͤhet an die Wirckung 
der Elementen, und daß eins ſich anfaͤhet in das 
ander zu verwandeln, und iſt gleichwol 9 
eren nicht fo wircklich lebendig und kraͤff⸗ 
lig, wie in den Vegetabilibus oder andern le, 
bendigen Dingen, dann fie (die Mineraliſchen 
Element) haben keine Vermehrung und Em⸗ 
pfindlichkeit, oder fühlende Krafft, wie zuvor 
geſaget worden. an na 


„Der dritte Grad hält in ſich die edle Ge⸗ 
feine, dann in ihnen befindet ſich ein vollſuͤhrte 
und zu End gebrachte Wirckung, welche durch 
Krafft der zuſammengefuͤgten, und gegeneinan⸗ 
der wirckenden Elementen, gefertiget werden, 
wie ich diß in meiner Philo ſophia weitlaͤufftiger 
erklaͤret habe, daß die ſer dritte Grad ſamt an⸗ 
dern ſey das Mittel zwiſchen der erſten und an⸗ 
dern Compoſition der natuͤrlichen Dingen, da⸗ 
rum heiſſet das die andere Gebaͤhrung, welche 
in ſich begreiffet nicht die impliciter mixta, die 
Ding ſo bare en de componirt find, 
1 5 begreifft in ſich die Compofition der 
Vegetabilium oderder Erdgewaͤchſen, welche 
in vielerley Geſchlecht oder Impofitiones aus⸗ 


Ey werden, wie ich in meinem andern 
Buch, ſo ich euch zugeſchickt/ nach Nothdurfft 
ausgeleget habe. Dann die Vegetabilia und 
iter die lebendigen Thier die zeugen und 
gebahren ihres gleichen gemeiniglich und aller⸗ 
meiſt von beyden Saamen, des Maͤnnlem und 
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Weibleins, wann erſtlich dieſelbigen in dem 
Coĩtu vermiſchet werden, und einander begeg, 
nen, oder antreffen, und in dieſem Stuck folget 
die Kunſt in der Gebährung des Goldes dem 
Werck der Natur nach. Niemand kan Be) 


den menſchlichen Saamen durch Kunſt machen 
das kan man aber durch Kunſt thun, daß man 
den Menſchen geſchickt oder tauglich machet, 
daß er feines gleichen erzeugen kan. Dann die fer 
bendigen Saamen wer den allein von der Na⸗ 
tur ( auf eine vegetabiliſche oder wachſende 
Weiß in den Lenden der beyden Eltern digeri- 
ret, man kan aber die beyde Saamen der Eh 
tern in den natürlichen Gefaͤſſen!(verſtehe die 
Mutter) vermiſchen durch DenCoitum, derſel, 
bige Coitus iſt gleichſam als die Kunſt, durch | 
welche Die natürlichen Saamen zu der Geburt 
und Erzeugung eines Menſchen diſponixt und 
vermiſchet werden. Zum Exempel: Der Saa⸗ 
men des Mannes, als der zeitiger vollkommener 
und wircklicher iſt, wird durch Kunſt und Vor⸗ 


theil bengefüget dem weiblichen Saamen, wel 


cher unzeitiger und mehr paflivifcher oder lei 
dender Art iſt, weil aber der Maͤnnliche Saas 
me ipſo actu alſo paar und an ihm ſelbſt die 
wirckliche Elementa als da ſind Feuer und Lufft 
in ſich hat und beſchleuſt , iſter derwegen zum di⸗ 
geriten zeitiger und Fräfftiger,ber Saame aber 
des Weibes hat acku, (alſo paar und an ihn felbe 
ſten) die minder digerirende paſſiva Elementa, 
als da find Erd und Waſſer in ſich, welche des 
e BR wegen 
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wegen der Digeſtion bedoͤrffen. Wann nun dies 
fe beyde in das natürliche Gefäß der Mutter 
eingegoſſen, und zuſammen vermiſchet werden, 
ſo machen ſich die Activa oder wirckende Ele⸗ 
menta des Männlichen Saamens über den 
Saamen des Weibes, digeriren denſelben und 
machen ihn zeitiger aus dem dann ein vollkom⸗ 
mener Menſche in der Natur gebohren wird, 
und das geſchicht alles, ohne Zuthun eines einis 
gen äufferlichen Dinges, nur allein daß die dufs 
ſerliche Wärme des Weibes erwecket die inner- 
liche proportionirte Waͤrm/ die in den Man⸗ 
nes Saamen ſtecket, und n fort: 
Alſo auch verhaͤlt ſich unſere Philoſoph iſche 
Kunſt, gleich der Gebaͤhrung eines Menſchen, 
dann gleichwie in dem Mercurio (aus welchen 
die Natur in dem Mineralifchen Gefäffen unter 
der Erden das Gold machet) eine natuͤrlicheZu⸗ 
ſammenfuͤgung geſchicht, der beyden Saamen 
des Maͤnnlichen und Weiblichen: Alſo geſchicht 
in unſer Kunſt eine artificial oder kuͤnſtliche, o⸗ 
der gleichfoͤrmige Zuſammenfuͤgung der leiden⸗ 
den und wirckenden Theil. Dann da werden 
die wirckende Blementa, welche den Nahmen 
des Maͤnnlichen Saamens haben, mit den pal⸗ 
fivis oder leidenden Elementis, welche gleich, 
ſam ein Weiblicher Saame ſind, natürlicher 
Weiſe vereiniget und zuſammen gefuͤget, doch 
alſo/ daß die gewiſſe und nothwendige Propor⸗ 
tion der Natur allenthalben wol in Achtung 


genommen werde. Pr: 
e Die⸗ 
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Dieſe Conjunction und Vereinigung aber 
wird genannt die erſte Mercurialiſche Dige- 
ſtion, aus derer ſich das Verborgene erheb 
und herfür kommt nemlich der Maͤnnliche Saa⸗ 
me von dem Weiblichen, das iſt, es erhebt ſich, 
und laͤſt fich fehen die Lufft und Feuer aus der 
Erden und Waſſer, durch Mittel einer reinen 
Digeſtion und Subtilmachung der Element. 
Uber dieſe natürliche Digeftion aber der Sam 
men in dem Mercurio haben die ſcharffſinnigen 
Fhiloſophi und Meiſter, indem fie der Natur 
nachgefolget, noch eine andere Conjundion 
und Digeſtion, durch gantz ſcharff und fubtik 
Erfindung gemacht, darum ſie dann ihre Kunſt 
nicht nur ſchlechtlich ein Gold, ſondern ein hoͤ⸗ 
hers dann ein Gold herfuͤr gebracht. Dann ſie 


baben befohlen, daß man das Gold in welchem 


die wirckliche oder kraͤfftigerelementa ſind als 
den Maͤnnlichen Saamen mit dem Mercurio, 
in welchem die Paſſiva oder leidende Elementa 
ſind, vereinige, damit nemlich das Gold debire, 
und auf ſeine gebuͤhrende Weiſe diſlolvirt wer⸗ 
de, und ſonſten in folchen hindan gethan werden 
alle aͤuſſer liche Dinge, ohn allein ſoll die aͤuſſer⸗ 
liche Waͤrme darzu gethan werden, durch wel⸗ 
che die inwendige natuͤrliche Hitze das Gold er⸗ 
wecket, und Derfelben geholffen werde, darmit 
der Mercurius möge, digerirt, und actiyè, 
durch ſtarcke Wirckung gezeitiget werden, und 
gan als wie durch die Natur der Menſch ge⸗ 
ohren wird, alſo wird durch die W 


Chpmiſche Schriften. 167 
Gold gebohren, und koͤnnen doch ihr Saamen 
durch Kunſt nicht gemacht werden, dann die 
Funſt weiß die Vermiſchung und Proportion 
nicht, die zu Erzeugung der Saamen nothwen⸗ 
dig find , ſie weiß auch die Compofitioninden 
Menſchen nicht, auch des gleichen die erſte Ver⸗ 
miſchung oder Proportion, und diellrſache de⸗ 
ren Dingen, aus welchen unter der Erden in Mi- 
neraliſchen Dingen die Saamen herflieſſen, da 
ihr eigentlicher und natuͤrlicher Ort zu ihrer Ge⸗ 
baͤhrung iſt, dieſes weiß die Kunſt alles nicht, 
und iſt ihr verborgen. Das kan aber die Kunſt 
wircken, daß ſie nemlich dieſelbigen Saamen, ſo 
von der Natur gemacht werden „durch Kunſt 
zuſammen fuͤget, damit aus ihnen, durch das 
uſammenſetzen etwas zu gebaͤhren, herfürger 
bracht werde, in welche beyde Saamen zumal 
vermiſcht, bey einander verbleiben und verhar⸗ 
ren, ob gleichwol Ariſtoteles, wie ihr ſchreibet, 
das Anſehen hat, als ob er anders hievon halte. 
Demnach ſo weichet der Maͤnnliche Saamen, 
oder unſer Schwefel nach der Coagulation 
des Mercurii nicht von ihm hindan, wie etliche 
faͤlſchlich fuͤr geben, daß ſolches alſo in dem Mer. 
curio allermeiſt durch die Krafft der Sonnen 
geſchehe, und werde vornemlich das Gold und 
ſein Form durch der Sonnen Waͤrme in der 
Erden gemacht und vollenbracht, wie es etliche 
dafuͤr halten, da doch ſolches vielmehr geſchicht 
durch Krafft und Bewegung der Sonnen, und 
ihrer Sphæren, und gleichſam allgemein 3 5 
Wee ra 
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Krafft und Lauf des gantzen Himmels. Daun 
die Strahlen der Sonnen reichen nur er 

dig auf das Erdreich aan aber nicht. ing 
wendig, biß in fein Tieffe 4 


| t inab reichen, in wel⸗ 
cher die Mineraliſchen Species gebohren wer⸗ 
den, ja es kan auch die Influenz des Himmels, 
die durch die Radios oder Strahlen geſchicht, 
biß an dieſelbige unkerſte Orte nicht gereichen. 
Es kommt zwar der Motus und Bewegung der 
Elementen unter der Erden zu allererſt her von 
der Bewegung des Himmels, aber nicht von 
den Radiis feines Liechts, auch nicht aus feiner: 
Hitze, oder einer andern InAueng, auſſerhalb 

ſeiner Bewegung, wie aber 85 zugehe, und 

was die Urſach ſey / daß ſich die Ding, ſo unter 
der Erden ſind, ſolcher Geſtalt bewegen, das 
halte ich Dafür, es werde dem Herrn nicht unbe⸗ 
wuſt ſeyn, darum ich es anjego dabey ‚bleiben | 

laß. Darum iſt die Sonne nicht die fuͤrnehm⸗ | 

ſte Urfach,aus der des Goldes Gebaͤhrung und 
1715 komme, ob ſie gleichwol ſonſten einer ley 
Namen habãe n. 
Dann wie die Sonn (Sol) hitziger iſt als die 
andern Planeten, alſo iſt auch das Gold hitziger 
dann die andern Metall, und hat alſo mit der 
Sonnen gleichfoͤrmigen Unterſchied. Die an⸗ 
dere uͤbrigen Metallen haben auch, nach Ver⸗ 
gleichung mit den Planeten, gleichfoͤrmige Na⸗ 
men bekommen, aus welchen viel Narren be 
trogen werden. Dann fie meinen, es gebaͤhre 
ein jeder Planet in gemein, und e e 


urcd 
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durch fein eigene influentz, eine gewiſſe beſon⸗ 
dere Metalliſche Art oder Speciem, die denſel⸗ 
ben Planeten durch ſein Eigenſchafft ſich vers 
gleiche / und mit ihme überein komme. In de⸗ 
nen Dingen aber, ſo unter der Erden gebohren 
werden, und ob der Erden, (als vegetabilia) 
wachſen, gehet es auf einander, und nicht auf ei⸗ 
nerley Weiß zu / ſondern ift wiſchen dieſen bey⸗ 
den ein Unterſcheid. Denn in den Vegerabilis 
bus iſt die Sonn eine Urſach der Gebaͤhrung 
und Vermehrung, nicht alein wegen ihrer Be⸗ 
wegung, ſondern auch wegen ihrer Waͤrme, die 
durch ihre Strahlen und Schein hergehet. Dañ 
die Sonn erwaͤrmet beydes, die Er dgewaͤchs, 
und die Erden ſelbſt, dieweil die Element durch 
hrekadios und Strahlen fich reHedtiren, un 
hart antreffen obenher auf der Erden, dann biß 
dahin koͤnnen die Kadi oder Strahlen und 
Schein gar wol reichen. Als zum Erempel, 
dann wann man vom oͤberſten zwoͤlfften Him⸗ 
mel unter ſich abſteiget, je mehr und naͤher man 
herab kommet, je dicker oder je weniger ſubtil die 
Orbes oder Sternkreiß werden, biß an den 
Kreiß des Mondes, unter welchen alles, was ver⸗ 
aͤnderlich iſt, eingefaſſet und eingeſchloſſen iſt, 
und fahen unter demſelben Circkul an die Ele 
menten, daraus alle Ding durch die Vermi⸗ 
ſchung gebohren werden, und wieder untergehẽ. 
Darum findet man gleichwohl unter dem 
Kreiß des Monds ein ſudtiles und einfaches 
Feuer, es iſt aber nicht gar ein reines und lau⸗ 
1 61 4. ; ters 
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ters Feuer, dann in den Dingen, die ſich vera 
dern findet man nimmermehr ein Abfcheidei 
lauter, und allerdings reines Feuer, wie eh 


dere Elementen ſolchergeſtalt gantz lauter nie 
moͤgen gefunden werden, ob gleichwol in eine 
jeden Dinge, das von denen Elementen zuſam⸗ 
men geſetzt iſt, ein einfachs Feuer, aber mit dem 
andern einfachen Element vermiſchet, gefunden 
wird, ſonſten waͤren nicht vier oder mehr Ele⸗ 
ment, ſondern es waͤre nur ein einziges Element. 
So gehen nun die Radii, Schein oder Strah⸗ 
len der Himmeln, ſonderlich aber der Sonnen, 
unzerbrochen, durch die obgemeldte Regiones 
alle, biß fie beſſer hinunter reflectiret in die Re 
gion des Feuers, wegen ſeiner Dicke, gegen der 
Subtilitaͤt des Himmels zu rechnen. Darna 
wann fie weiter fort unter ſich in die Sphaeram 
des Feuers reichen, ſo reflectiren ſie das Feuer 
in die Lufft, fo feiner Natur nach dicker iſt, als 
das Feuer. 3 
Und zu gleicher Weis, indem die Radi 
durch eine geradedinie weiter unter ſich dꝛingen, 
durch die Spheren der Lufft, werden ſie in dem 
Waſſer, welches dickerer Natur iſt, denn die 
Lufft, wieder reflectiret, und alſo werden ſie wie⸗ 
der auf feine Weis vom Waſſer, fo durch ſie( die 
Radios) beweget werden, wiederum in 8 
reflectiret, welches ſonderlich an der Erden, als 
die dicker iſt, als alle andere Elementen greiflich 
kan abgenommen werden. Aus ſolcher Ko⸗ 
chung und Reflexion werden ee 
| weg 
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egt auf eine unſichtbare Weiß, aber nicht auf 
in unvernehmliche Weiß, dann wir empfinden 
die Hitze, aus der Bewegung des Himmels, 
ind fühlen das immerdar daß das oͤberſte und 
ubtileſte Element ſich reflectiret in das unter 
. dicker Element, big auswendig auf der Era 
u, und dieſes durch Huͤlff der kadiorum und 
trahlen der Sonnen, ſo gerad durch ebne Liz 
e von oben biß zu unterſt hernieder fahren. 
ann aber die Bev eguhgen und Sommens 
a ſich alſo reflektiren, ſo wird hieraus 
in zccidentalifche und zufällige Hitz verurſa⸗ 
het, ob gleich etwa durch die Radios anderet 
Sternen andere Qaalitaͤten hienieden fich era 
ignen, als etwan ein truckene oder kalte, wie 
nan aus der Aſtrenomiawol weiß. Das ge⸗ 
chicht aber nicht daher, als ob die Strahlen an 
hnen ſelbſt hitziger Natur waͤren, ſondern fie 
eynd jetzterzehtter maſſen ein Ur ſach derſelben 
Hi oder W m. n i 
aß aber dieſes wahr ſey, das bezeuget ſich 
klar aus der Aſtronomia und der Perfpettivar 
Aus denen zu erkennen, wie die Gebaͤhrung und 
himmlischen Einfluß ſich begeben in den Erdge⸗ 
waͤchſen und lebendigen Thieren: Von dem 
aber fen jetzo genug gefaget. Die falſche Aſtro. 
logi aber halten hiervon ein anders, und mei⸗ 
gen, die Influengen haben ihre Wirckung, da 
die Geſtirn in ihnen ſelbſten eine ſolche Krafft 
wircken hätten, und ſolches nicht aus Krafft 
der Bewegung ee aber en 
= ng 


sa 
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unrecht. Dann die Radii des Himmels, di 
ſchaffen und richten ja nichts aus, oben in der 
Himel, daß aus denſelbigen hernach der Dim 
570 Einfluß in dieſe unterſte irrdiſche Din 
tte. Daun dieſelbige Radi koͤnnen ſich in di 
gedachte Orbes und Himmels⸗Kreiß nicht re. 
ectiren, koͤnnen ſich auch mit 1 verm 
ſchen, wie ſie ſich in dieſen Elementen 11 
ſchen, nicht zwar dergeſtalt, daß die Radii mi 
den Elementen ein Compoſitum machten, ſon 
dern dieweil ſich die Element durch die Bewe 
gung reflectiren, und vermiſchen, wie A 
worden. Droben aber in dem Himmel möge 
die neue Impreſſiones und neue Qualitate 
nicht ſtatt haben, ob gleichwol die Radii in dei 
Elementen, ſo ſie bewegen, durch die Reflexion 
wunderliche Qualitates ſchaffen und wircken 
Darum mein lieber Herr Doctor, iſt di 
Sonn nicht eben ein beſonder Urſach der Ge 
baͤhrung des Goldes, auch nicht, fo viel ſei 
Waͤrme belanget, der Vegetabilium und 5 


Ding, ſo ob der Erden oder unter derſelbige 
r Gewaͤchs haben, daß fie von den Radiis de 
onnen ſolten erwaͤrmet werden, wie ich ſcho 
angezeigt habe, und ſolches auch mit der Aftro 
nomia überein ſtimmet. Es iſt aber ohne Not 
hievon laͤnger zu dilputiren, darum will ich fei 
ner zu andern Dingen fortſchreiten, Dam 
aus dem, das bißher geſagt iſt, kan man, wer flei 
ige Acht drauf giebt, leichtlich verſtehen uud be 
Inden, daß die Form des Goldes eigentlich un 


* 
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irt, ausgemacht werde. So ſollet ihr auch das, 
ie ihr in eurem Brief geſchrieben, von andern 
eſtirn oder von andern Metallen nicht alſo 
erfiehen: Denn was jetzt geſagt iſt das mag auf 
ine Weis auch don einem jeden der andern 
Netallen verſtanden werden, doch mit Unter⸗ 
eid, dieweil in dem andern uͤbrigen Metallen, 
in gedoppelter oder zweyerley Schwefel iſt, der 
ine iſt überflüßig,und kan von dem Metall ge⸗ 
jeden werden, daß die Forma des Metalls 
leichwol bleibet. Darnach iſt in ihnen ein ans 
erer Schweffel, das iſt einkllential . Stuͤck des 
tetalls, und iſt dem Queckſilber alſo beygefuͤ⸗ 


berden, da man fie auch ſcheiden wolte, fo moͤch⸗ 
doch die Metalliſche Form alsdann nicht meh: 
ſtehen, es mag aber das unvöllkommene Sul⸗ 
huriſch Metall perficitt und zur Vollkommen⸗ 
eit gebracht werden, durch eine ſolche Medicin, 
belche des Metalls Form corrumpitt und hin⸗ 
üimmet, und ihm ein beſſer Form gibt. Was 
ber in der Philoſophiſchen Kunſt von ſolchem 
weyfachen Schweffel, wie ihr davon ſchreibt, 
u halten, das wollet ihr, mit Grund zu erwe⸗ 
eu, um unſerer guten Freund ſchafft willen, nicht 
erargen. Diefer zwehfache Schweffel in dem 
VHercurio, der zu allerley Metall coagulirt iſt 
vorden, iſt nicht dergeſtalt unterſchieden, daß 
inwendig/ oder e Weiſe zu 88 


els, der den Mercurium diger irt und cozgu : 


et, daß ſie nicht von einander moͤgen geſchieden 
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—— —— ³—ä5—o 
Gebaͤhrung der Metallen gehoͤrete, als ein rea. 

Iiſch und ſübſtantial. Stuͤck des Metalls, d 
ander Schweffel aber der Imperfection zuge 
meſſen werde, ſondern in einer jeden Metall 
ſchendpecie, ſowol als im Golde und Silber, 

einfacher und einiger Schweffel, welcher 9 
nannt wird ein Queckſilber aus der erſten Mer. 
eurialifchen Compoſition, wie jetzt ſchon in den 
Generation des Golds erklaͤrt worden, dam 
der Schweffel und Mercurius find nichts an 
ders als die vier Elementen, in dem Mercurie 
auf ſolche Proportion difponirt, wie es dann 
dieſe oder eine andere Metalliſche species erfor⸗ 
dert. Dasjenige aber, das man für den andern 
Schweffel halt, der hinweg gethan fol werden 
iſt ein Schlacken, und gleichſam als die Heffen 
welche die Metallen in der Coagulation, 9 


Mercurii an ſich gezogen, und iſt eine Uberfluͤ 

igkeit, welche als unrein, und unſauber in d 
igeſtion des Mercuri zu der Metalliſcher 
orm nicht hat mögen coagulirt werden 
Dann dieſelbe Uberfluͤßigkeit ift nicht Homo. 
genea, das iſt eine gleichförmige Natur, und 
einer gleichen Proportion mit dem Mercurio 
darum ſie nicht geſchickt iſt darzu, daß fie möchte 
u einem Metall digerirt und coagulirt wer⸗ 
en. Dieſen Unrath und Schlacken 188 
etliche Philofophi ein verbrennlichen Schwef⸗ 
fel genennet, denn er mag in den Proben des 
Metallen nicht beſtehen, ſondern er verſchwind, 
oder wird von dem Metal mo 15 


. 
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S abgeſchieden. Und deſſen will ich dis 
Trempel geben: Das Blut in den lebendigen 
hieren, und die Feuchtigkeit in den Erd⸗Gei 
vaͤchſen, haben ungleiche Theil in der Coagu- 
ation, denn etliche Theil des Gebluͤts, die haben 
in fleiſchliche Art oder Proportion, darum 
oͤnnen ſelbige Theil dieker werden, und ein 
Fleiſch aus ihnen gemacht werden, und bleiben 
uch dem Fleiſch gleichfoͤrmig, werden auch her⸗ 
ach ein Fleiſch genennt. Etliche Theil aber find 
in überflügige Feuchtigkeit, die ſich in bier 
chweiß⸗ Löcher fegen / die mögen nicht zu 
leiſch ⸗Natur dick gemacht werden, darum 
erden ſie durch Purgantz, oder durch den 
chweiß ausgetrieben, und von dem erſten gu⸗ 
ten Fleiſche hinweg geſchieden, ſolcher überflüß 
iger Feuchtigkeit aber, findet man viel weniger 
u denen deuten, die languiniſcher Complexion 
ſnd denn in den andern Complexionen, 
Alſo mag man auf fein Art, auch Gleichnus⸗ 
peis von dem Gold, und von den andern Metal⸗ 
liſchen Spec iebus reden, daß nemlich, nachdem 
dez Mercur ius rein und unrein geweſen, alſo hab 
er auch in feiner erſten Coagulation, viel oder 
wenig natürliche Schlacken, und Überfluͤßigkeie 
angezogen, darum ſo iſt ein Ungleichheit in des 
Mercurii Coagulation, welche ein Unterſcheid 
machet, und ein Urſach iſt, daß nicht aller Mer. 
Eurius zu einerley Metall geſchaffen wird, was 
Prag de da iſt, in den ee | 
peciebus, das heiſſet ein te ip 
2 n 2 3 rend 


— 


werden, ſo bleiben fie doch in ihrer Elementiſche 
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rend unverbrennlich Ding, da ſich eins von dei 
andern nicht ſcheiden laͤſſet. Dann obwol di 
‚corpora fixa, die beſtaͤndig Metall, Gold un 
Silber, durch Kunſt mögen volatiliſch gemach 


Proportion ungeſchieden. Was aber im Mer 
curio Schlacken find, die er zu Anfangs an ſie 
gezogen, und mit ihm vermiſchet worden, di 
bleiben in der Coagulation nemlich durch di 
Waͤrme, welche den Mercurium in feiner 9 
Compoſition zu einem Metalliſchen specie d 
Seriret, werden demnach von der reinen Mer 
eurialiſchen Subſtantz, und feiner gleichfoͤrmi 
gen Natur, als unverwandt, unreines, und nich 
Homogenea, qusgeſchloſſen, und in den 155 
ben von den Metalliſchen Speciebus abgeſchi 
den, dieſes aber heiſſet eigendlich kein Schwe 
fel ſondern ein Schlacken, und aͤuſſerliche Übel 


fluͤßigkeit. Dann der erſte Schweffel iſt nicht 


anders, als die pur lauter Wirckung des Lufft 
und Feuers, welche das Waſſer und die Erde 
ſo ihnen in dem Mercurio verwandt, und Ho 
mogenea und gleicher Natur und Proportiot 
find / erwaͤrmet, digeriret und kochet. Di 
Schlacken aber iſt das, welches in der erſte 
Compofition des Mercurii zu ſeiner Natu 
nicht gehoͤrt, hat auch keine Proportion in fi 
gegen den Elementen, die in der erſten Compo 

ſition des Mercurii zuſammen geſetzt, und 
einer Metalliſchen Specie digerirt werden fol 
len, und moͤgen. e of 
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Aus dieſem folget nun klaͤrlich, daß in den am 
dern Metallen, die nicht Gold oder Silber find, 
nicht unter ſchieden oder mehrerley Schweffel 
ſey dann in dem Gold und Silber ift ſondern 
is iſt nur ein einiger, einerley und einfacher 
Schweffel, obgleich in den andern unvollfom⸗ 


menen Metallen mehr und gröffere Uberfluͤßi 


feiten ſeyn, dann in dem Golde. Aus dem auch 
fich erfindet, daß es wahr iſt, was ihr ſaget, daß 
nemlich das Gold vor allen andern Metallen 
dem Mercurio anhanget, das geſchicht und 
ſeuſt her aus der Reinigkeit ihrer beyder, des 


Goldes und des Mercurli, dieweil in ihnen viel? 


weniger Schlacken, Heffen, oder Uberflüßigfeit 
ft, denn in den andern Metallen. Dann ein 
jedes Ding begehrt von Natur fich viel lieber zu 
hermiſchen, und zu vereinigen mit dem / das ſei?⸗ 
ner Natur, Subſtantz und Proportion, am glei⸗ 
cheſten, dann mit einem Ding, das nicht ſeines 
gleichen ift, wie man dau wolweiß, gleich als 
wie ein Waſſer, mit einem andern Waſſer 
leichtlich und bald, da mans zuſammen geuſt al⸗ 
fo mag vermiſchet werden daß aus beyden nur 
ein Dingwird. Es iſt aber im Golde anders 
nichts, dann lauter Mercurius, darum denn 
dieweil gar wenig Schlacken in ihm, C welche 
dem Mercurio de und wie geſaget nicht 
feiner Natur ſind ſo gehrauchts nicht vie Noth, 
daß ein reiner Mercurius dem Gold und Sil⸗ 
ber leichtlicher anhange, dann den andern Mes 
allen, in welchen die Viele und Schlacken der 
8 S4 Uber⸗ 


und ih⸗ 


Deen, verhindern in Tonne, di 
5 zufaͤliger Weiß zugeſchlagen worden, es 


liger denn der Mercurius, ſo iſt doch in ihrer 
Mareria fein Unterſchied. 0 5 


die Kunſt dem Mercurio das Gold zu, wie jetzo 
etlichmal erzehlet und aus zweyen Saamen vers 
ſchafft, und richtet ſie eben das aus, und gebieren 
eben das, welches die Natur in der Mineranus 
5 Sr einem 
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einem einigen Saamen geſchaffen hat, doch ſol⸗ 
cher geftalt, daß in der Kunſt und Natur einer, 
ley Materia behalten und gebrauchet werde, di 


bilia.(Erdgewaͤchſe.) Darum obwol gleichwol 
ape pie Meſophiec Ye, Seel 
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tzen, die gehören in die ander Impoſſtion, wie 
denn alle Senfitiva,oder empfindende Ding ge⸗ 
oͤren in die dritte, verde, und ste Impofition , 
enn in dieſen letzten vieren Im poſitionibus iſt 
die vegetabilis Natura, das iſt, eine ſolche Na⸗ 
tur, dadurch die Ding, fo ihr unterworfen, in 
ihrer Wachſung an der Groͤſſe und Staͤrcke zu⸗ 
nehmen. Dann in dieſen Dingen find die Ele- 
menta ſubtiler, denn in andern, dieweil ſie durch 
pielfaͤltige Veranderungen verwandelt werden, 


darum find fie auch wircklicher, kraͤfftiger und 


perfecter, ob fie gleichwol in ihre: Vermiſchung 
nichts deſto Harbafinger oder nn 1 5 


* 


dann dieklementa find in ihnen nicht einer firen 
und beſtaͤndigen Compofition ‚ ſoydern einer 
ſolchen Compoſition die ſich leichtlich refolvi- 
gen laͤſſet darum fo konnen ſie auch ihre Nah⸗ 
rung guf die vermehrende Art habe. 
UAnſer Stein aber, wie auch alle Mineralia 
gehören in die erſte Impofition, dann dieſer 
Lapis wächſet nicht vegetabiliter, das iſt, er 
waͤchſet nicht in die Mehrung und Groͤſſe wie 
ein Kraut, ſondern ſein Nahrung und Mehrung 
iſt, nur ein Zuſetzen eines Dings, ſo ihm in der 
Natur gleich iſt, und gehet nicht auf vegerabi- 
Uſche Weiſe zu. Zum Exempel, dieſer Lapis 
Philoſophicus wie es die Erfahrung lehret, 
wird gemehret durch Vereinigung des Weibli⸗ 
chen Saamens, nemlich des Mercuri, der ihme 
zugeſetzet wird, auf ſolche Weiſe, die man nicht 
ſenlibiliter vernehmen kan, doch en 
L * 5 ö Ur / 
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durch das Zuſetzen, und nicht nach Art der Vege 
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durch die Digeſtion des Feuers. Dann ein glei 
ches Ding ergreiffet ein anders gleiches Ding 
zeucht es zu ſich, und macht ſolches ihm glei 


tabilium, darum wird es hier duꝛch amGewi 
ſchwerer, und an der Krafft und Tugend ſtaͤr⸗ 
cker, kraͤfftiger und vollkommener, auch mehre 
das Feuer oder die Waͤrme unſern Stein nich 
als ob es feine nothwendige Nahrung waͤre 
Dann das Feuer, verſtehe das aͤuſſerlich Feuer, 
iſt nicht von ſeiner, verſtehe des Mercurii,erfteg 
Compolfition , ſondern kommt von auſſen zu, 
und erwaͤrmet ihn, dann wie ſoll die Flamm 
poder das Feuer unſern Stein vermehren, oder 
ihn ſchwerer machen an ihm ſelbſt, ſo es doch mi 
ihm nicht fir vermiſchet werden kan, daß es bey 
ihm verbleibe, und gehoͤret alſo nicht in feine 


erſte Form noch Compoſition. 


So iſt nun nichts anders, dug une Stel 
vermehren, oder in der Gebaͤhrung nehren mög, 


dann nur der Weibliche Saame, welcher ih 


(den Stein) durch Mittel der Wärme ernehret, 
und nehret ihm nicht zwar wie die Vegetabili en 


ernaͤhret werden, ſondern diß gefchicht durch 


den Zusatz und Vermiſchung. Wer nun alſo 
e nutrixt, der wird nicht fehlen, 
dann dieſes Be lieirende j und nehrende 
Ding, das wird verkehrt eben in dieſelbige pe ⸗ 
clem, perſtehe, die es multipliciren ſolle. Es kan 
zwar einer wol den Lapidem und fein Gewicht 


mit Aufferlichen Dingen vermehren, aber das 
8 geſches 


* 
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zeſchehe auſſer feiner Metalliſchen Specie, die 
Be kan verkehren. Dann eine ſol⸗ 
der Vermehrung des Gewichts geſchicht auffer 
ind ohne die Natur, das iſt, es geſchicht nicht mit 
Bermehrung in ihm ſelbſt und feine gleiche Spe- 
dem, oder in die Vereinigung einerley Speciei, 
ondern es iſt nur eine Zuſammenſtuͤmmlung, 
Haͤuffung und accidentaliſche Compolition, 
el und mancherley Specierum,diein der Prob 
wieder voneinander koͤnnen geſchieden werden. 
Wann aber die Philofophi geſagt haben, daß 
der Lapis gemacht werde aus allen Dingen, ha⸗ 
ben fie es nicht, wie wohl ihrer viel es unrecht 
zus legen, dahin verſtanden, daß der Lapis aus 
mancherley Dingen, die einander / in ihrer Spe- 
eie und Naturen ungleich, componirt ſollen 
werde, odeꝛ welches noch ungereimter, als öb de: 
Lapis mit auswendigem adminiſtrirten Feuer 
dermehret wuͤrde, in Anſehung, daß das Feuer 
und die Flamm faſt aus allen Dingen, durch ſon⸗ 
derliche Kunſt, kan herfuͤr gebracht werden. 
Daß aber ſolches ein irriger Wahn, iſt offenbar 
aus dem jenigen , fo hievor ge ſaget worden. 
Wann aber die Philofophi ſagen, daß der La⸗ 
pis aus allen Dingen gemacht werde, verſtehen 
fe es dahin, daß er gemacht werde, von den 4. 
Elementen, welche durch gebuͤrliche Digeſtion, 
in gebuͤrender Proportion gegeneinander ana⸗ 
tiürt oder verglichen find. Aus dieſen vier Ele⸗ 
menten wird gebohren, alles das ſo in der Welt 
gebohren, und wieder corrumpiret wird 125 


denen Dingen, fo nicht anatifirter Weiß, ſon⸗ 
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Gleichnißweiſe, wenn fie ſagen, daß der Lapi 


.x — f — | — — 
abgehet, darum ſo reden die Philoſophi das in 
aus allen Dingen gemacht werde, das 1 


% 
Dann fi eines unter ihnen getoͤdtet oder zer 
brochen wuͤrde, ſo wer die gantze Proports, un 
Species der Aureiter oder Goldnatur verloh⸗ 
ren und zerſtoͤret Und ob gleichwol in den hör 
ſten und nidrigſten Dingen, ſo Veranderung ana 


nehmen, ein jedes aus den bier Elementen, ent⸗ 
weder Actu vel Potentia, augenſcheinlich oder 


verborgener Weiſe vermiſchet, generiret und 
gebohren wird, ſo mag er voch nicht von einem 
jeden ſolchen Gewaͤchs, oder andern dergleichen, 
ſondern allein von unſern guͤldenen Stein, oder 
andtizirten Dinge, eigentlich geſaget wer⸗ 
den, daß er aus allen Dingen gemacht werde; 
und das fuͤrnemlich aus der Urſach, dieweil in 


dern ſonſt in einer gleichen Proportion der Ele⸗ 
menten gebohren werden, in denſelben find nicht 
alle Elementen zugleich wircklich, Ben tes 
hen allein IK run Vergleichung ihrer Wir⸗ 
ckung und Paſſion oder Leidens, dann in ihnen 
find etliche Element verborgener Weiß, ſte ſeyn 


gleich leidend oder wirckende Element, die an⸗ 


dern aber befinden ſich wircklich in ihnen. Aber 
Lapide Philoſophico welcher ein Gold iſt / 


weil er ein anatiſirendes Werck der Natur ift, 


find alle vier Elementa, die Activa und Paſſivaz 
wirckende und leidende, wircklich ai 1. 
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That, und bleiben beyſammen in einer vergli⸗ 
0 enen Proportion. 9 94 65 7 RR 4 1 W 5 
„Dann die Aureität oder Gold» Natur if 
lichts anders, dann die vier Elementen, die mit⸗ 
inander anaritirt ſind, gleichwol nicht derge⸗ 
alt, daß dieſelbige later la und korma anatifi- 
et und verglichen waͤren, ſondern allein ihr 
Potentia und Actus, das iſt, ihr Offenbahres 
und Verborgenes, bas iſt, fie find nicht vergli⸗ 
hen nach der Quantität, (nach der Groͤſſe und 
Gewicht) ſondern in der Qualität, Eigenſchafft, 
Krafft, und Tugend, dergeſtalt, das Wir cken⸗ 
de übertrifft oder uͤberſchreitet das Leidende, 
licht in ſeiner Wien hingegen, ſo übers 
rifft das Leidende auch das Wirckende, nicht in 
dem daß es mehr leidet, denn jenes wircket / 
ir es iſt ein gleiche Proßortion und Maß in 
em Golde, oder in unſerer Mediein, darin ift 
ein gedoppelte Waͤrm eine gedoppelte Feuchte, 
ein gedoppelte Kaͤlte, und ein gedoppelte Tru⸗ 
ckene, und dieſe alle find darinnen in den Actu 
actiohis, daß ſie warhafftig wirekend find, und 
jumal auch Actu paffionis, das iſt, daß ſie zu⸗ 
mal auch in ſelbiger Proportion leibende Ele; 
ment ſeynd, nemlich das Feuer, die Lufft, das 
Waſſer, und die Erden, wie hievon geſagt iſt. 
Dieſe aber alle heiſſen Anatiea und verglichen 
in der e ‚und nicht in der Quantitat, 

dann ſie ſtehen gegen einander uͤber / daß ſie zu⸗ 
gleich gegen einander activa & paſſiva, leidende 

der wieck ende ſeyn, und darum mögen 11 
y 1 8 
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beſtändig bey einander bey dem Golde bleiben, 


Dann in dem Gold beſtehet das deidende be 


harrlich in dem Wirckenden, und hingegen ftrei 
tet und wider ſetzet ſich das Palſi vum oder dei 


dende nicht gegen dem Activo, das ift, Wir⸗ 


ckenden, und lehnet ſich keines mehr gegen dem 
andern auf. Es ſoll auch nicht ſeyn 7 daß die 


2 


Flementa anatica waͤren, nach der Quantitat 
Daß die Materi des Feuers in der Quantitäl 


fo viel ſeyn muͤſſe, als des Elements Erden if: 
Dann als dann waͤre das Feuer mit der pafliva 
terra oder Erden (auſſer feiner Natur) aller 
feits in einer ſehr ungleichen Wirckung, und 
waͤre groͤſſer dann die Wuͤrckung der Erden. 
Darum iſt in dem Golde vielmehr von dem 
ſchweren und leidenden Element, nemlich, von 
Der Materi oder Quantität, und nicht von der 
Qualität von der leichtern und wircklichern, 
das iſt, der Quantität, nach zu rechnen, iſt mehr 
Erden, der vielen Schwuͤre oder Groͤſſe nach 
in ihm, dann das Waſſer: Und iſt eine gröffere 


Menge des Waſſers, dann des Luffts, und eine 


groͤſſere Quantität deskuffts, denn des Feuers, 


darum iſt es das ſchwerſte unter allen Metallen; 


Ob nun gleichwol im Golde der Quantitaͤt 


nach ein ungleiche Proportion, ſo iſt doch die⸗ 
ſelbige nach den Qualitäten, Eigenſchafften und 


Wirckungen zu rechnen eine gleiche anatics 
proportio der Qualitaͤten, nemlich unter war⸗ 


men, trucknen, feuchten und kalten. Dann je⸗ 


des derſelben iſt jn dem Golde, wie hievon 92 15 


8 


; er 
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get worden. Seines ſchweren Gewichts aber 
ft die Urſache, dieweil die Erde und das Waſ⸗ 
er dick und gediegen bey einander bleiben, und 
ch das Waſſer mit feiner Homogenea, oder 
keichfoͤrmigen Erden folviret, denn das Waſ⸗ 
N BR die Erden, welche ihres gleichen Na⸗ 
r iſt. id 
Item iſt auch ſeines ſchweren Gewichts eine 
Arſach dieweil die Elementa inwendig in den 
Aerkleineſten Theilen, aufs allerbeſte,zuſammen 
germiſcht ſeyn, denn das Waſſer gibt nicht zu, 
daß die Erden loͤchericht oder ſchwam micht ſey, 
owol im Golde, als auch im Queckſibber. In 
den andern Metallen aber iſt es nicht alſo, Dies 
peil in ihre; Ooagulation, in welcher die Schla⸗ 
cken, als ein fremde und ausgeworffene Mareri, 
von der Natur des Mercurii den Metallen 
bermiſcht worden, ſich kleine, ſubtile Pori, und 
gleich ſam unſichtbare Schweiß⸗Loͤchlein finden. 
Daher kommt ihnen ihr Leichte, welche nichts 
anders iſt, als eine Ermanglung an der Materi, 
und deſſelben Loͤchrigkeit, wie dann die Schwaͤ⸗ 
ke nichts anders iſt, dann eine dichte Zuſammen⸗ 
ſetzung der Materi. Darum wann an der Groͤß, 
Dicke und Schwaͤre, fo mans alſo meffenkönte, 
des Waſſers fo viel waͤre, als der Erden, ſo wuͤr⸗ 
de es auch der Erden an dem Gewicht gleich 
ſeyn. Daß aber das Bley auch khr ſchwer iſt, 
heſſen iſt diellrſach fein unzeitige Coagulation, 
weiche die Schlacken noch nicht benfeits wegge⸗ 
worffen hat / daher erfolgen die bori, oder kleinen 
h . 8 T Loͤch⸗ 


| 


Loͤchlein, und bleibet bey ihme zu viel das Rein 
bey dem Unreinen zuſammen vermiſcht, als üi 
dem erſten rohen Queckſilber, in welchem di 
Coagulation und Inſpiſſation, oder Dickwer 
dung noch gar ſchwach und ſchlecht iſt, von def 
wegen, fo behaͤlt das Bley das Gewichte deſſe 
ben Queckſilbers, nicht daß die gediegene Mg 
teri fo rein waͤre, wie in dem Golde, ſonder 
wegen der Coagulation, und unzeitigen Ko 
chung. Darum wilt du in dieſem Wercke dg 
Feuer und die Lufft nicht zerſtoͤren, fo behalte di 
Waͤrm des Compolſiti, in feiner unterſchied 
chen und anatica proportione. Wilt di 
aber die Lufft und das Waſſer nicht zerftören,fi 
erhalt die Feuchtigkeit in dieſem Compofito 
alſo zu gleicher Weiß erhalte auch das Waſſe 
und die Erden, oder die rden und Feuer, in di 
ſem Werck muß man alſo gebuͤhrlich, und nad 
Kunſt der Philoſophie, das Kaſte und das Tri 
ckene erhalten. Dann welches unter ihnen zel 
ſtoͤret wird, ſo gehet die proportionirte Form 
und fpecies aureitatis, oder die goͤldiſche Na 
kur und Eigenſchafften, zu Grunde und dahit 
Und um des willen ſagen die Philofophi, da 
aus allen Dingen, das iſt, aus allen Elemente 
unſer Lapis gemacht werde, doch daß das Ele 
ment, deſſen Wirckung den Lapidem comp 
niret, innerlicher Weis behalten werde, daruf 
find alle Elementa die inwendige Principia ode 
Anfang in potentia, oder actu aller veraͤnderli 
chen Dingen die geſchaffen werden, und N 1 
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verden fie genennet, alle Ding. Ferners tuufs 
et ihr lieber Herr Doctor, die Spruͤch der Phi⸗ 
oſophen auslegen, und verſtehen nach dem, was 
er Natur zu thun moͤglich iſt, und nicht dem 
Buchſtaben nach, wie ſie lauten. Dann ſie 
aben dieſe heilige und verborgene Kunſt, und 
Beheimniſſen mit Fleiß in Gleichniſſen, unter 
en Fabeln, Raͤtzeln, und verdeckten Worten, 
erborgen und gehandelt, damit die Ungelehr⸗ 
en, Gottloſen und Unwuͤrdige, dieſe Kunft 
i F anachleg, T ˙ 
Hernacher daß ich auch zu den andern Pun⸗ 
ten euers Schreibens fortruͤcke, fo verſtehe ich 
leichwohl, daß das Meiſterſtuͤck euere Lapidis 
war ſey aus dem Golde gemacht, kan mich aber 
arein aus eurem Schreiben nicht genugſam 
ichten, dieweil ihr den allererſten Urſprung ſei⸗ 
er Compofition nicht meldet, demnach iſt es 
nrath weitlaͤufftiger davon zu handeln, biß ihr 
nich feine Compofition und Operation klaͤr⸗ 
icher berichtet. Ich halte aber Dafür, daß das 
Elixir, oder der Lapis Philofophicus nicht ftes 
je in den Zeichen, die darinn erſcheinen, auch 
licht aus den Eigenſchafften der Flammen, die 
is nehren ſollten, wie ihr ihm zuſchreibet, und 
etzt genug ſam angezeiget worden Weil ihr abeꝛ 
in Stück euers Wercks, und euer Gab eines 
olchen geheimen Wercks mir zugeſendt, alſo 
ab ich aus ſelbigem euer guthertzige Wohlmei⸗ 
jung und Neigung, auch euer gut Vertrauen 
gegen mit abgenommen, darum behalte ich den⸗ 
* T 2 ſelben 
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ſelben Lapidem zumGedaͤchtnis euerer Frei 
febaft feihigauf, und willen Denfelben, fo 

mich von ihme ferner berichten werdet, etwa 
offenbarliches (reiben. Daß ihe aber (aget,i 
eurem Lapide fepn drey Ding, der Leib, 
Seel und der Geiſt, welches euch als ein em d 
Kunſterfahrnen, und der die Sachen laboritg, 
wohl bewuſt, iſt zu wiſſen, daß die khiloſophi 
wenn ſie geſaget, daß dieſe drey Ding in d em L N 
pide der natürlichen Kunſt ſeyn, 17 


weiſe verſtanden, und in der Erfahrung alſo be 


funden. Dann die Erden haben ſie genan 
den Leib und ſeine Gebein, dann ſie, die Erde 
zeucht und aſtringirt das Com poſitum zufat 
men, verftelit und halt hinter ſich, die flüßige ur 

Lauffige Elementa, von ihrer rohen 1 


unddaͤuffigkeit, indem daß ſie, nemlich die Er del 
das Feuer ymbolice. und in verborgener Bei 
wandſchaft in der Trunkenheit bey ſich hat. De 
Waſſer und die Lufft haben ſie den Geiſt ge⸗ 
nennt, dann dieſe Elementa die feuchtigen und 
diffolviren die Erden. Die Lufft aber und das 
Narr haben ſie die Seel genannt, dann dieſe 
Elementa die zeitigen und digeriren das gantze 
Compofitum. Und alſo haben fie es Gleich, 


nis weiſe dem Menſchen verglichen. Dann in 
einem wohl complexionirten Fleiſche muͤſſel 
guch Beine ſeyn, die den Leib aufhalten und tra⸗ 
gen, und gleicherweiß muß in dem Fleiſch au 
ein deben ſeyn der Vegetabilium accidentium, 
welche ſein Geiſt genennt worden. Wege 
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den Irrthumen der Kindiſchen Philoſophen zu 
wider iſt, welche gemeinet, es ſeyn die vitales 
piritus, das iſt, lebendige Geiſter des Gebluͤts, 
was abgeſchiedens, von dem componirten 
eib, und von den Stuͤcken, die den Leib com- 
doniren. Alſo muß auch in dem Menſchlichen 
Fleiſch ein Seel ſeyn, welche in dem Menſchen 
die natuͤrliche Bewegungen, ſo auſſerhalb des 
Nenſchlichen Verſtandes ſeyn, anrichte und 
lirigire, und den Verſtand in ihm regiere. 
Aber in unſerm Philoſophiſchen Stein muß 
gans anders verſtehen, in welchem die Erden 
ven Namen der Gebein bekoͤmmt, das Waſſer 
nd Lufft aber heiffen der Geiſt, und iſt die Seel 
inderer Geſtalt nicht in ihm, allein dieweil er 
der Lapis) èufft und Feuer in ſich begreifft, wel⸗ 
es ich wol weiß, daß ihr es genugſam verſtehet, 
och habens die Philofophi alfo ausgetheilet. 
Dann durch den rohen Geiſt haben ſie von dem 
ölvirten Corpore oder Leib, den digerirten 
eiſt ausgezogen, da iſt ihnen noch verblieben 
in fir Aſchen, die noch ferner zu diffolviren 
var. In derſelbigen haben fie gefunden eine 
lichte, dicke Feiſtigkeit unverbrennlich, welches 
die Seel haben genennet, welche machet le⸗ 
endig, fuͤget zuſammen, machet fluͤſſig, und ver⸗ 
iniget die Naturen, und wie fie in dem Geiſt 
gaben die Naturen von einander geſchieden, als 
o haben fie dieſelbigen in dem Oel wieder zu⸗ 
ammen gefuͤget Denn unſer Stein hat nicht ein 
formam formabilem, wie die ee 
* 75 en · 
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fenfitiva, ſondern hat ein formam formatam, 
welche forma iſt anders nichts, dann die Ele 
mentg ſelbſt, dann der Lapis iſt Homogeneus 
einer Natur die ihr ſelbſt allenthalben gleich i 

Der Menſchliche Leib aber, und anderer Thier 


tur, dann in ihme iſt je eines von dem andern un 
terſchieden, Bein, Fleiſch, Blut, Marc, Haar 
Naͤgel und anders Welches anders iſt in d 
Golde, in welchem alles was in ihm iſt, einer ei 
nigen [peciei iſt. ee | 
Darum lieber Herr Door, fo ſagen folch 

die Philofephi in Gleichnis weiſe, von wegen 
der Adminiſtration der Kunſt, und Wirckung 


* 


ein forma formabilis, oder wie es in den Men 


ein Vergleichung, wie ihr dann wohl wiſſet. 
Warlich ich ſage euch, daß das Oel, welches di 


tingiren will, macht, wird nicht aus einem ans 


ich die Silbe, und die Metaliſche orm, 9 
| ie 
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ie allen und jeden erſcheinen laͤſſet, im Gold aber 
ie Goldiſche Farb, im Silber aber die Silber⸗ 

Farb. Daſſelbige Oel, ſo es ein diſſolvirtes 

Jol iſt, verſteht fich, daß es inwendig roth ſey ob 
s gleichwohl auswendig weiß ſcheinet, in der 
Form eines flüſſigen Queckſilbers. Etliche 
ber meinen, ſie wollen eben fo ein koͤſtlich und 
kaͤfftig Oel machen, als dieſes ift, und machen 
8. aus einem ausgetruckneten und pulverifirten 
Mercurio, oder aus der Subſtantz des Zinns, 

der aus dem Corporesolis, mit Vermiſchung 
Rancherley und vieler Specierum. Aber fie: 
sefinden endlich in der Erfahrung, daß fie betro⸗ 

gen ſeynd, und ſolches zu unſerm Werck unnütz; 


die Geſtalteeines Oels verkehren, aber ſie wie⸗ 
der in eine Metalliſche Speciem zu bringen, daß 


ee Oel in die Artzney des menſchlichen Leibes 
gebraucht werden, dieweil die Species des Gol⸗ 
des dar innen lolvirt worden, doch gehoͤrt es al, 
erdings nicht zu unſerm Philo ſophiſchen Werck 
und iſt dar zu untauglich und unnuͤtz. Ferners, 

uf datz ich weiter auf euer Schreiben antwor⸗ 
e, ſollet ihr lieber Herr Doctor gar wohl mer⸗ 
ken den Spruch, der da geſaget wird, daß das 
euer und der Azot den Latonem abwaſchen 


ueckſüber, wie es ſchlechtlich aus der Minera 
* T 4 oder 


ie Proportion der Bermiſchung gantz unzer⸗ 
prochen bleibe, koͤnnen fie nicht. Doch kan ſol⸗ 


— 


Sie koͤnnen zwar die Metalliſchespecies wol 


ind reinigen. Der Azot aber iſt nicht ein rohes 


oder Metallis, ausgezogen wird, welches ja frey⸗ 
100 fruͤhzeitiger und beſſeꝛ gekocht, geachtet wer⸗ 


oͤmmt fie auch 
Daraus klaͤrlich zu ſehen, daß der Ace m 
. dem 
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den Elixir nicht erfordert werde, denn in dieſem 
Werck, gehet das Elixir vor dem Azot her, und 


. 


coction werden nicht nur die feuchte Theil des 
Huͤnerffeiſches, ſondern auch die hitzige Theil, 
Das iſt, der lüfftige m. feurige, in der 5 
2 uf oder 
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Waſſer ausgezogen. Eben glſo geſchiehet es 
auch in dem Philoſophiſchen Werck, dann der 
rohe Mineraliſche Geiſt, als das Waſſer wird 
vereiniget oder zugefüget mit feinem Corpore, 
und ſolvirt daſſelbige in der erſten Decoction, 
alsdenn wird es ein Rebis geheiſſen, dann es 
wird componireg und zuſammen geſetzet aus 
zweyen Dingen, nemlich aus dem Maͤnnlichen 
und Weiblichen Saamen, das iſt, aus dem 
ſolvirenden, und aus dem das man folvigt, das 
her die Verſus kommen: e 

Kes Rebis eſt bina conjuncta, ſed tamen 


5 una 
Solvitur ut prima ſint, aut Sol aut Sper - 
| mata Luna, Rn 
Zu Teutſch. | 
Rebis ein einig Ding nur iſt, 2 
Doch aus zweyen Dingen zugeruͤſt. 
Silber und Gold folvirr man N 
Daß man ihren erſten Saamen hab. 
Aus dieſen zweyen Dingen aber, fo fie ſaͤmtlich. 
diflolviret werden, wird das Elixir gemacht, 
das iſt, ein tingixtes Waſſer wie der Vers 
lautet 2 15 5 


a Elixir græcè pars dicitur arte ſecunda, 2 
. Vixis nam deſunt facta corp ora munda. 3 
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Elixir wird insgemein genannt, 
Das ander Siuͤck im Werck bekannt. 
Indem die e rein, 


du Waſſer ſchöͤn verkehret feyn. 


Aber aus dieſem Elixir, lieber Herr Doctor, 
als dem erſten Decocto oder Bruͤh der einfa⸗ 
Hen oder ſchlechten Decodtion, wird der Azot 
ausgezogen, nemlich durch ſtaͤrckere und wieder⸗ 
holetebiſtiſlation. Dieſeꝛ Azot hat an ſich die hir 
tzige Natur ſeines Corporis aus dem er ausge⸗ 
ſogen wird, und behält fein Wirckung, Krafft 
und Tugend in ſich, nemlich eine oͤlige Natur, 
welche da iſt hitzig und feucht, denn der Azot iſt 
Feuer und Lufft accu in der That ſelber, oder 
wircklich: Ob gleichwol alle andere Element, 
guch in ihme find nach ihrem Weſen, vermög 
der Compoſition. Aus den jetzo genannten 
Metallen aber koͤnnen zwar durch dieſe und ein 
andere Kunſt, allerley Artzneyen, den A 
lichen Leib in Kranckheiten zu ouriren gemacht 


werden, ſie taugen aber nichts zu dem Philoſo⸗ 

phiſchen Werck, und gehoͤren nicht alſo dazu, 
wie das Elixir zu dem Azot gehoͤret, das iſt, der 

Spiritus vitalis, (der lebendige Geiſt) und die 
flüchtige Seele find nicht duꝛchſichtig oder durch 

ſcheinend, auch nicht klar und hell, wie ein Zaͤhr 

qus einem Auge, oder ſonſt ein ſolvirender Spi- 

ricus, ob ſie gleich in ihren Graden alſo unters 
ſchieden, daß je eins eines hoͤhern Grads iſt, Na 
Er A 
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das ander, als die Seel iſt hoͤher im Grad, alg 
der rohe Geiſt, ob fie gleich einerley Form find, 
Denn gleich als wenn die Seel ehe dann ſie wie⸗ 
der inſpiſſirt und dick gemacht wird, verborgen 
liegt unter der Geſtalt eines difolvirten Gei 

ſtes (dann die Seel, fo ſich aus demdeibe 95 


ogen, laͤſſet ſich immer dar ſehen wie ein Queck, 
lber) alſo hernach, wenn die Infpiffation die 
Dickmachung vollbracht iſt, ſo liegen die Se: 
und der Geiſt verborgen unter der Geſtalt de 
Corporis. | 915 1 
Daß dieſem alſo ſey, das habt ihr vor 2205 
geſehẽ und erfahrs an dem Pulver, welches den 
Könige (deſſen Medicus ihr feyd) zugeſchicket 
worden, in demſelbigen habt ihr das Queckfilber 
unter der Geſtalt des Dueckfilberg ei 
wann in demſelbigen das, ſo am Boden geblie⸗ 
ben, ooagulirt war worden, fo haͤtte es eben die 
Geſtalt deſſelben Pulvers auch an ſich genom⸗ 
men und uͤberkommen, ein ſolch Pulver aber hat 
allein den bloſen Nahmen einer inctur, und iſt 
nicht ein Medicin der Metallen, denn es iſt noch 
nicht gantz fir, ob es gleich wol zu einer Artzney 
des menſchlichen Leibes wol dienen moͤchte. Ar 
ber eine ſolche Medicin dem menſchlichen Leibe 
zugehoͤrig, uͤbertrifft ohn allen Zweiffel in allen 
Tugenden eine ſolche Medicin ſehr hoch, beydes 
in den Metallen und menſchlichen Leib welche 
gantz fir/ und beſtaͤndig iſt, welches aber in einem 
klaren durchleuchtenden Liquore oder Feuch⸗ 
tigkeit nicht geſchehen kan. Dann wann das vor⸗ 
. ge⸗ 


7 
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von der Erden, welche Erden die Theil des 
Waſſers dick gemacht, und coagulirt, und in 
dem Elixir und Azot ein Opacitatem, das iſt, 
chtige Dicke gemacht hat, und ein Urſach iſt, 
aß es ein ſolche Form bekommen, die eine Mer 
talliſche Coagulation hat annehmen moͤgen, 
dann ſollen die firen Metalliſchen Species re- 
ſtringirt, das iſt, von ihrer Laͤufftigkeit hinder⸗ 
alten, und angezogen werden, ſo muß etwas da 
ſeyn, dadurch dasjenige, fo zu reſtringiren, moͤe 
ge reſtringirt und zuſammen gefogen werden, 
und etwas das da moͤge congeliren, das, ſo zu 
eoaguliren iſt, und muͤſſen ineinander wuͤrcken, 
daſſelbige kan aber in vorgemeldren durchſichti⸗ 
gen und klaren Waſſer nicht geſchehen. In 
den Vegetabilibus aber hat es ein andere Mei⸗ 
nung, dann da das gemeine durchſichtige ſchlech⸗ 
te Waſſer mit ihnen gekocht wird, ſo wird es zu 
F jedoch weicht und 
daͤmpfft daſſelbige Waſſer im Feuer wieder von 
ihnen, dann das Waſſer iſt mit ihnen in ihrer 
Compoſition nicht bleibend fx, oder beſtaͤndig, 
denn das gemeine Waſſer hat in feiner Com 
| ofition keine HomogeniſcheErden, die feiner 
Natur, und ihm von der Natur zugeſetzt wäre; 
wie das Queckſilber, ann,, 
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Urſach, daß die Ding, ſo Homogenea; ode 
einer gleichfoͤrmigen Natur find, ein bleibende 
und ſtandhaffte Fixion haben. 
Darum weil das ſichtig Waſſer ſolche Erd 
nicht bey ſich hat, ſo kan es auch nicht mit den 
Vegetabilibus fix gemacht werden, als wie de 
Mercurius mit den Metallen mag ſix gemach 
werden. Wann nur der Mercurius in dem 
Philoſophiſchen Werck ſo ein Durchfichtigkeit 
bekommen, fo muß aus geſagten Urſachen noth⸗ 
wendig folgen, daß er forthin nicht moͤge wieder 
reſtringirt, oder zuſammengezogen werden, 
wird auch nicht mehr über den Latonem zu ei⸗ 
ner Metalliſchen Specie und Proportion con- 
gelirt werden denn er hat vorhin nicht mehr in 
lich, oder bey ſich fein Goagulationem, das iſt, 
das Waſſer hat kein Erden mehr bey ſich, wel⸗ 
che ein Mercurialiſche Erden iſt, und der erſte 
Urſprung und Urſach der Dickmachung, d 
Coagulation und der Fixion. So dann nun 
dieſes Waſſer alſo aus feiner MetalliſchenPro⸗ 
portz bleiben ſoll und muß, wie kan man gleich⸗ 
foͤrmige Metalliſche Species aus dieſer Com. 
poſition erzeugen ? Es irren auch dieſe fehe 
weit, welche vermeinen ſolcher Weiſe ein klares 
durchſichtiges und durchſcheinendes Waſſer 
aus dem Mercurio auszuziehen, und viel Wun⸗ 
ders damit auszurichten. N ee 
Dann geſetzt, ſie machen ein ſolches Waſſer, 
ſo nuͤtzet es doch nichts zu dem Werck, weder 
zu ſeiner Natur und Proportz, es kan ſich “ce 
152 ) 
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icht wiederbringen, und erbauen zu feiner volls 
ommenen Metalliſchen Specie. Dann fo 
bald der Mercurius von ſeiner erſten Natur 
erkehret wird, ſo bald iſt er auch von un⸗ 
rm Phileſophiſchen Werck ausgeſchloſſen, 
enn er hat feine ſpermatiſche Natur des Saa⸗ 
mens) und ſein Metalliſche Natur verlohren. 
us dieſem iſt nun guk abzunehmen, worinn 
euer Meinung mit der Wahrheit uͤberein ſtim⸗ 
me, worinn ſie auch wiederum fehle, indem ihr 
alſo ſaget: Das hoͤchſte Elixir zu machen, (wie 
ich vermeine) muß man haben eine Gummam, 
in welcher da ſey alles das ihme vonnoͤthen iſt, 
welche in ſich ſchlieſſe die vier Elemenra, und 
dieſelbige Gumma iſt ein allerklaͤrſtes Waſſer, 
wie ein Zaͤher eines Augs, und geiſtlich gemacht, 
welche das Gold zu einem lautern Geiſt machet, 
denn ein Corpus durchdtinget ein ander Cor- 


bee es muß ſeyn ein ſubtile geiſt⸗ 


iche congelirte Suhſtantz, welche das Corpus 
durchdringet, und faͤrbet. 
Dem ſey nun alſo, (ehe: Herr Doctor, wie 
ihr ſaget, daß nemlich die Naturen nicht moͤgen 
zuſammen gefüget werden, dann allein mit einer 
Gumma , ver mit einem oͤlichen Ding, das 
anarice, (gleichlich) proport ionirt iſt, und ein 
geiſtliche Natur in ſich hat, doch daß die Kle⸗ 
menta fir und beftändig darinnen verſchloſſen 
ſeyen, zu einer ſolchen leichtfluͤſſigen Gummoſi⸗ 
tät wird zuletzt NS een hieus 
gebracht, daß er in dem leichten Fluß a 5 Ele. 

* x | em 
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menta erzeiget, und ſtehet da als ein Metall, un | 
in Metalliſcher Natur, und ſtehet doch hintoieı 
derum auch da, als ein ſubtile geiſtliche Sub, 
ſtantz, welche die Metalliſche Corpota durchs 
dringet und faͤrbet. Dann indem erſtlich de 
rohe Geiſt ſublimirt wird, hat dieſer Stein ſei 
Geſtalt undspeciem nemlich eben dieSpeciem 
deſſelbigen Geiſtes nicht verlohren, er verleuret 
auch, indem er ein vollkommene groſſe Gummä 
wird, ſeine erſte Natur nicht, darum gehören 
das Oel und die Gumma nicht anderer Geſtalt 
zu dieſem Lapide, dann allein als anaticirte 
verglichene und zuſammen geſchloſſene klemen· 
ta, die ſich reſolviren laſſen, oder die man reſol⸗ 
viren kan, und in der vifcofitare, und Fertigkeit 
der Erden vereiniget, einer oͤlichen Natur feynd, 
beyſammen behalten, und gleichſam begraben, 
und alſo vermiſchet, daß ſie nicht mehr moͤgen 
von einander geſcheiden weꝛden, dann dieſes Oel 
oder Gumma, wird erſtlich aus dem Corpore 
ausgezogen, und fo lang in den leichtfluͤſſigen 
Geiſt eingefuͤhret, biß die uͤbrige Feuchtigkeit des 
Waſſers in diedufft verkehret werde, und alſo 
ein Element aus dem andern, durch die Dige⸗ 
ſtion erwecket werde und das, welches zuvor eis 
ne waͤſſerige Form hatte, eine öliche Natut wer⸗ 
de, und alſo empfaͤhet zuletzt der gantze Lapis 
den Namen einer Gumma, und eines Schwef⸗ 
fels. Dann dieſes lehret der Philofophus GE. 
BER, da er, wie ihr ſchreibet, alſo ſagt: So je⸗ 
mand unſeren Schweffel vereinigen und or 

den 
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den kan mit den metalliſchen Corporibus, der 
hat der groͤſten Heimlichkeiten eine, und einen 
Weg zu der Perfection gefunden. Gleichſam 
Als wolte er ſagen, wann einer das Corpus das 
yin bringet, daß es ein Gumma werde, welches 
ch mit den andern unvollkommenen Metallen 
er miſchen laͤſſet, der hat ein groß Geheimnis 
der Natur gefunden. Dann dieſer Lapis, wann 
r perfect und vollkommen, iſt beydes ein Gum- 
na und Schweffel, wie bißhero erklaͤret wor 


Al: 
Ihr muͤſſet aber wiſſen, daß der GEBER mit 
groſſer Fuͤrſichtigkeit und wunderbarlichem 
Nunſt⸗Stuͤck die Warheit unter der Deck vers 
borgen hat, und er machet viel Dunckels und 
8 alſches drunter, welches die Unverſtaͤndigen 
des erſten Anblicks fuͤr ein Warheit halten, je⸗ 
doch unter dieſen Spreuern redet er verborgen, 
rad) Phitoſophiſcher Weiſe, und beſchreibet 
doch die Warheit offenbarlich, Philofophifch 
und hochgelehrter Weiſe. Darum wann die 
ungelehrten und unerfahrnen Sophiſten hinter 
den GEBERK kommen, die ſein Gemuͤth und In- 
genium oder Scharffſinnigkeit nicht verſtehen, 
o fallen fie auf die gemeine Auslegung dem 
Buchſtaben nach, wie die Wort an ihnen ſelb⸗ 
ſtentauten denn er ſaget alſo: Wenn du die 
Kunſt weiſt oder verſteheſt, ſo haben wir dir 
wohl etwas geſagt, ſo du es aber nicht verſteheſt, 
ſo haben wir dir nichts geſagt. Darum wann ihꝛ 
in der Philofophorum W leſen 69 0 
BR; a mus 


I 
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muͤſſet ihr ſonderlich auf das ſehen, was der N 
tur muͤglich ſey. Es befindet ſich auch wohl e 
wa, daß etliche ſo von dieſer Philolophiſch 
Kunſt die „zu Zeiten geirret, übel: 
mißverſtaͤndig gelehret, und der Natur verfe 
let haben, als da iſt von dem ARNOLDO ı 
Villa nova zu mer cken, welcher in dem Buch 
das er Rofarium genennet, alſo geſchrieben 
daß der rohe Mercurius, das iſt, das Duec 
ſilber, welches feiner Natur nach kalt un 
feucht iſt, durch die Sublimation heiß und tru 
cken werde, darnach wann man ihn wieder le 
bendig macht, ſo werde er warm und feucht 
und der menſchlichen Complexion glei 
Was waͤre es dann Wunder, möcht einer ſ 
gen, ſo er, der Mercurius mit dem Gold co 
jungirt und dem zugefuͤgt wird, daß er d 
Goldes Natur werde? Dann der Mercurin 
hat eine Natur, die ſich laͤſſet verkehren un 
veraͤndern: Als wie der Mercurius im Hi 
mel, welcher ſich alſo erzeiget, nachdem der Pla 
net iſt, welchem er conjungirt iſt. 
Den AKNOLDUM aber belangend 6 ob e 


te, dann daß er ſagt, daß man den rohen Geil 
von den geringen ſaltziſchen Mineralien ſoll au 
ſublimixen, und hierdurch der eee | 
13 | | ein 


Chpymiſche Schrifften / dor 
einer Natur nach kalt und feucht iſt, ein hitzig 
und trocken Pulver werde, fo iſt doch daſſelbige 
= Philoſophiſchen Werck nichts nutz. 


| 1 jed aber aͤlſo, daß er ein ſolch Pulver aus 

em Mercurio mache, wie er ſagt, welches durch 
die Sublimation, von den ſaltzigen Dingen ge⸗ 
krucknet, und heiſſer Natur werde, fo find doch 
dend edi untuͤchtig und nichts werth, 
a ſind auch ſchaͤdlich zu unſerm Werck zu voll⸗ 
bringen. Denn ob gleichwol die geringere Mi- 
neralia mit den Metallen in ihrer Natur ein 
Gemeinſchafft haben, ſo haben ſie mit ihnen keine 
Gemeinſchafft in ihrer Specie und Proportion. 
Denn es ſind gleichwohl die ringere und hoͤhere 
Mineralia,fo unter der Erden wachſen, einerley 
Impofition, und alſo auch einerley Natur, doch 
ſeynd fie von einander unterſchieden in der Pro- 
portion in Qualitäten oder Eigenſchafften, 
und in der Form und Specie. 
Darum wenn der Mercurius mit den ge⸗ 
kingern Mineralien, diſtillirt und ausgetruͤck⸗ 
net wird, ſo wird alsdann fein inwendige Natur 
aus ihrer Proportion zerruͤttet, durch einander 
geworffen, und zerſtoͤret, und iſt forthin untaug⸗ 
lich, daß er verrichte, was der Weibliche Saa⸗ 
me verrichten und ſchaffen ſoll, und iſt zu dem 
Werck der Metallen gantz unkraͤfftig. Denn 
ſo bald der Mercurius in die Geſtalt eines Pul⸗ 
vers verkehrt wird, es geſchehe denn von ſeinem 
Corpoxe des Goldes, oder des Silbers, alsbald 
hat er eine Mae ſich / die zu dense 

| ä old. 
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loſophiſchen Werck gantz unnuͤtzlich iſt. Di 
bin ich nicht darwider, daß man den Meret 
rium, wann er wuͤſt und unſauber iſt, koͤnn 
und ſolle durch ſchlecht Saltz, einmal oder el 
lich, wie es die Philofophifche Erfahrun 
aus weiſet und erfordert, fublimiren oder re 
nigen, die aͤuſſerliche Mineraliſche Schlack 
und Unreinigkeit von ihm abzuthun, doch alſo 
daß die Fluͤßigkeit oder Laͤuffigkeit, und radica 
le humidum, oder gruͤndliche Feuchtigkeit de 
Mercurii, das iſt ſein Mercurioſit t, ode 
Mercurialiſche Species, und Geſtalt, immer 
dar unzerbrochen und unzerſtoͤret ſtehen bleil 
welche Mercuriofität iſt von feiner natuͤrliche 
Proportion. Denn es muß die Mercurial 
ſche Form und Geſtalt, in ſolchem Werck 1 
zerruͤttet bleiben, wie hievor geſagt, und fo 
ſeine aͤuſſerliche Form in kein ausgetruckne 
Pulver eingefuͤhrt und gebracht werden. 
Dann wann die aͤuſſerliche Geſtalt zerſtoͤr 
iſt zeiget fie an, daß auch die innerſte Natur zei 
ruͤttet ſey. Es waͤre dann, daß der Mercuriu 
durch die Form der Generation veraͤndert un 
alterirt wäre, wie man augenſcheinlich ſiehet ü 
denzeichen, die in dem Werck, nach dem We 
der Natur, erſcheinen. Dann es ſind etlich 
Sublimationes, daß der Mercurius von feine 
eigenen Corporibus ſublimirt wird, welch 
mit ihm durch das Amalgamiren, auf das g 
lergenauſt, und inwendigſt zuſammen gefuͤgt 5 
und vermiſcht werden, wann er nun von is: 
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igen zum oͤffternmal erhebt, und mit ihnen wie⸗ 

er conjungiret und vereiniget wird, ſo verleu⸗ 
et er die Überfluͤßigkeit, und wirfft fie von ſich, 
nd wird alfo in ſeiner Natur nicht zerruͤttet, 
ernacher aber taugt er zu demPhilolophiſchen 
erck, und kan die Metalliſche Species, kraͤff⸗ 
glich ſolviren, doch wird er inwendig nicht zu 
em Philoſophiſchen Werck veraͤndert oder 

Iterirt, es ſey dann, daß er alterirt werde 
urch die fixa corpora, die ihm ſolvirt find 

orden Wenn er zu Pulver gemacht, und 

trtener worden iſt, fo moͤgenzwar Wun⸗ 

er mit ihm in der Artzney des menſchlichen Lei⸗ 
es aus gericht werden. Es werde aber gleich 
reinem Oel oder Waſſer gemacht, oder bleibe 
in Pulver, ſo taugt es doch nichts zu dem 
Werck der Philoſophen. Darum ſoll das 
in allgemeine Regel ſeyn, daß, ſo bald der Mer⸗ 
urius immer mehr zu einem Pulver gemacht 
erde, waſerley Geſtalt es auch ſey, auſſerhalb 
er Natur des Corporis, das da zu diſſolviren 
t, alfobald iſt er zu dem Philofophifchen 


x 


Werck nichts mehr nuͤtzlich. 5 
Man findet gleichwohl etliche Sophiſten 
nd Betrieger, welche dem Mercurio eine Ve- 
us oder andere Speciem zuſetzen, und machen 
araus ein Sophiſterey, das iſt, ſie geben der 
nperfeöten Venus eine Farbe, aber keine 
atuͤrliche Farbe, ſondern fie geben ihm wohl 
n Schein aber nicht die rechte Speciem das 
die Transmutation, oder warhaffte Ver⸗ 
=; 1 3 wand⸗ 
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wandlung. Gleich als wenn einer ein todted 
Bild mahlet oder ſchnitzet, in dem kein Leben iſt, 
das hat wohl das Anſehen eines Menſch en, & 
iſt aber darum kein Menſch, ſo groß nun ein Un⸗ 
terſcheid iſt, unter einem rechten Menſchen und 
gemahltem Bilde, ein ſo groſſer Unterſcheid ifl 
auch zwiſchen der Sophiſten Arbeit, und zwi⸗ 
ſchen dem Werck der Philoſophen. Darum 
auch ſolche Sophiſtiſche Vermiſchnng, ob fie 
gleichwol Mineraliſch iſt, in den Proben det 
Feuers nicht beſtaͤndig iſt. Denn es iſt nicht 
von der Natur durch die Digeſtion in ſein pro 
portz gezogen, ſo iſt auch ſolche Vermiſchung 
durch dieſeSophiſtiſche Kunſt in der Decoction 
nichts ſonderlichs veraͤndert worden. Darum 
hat daſſelbige Kupffer allein auswendig ein 
Anſetzen, als wer es ringirt, inwendig aber iſt et 
nichts werth. Dieſelbige Sophiſtiſche Betrie 
gerey und Recepten muß man fahren laſſen 
denn die Warheit der Kunſt beweiſet, daß ei 
Werck Sophiſtiſch und falſch ſey. N 
Aber von dem ARNOLDO wieder zu re⸗ 
den, ſo jemand wolt ferners ſagen, daß wie der 
ARNOLDUS, indem er den Mercurium g 
reiniget, ihn durch die Sublimation in ſeiner 
Natur trucknet, daß er ihn auch alſo, indem er 
ihn wieder lebendig gemacht, wieder gefeuchtet, 
warm und feucht gemacht, daß er feinem Cor- 
pori in der Natur gieichſoͤrmig worden, wie 
ihr davon redet Dieſes aber, lieber Herr Do- 
cor, benimmt der Warheit nichts, . ern 
4 | ie 
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jellet den Irrthum in dieſer natürlichen Kunſt 
jelmehr an das Licht. Dann wie offenbar, 
d es die Wort auch geben, fo lehrt AR- 
NOLDUS , daß der Mercurius. der alſo ges 
rucknet, durch ein ſiedend Waſſer in das er 
geworffen wird, wieder lebendig, und warm, 
ind feucht gemacht wer de, ſo er doch zuvor, als 
in Sublimat, warm und trucken ſolte geweſen 
eyn. Aber welcher rechte Philofophus wolte 
agen, daß der Mercurius oder ein ander Me⸗ 
l, durch das ſchlechte Waſſer, ob es gleich 
warm und ſiedend waͤre, ſolte in einer inwendi⸗ 
gen Eigenſchafft und Natur veraͤndert werden, 
Per ſolte eine natuͤrliche Feuchtigkeit davon 
A ‚und alſo wieder lebendig werden. 
So bekoͤmmt nun der Mercurius in dieſer Seo 
jendigmachung nichts neues an ſich, ſintemahl 
as gemeine Waſſer ihn weder kochet noch ver⸗ 
ändert, dann das Waſſer gehet nicht in den 
Mercurium, was aber nicht hinein gehet, das 
veraͤndert auch nichts, dann alles was ſol ver⸗ 
aͤndert werden, das muß in die Vermiſchung 
ein Eingang haben. (3) Ein ſolch Waſſer 
kan gleichwohl ein oben ſchwimmenden Unrath 
von dem Mercurio abwaſchen, aber es kan ih⸗ 
me keine Eigenſchafft eingieſſen: Dann eben die 
Natur, die der Mercurius gehabt hat, als er 
zu Pulver gemacht, und durch die Sublimation 
iſt getödtet worden, eben dieſelbige wird er 
| | 1 4 auch 


(a) Geber. 1. Summ. c. 16. & 23, 
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gemacht wird. Dieſes will ich aber dem AR- 
NOL DO nicht zu Unehren, ſondern der Ex 
fahrung und Warheit, ob derer ich zu halten 
begehre, zu gutem geredt haben. Damit ich 
aber, wuͤrdiger lieber Herr Doctor, ein Ende 
dieſer meiner Antwort mache, bitte ich fleißig, 
was ich geſchrieben, das wolt ihr guthertzig von 
mir annehmen, und in beſten verſtehen, denn 
ichs nicht gethan, daß ich euch wolte eure Mei⸗ 
nung widerlegen, Be nur um difputiren 
willen, ſo ich aber Hätte geantwortet, daß euc 
Nachdenckens machen moͤchte, ſo nehmt es al⸗ 
ſo guͤtlich auf, oder laſſet michs in Schriften 
wider wiſſen, will ich euch genugſam berichten, 
meinem Vermoͤgen nach, jo viel der warhafft 
Lehrer, unſer HERR J eEſus Chriſtus, der 
Sohn GOttes, der gebenedeyte GOTT 
in Ewigkeit Gnade geben wird. 
| Amen, | 


Dianckſey Chriſo geſnget 
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Tractaͤtlein / 
So zu deutlicher Erklaͤrung, 


f und beſſerm Verſtand 
des 
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dienen 7 

und vor dieſem 

von Herrn 

. Joachimo Tanckio, 
mit angehänget , TEN 
- publicirt worden. 


Verlegts Johann Paul Krauß, Bu 
be a Aa bie e Que 
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DIALOGUS- 1 
Hein der "Seifen, 
Pr&ceptorisGEORGII, 
und 
ALBER TI Diſcipuli. 
Darinnen der vierdte Theil des Grafen 


BERNHARD I von der Practica Lapidis 
Philofophici rg 4 und erklaͤret 
wir 


| 

N SE LBERTUS: Mein Herr Geor- 
gi, ich komm jetzund wieder zu 
e Die, von wegen unſers Ge 

5 N A fordche, fo wir etwann vor die⸗ 

e 0 ſer Zeit von der Gewißheit, 
— Unterweiſung, Materia, und 
re: der Philoſophirenden, und ans 
derer Geheimnis in dieſer Kunſt der Chemia, 
verborgen unter uns gehalten haben. Denn 
als ich auf deinen Rath und Bedencken etliche 
Philo ſophiſche Bücher kaufft, und ſonſten zus 
wege bracht, auch mit ſonderlichen Fleiß darinn 
ſtudirt, mangelt es mir aber noch am allerbeften, 
nemlich an der Practica oder Bereitung. Der⸗ 
halben ich deines treuen Raths und ae | 
ung 
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füng ferner bedarff, bitte derohalben gantz 
freundlich und bruͤderlich, du wolleſt mich als ei⸗ 
ren jungen Tyronem, dir laſſen befohlen ſeyn, 
und mich ferner berichten, es fol bey mir als ei⸗ 
ren ſonderlichen Liebhaber und Nachfolger 
Philoſophiſcher Geheimnis, deiner treuen 
Warnung nach gantz verſchwiegen und in Ge⸗ 
heim bleiben, das ſolleſt du dich gaͤatzlichen und 
gewiß zu mir ver ſehen. . 
Georgius: Mein lieber Alberte, mich er« 
reuet deine Zukunfft von Hertzen, aber deiner 
zitte genug zu thun, will ſchier über mein Ver⸗ 

mögen ſeyn, jedoch will ich thun, fo viel ich kan. 
Albertus: Ach ja mein Georgi ich verſchuls 
de es die Zeit meines Lebens, nit allen dem, das 
ich habe und vermag, gegen dir und den deinen. 
Seorg. Was haft du aber vor ein Buͤchlein 
in Handen? 7 
Alb. Es iſt der Antiquus Comes Bern- 
hardus. N 

Georg. Was hat der Guts geſchrieben? 
Alb. Er hat ein Büchlein de Chymia ges 
ſchrieben, welches er gethellet hat in vier Theil. 
Im erſten Theil beſchreibet er die Erfindung, 
und wer der Erfinder dieſer Ehrwuͤrdigen Kunſt 
geweſen, und wer ſie gehabt habe. 
Im andern Theil ſaget er von ihme ſelbſt, 
von ſeiner Zeit, und wie er allenthalben gethan, 
von Anfang biß zum Ende, auch was ihme dar⸗ 
über begegnet und wiederfahren ſen. 

Imdritten Theil ſaget er von dem Anfang , | 

| 5 und 
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und Wurtzel der Metallen, mit Beweiſung al⸗ 
lerhand Philoſophiſcher Urſachen. J ee 
Im vierdten Theil tractirt er diepracticam, 
doch Paraboliſch, und wie er ſagt, weder zu we⸗ 
nig noch zu viel, alſo wann man nur ein wenig 
3 will, man es zuletzt wol verſtehen 
Seorg: Was ſchreibet er aber in feiner Pa- 
rabola oder Practica, ließ mir doch etwas dar⸗ 
aus, damit ich Höre, was er guts von der Kunſt 
fuͤrgibt. 1 


Alb. Alſo hebt er feine Parabel oder Pra⸗ 
&icam an und ſpricht: Du ſolleſt wiſſen, da ich 
ſo viel ludiret, daß ich mich ein wenig im Stu⸗ 
diren fuͤhlete, begunte ich warhafftige Leute die 
fer Kunſt und nicht irrige, zu ſuchen ꝛe. 
1 de Was verſteheſt du aber wol das 
Laus \ 2 

‚Alb. Gar wenig. 85 | 

Georg. An welchen Ort aber mangelt es | 


ir? | | | 
Alb. Bald im Anfang feiner Wanderſchaft, 
da er ſaget, daß er durch manchedande, und end⸗ 
lichen zu der Stadt Puillen in Indien gelegen, 
gereiſet ſey. | 7 1 
Seorg: O mein lieber Alberte, wenn du 
die Parabolam Bernhardi verſtehen wilt, fo 
muſt du gar einen richtigen Anfang haben, auf 1 
welchem, als auf einem unbeweglichen Funda⸗ 
ment ſich andere ſeine verborgene und heimliche 


Reden gruͤnden, und eins das ander Beer J 
15 b dig f 
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dig macht und aus leget. Solches alles aber, 16 


was er von der Stadt in India und ſonſten 


ſaget, muſt du als ein Philoſophus philoſophi- 
ce verſtehen, denn die Länder und Staͤdte ſeynd 
nicht dahin gemeint, wie die Wort an ihnen 
ſelbſten lauten, denn bey den Philoſophis iſt ein 


folder Brauch, daß, wenn fie von der Wir⸗ 
ckung oder Regiment ihrer Philoſophiſchen Be⸗ 


reitung reden, manchmal einer gantzen Land⸗ 
ſchafft Erwaͤhnung thun, und alſo ſolche Wir⸗ 
ckung, nach Art des Landes, unter einer bedeck⸗ 
ten Rede einſchlieſſen und verbergen. 
Alls daß ich dir ein Exempel ſage, etliche Phi⸗ 


— — 
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loſophi ſprechen, die Philoſophiſche Solutio gen 
ſchehe in Egypten, die Coagulatio aber in Per⸗ 
dien, welches Petrus Bonus Ferrarienſis in feis ° 


ner Margarita Novella weiter ausfuͤhret, nun 


iſt aber ſolches der Philoſophen Meinung gar 


nicht, daß ſie das Werck in beyden Reichen be⸗ 


reiten muͤſten: ſondern ſie erwaͤhnen der Land⸗ 
Schafft Perſien darum, dieweil, wie die Colmo- 
graphi ſchreiben, ſolche Landſchafft gantz tru⸗ 
cken, und keine Feuchtigung hat, denn was da 
aus dem Berge Caucaſo und Tauro entfpringt, 
an ihme ſelbſt aber, und ſonderlichen um Sunna, 
dermaſſen ſo trucken und duͤrr iſt, daß des Orts 


Waſſers ein groſſer Mangel erſcheinet. Das 


rum ſie es auch domum ficcicatis nennen: Der 
Landſchafft Argypti aber erwaͤhnen fie von we⸗ 
gen der Feuchtigket, oder Waſſers und nen⸗ 


nen es domum humiditatis, denn der Iluß 
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Nilus, welcher zu gewiſſer Zeit waͤchſt und aus, 
laͤufft, bedeckt gantz Egypten und befeucht der⸗ 
ſelben erde. Wann nun Milveſcindus und 
andere Philoſophi ſagen: omnis putrefactio 
fit in humido, haben etliche andere geſagt, in 
Egypken, als domo humiditatis, oder an ei | 
nem feuchten Ort, als in Balneo Mariæ, fim 
equino. Die Coagulatio oder Ineineratio 
geſchehe in Perſien, das iſt, in domo ſiceitatis 
das iſt, in einem warmen truckenen Ort, wie 
denn dieſer Länder Eigenſchafft und Art iſt. Ale 
ſo und gleicher geſtalt thut Bernhardus allhier 
auch, denn weil die Cosmographi ſagen, da 
Indien Goldreich, alſo daß die Greiffen des 
Landes aus der Menge des Goldes, ſo ſie aus 
der Erden graben, ihre Neſter bauen und zu 
richten, gleichwie auch andere Länder ſeyn, wel 
che des meiſten Theils Eyſen, andere Bley, an⸗ 
dere Saltz, ꝛc. haben, und am meiſten geben / fü 
will er nun alſo viel ſagen oder zu verſtehen ge⸗ 
ben, nachdem er ſey gewandert, durch die 0 
unddaͤnder, oder Oerter der Mineralen, das iſt, 
der Metallen und Mineralen, ſey er durchzogen 
die Reich der Salium, Aluminoforum, Arfe- 
nicalium, und aller unvollkommenen Metallen 
Als durch die Region Saturni, Martis, Vene 
ris, Mercurii, Lunæ. Endlichen ſey er auch 
durchzogen das Reich India oder Regionem 
Solis, und ſey kommen zu der Stadt Ppuilen, 
das iſt, zu dem Orte, da dieſes Metall gebt 0˙ 
chen und gehandelt wird, darum nennet er no 
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as Gold hernach in ſeiner Parabola den Koͤ⸗ 
ig des Landes. | X 
Und diß iſt eben auch die Meinung CALI- 
IS FILII JAZ I CHI, da er in feinen Buͤch⸗ 
in de Secretis alſo ſaget: Fili vade ad mon- 
es Indiæ, & ad ejus cavernas, & accipe ex 
is lapides honoratos, qui liquehunt in 
aqua, quando commiſcentur ei. a 
Aus dieſem allen kanſt du nun wol verſtehen, 
ci er mit der Landſchafft Indien und derglei⸗ 
en meint. | 
Albert. Was ſeynd aber die Lapides hos 
1orati 
Georg. Aurum & Argentum. Darum 
ſpricht er weiter, qui liquefiunt in aqua, id eſt, 
in Mercurio, quando commiſcentur ei. 
Alber. Was meinet er aber damit, daß er 
von dem alten Manne von groſſem Alter ſaget, 
welcher ein Kleinod, darum zu dilputiren, aus⸗ 
gehenckt hatte, und Dig war ein Büchlein ſpricht 
er, von feinem Golde, beyde die Blaͤtter und die 
Schrifft, desgleichen auch in lauter Golde ein⸗ 
ebunden und verwahret. e 
Georg. Dieſer ſehr fuͤrtreffliche, allerweiſe⸗ 
ſte und kunſtreiche Mann der gantzen Welt, von 
hohen Alter, iſt G Ott, oder die Natur zdas Klei⸗ 
nod, davon man dilputiren fol, iſt der Philo- 
ſophiſche Stein das Büchlein iſt das lauter fei⸗ 
ne Indianiſche Goldzdie Schrifft darinn iſt die 
Beſchreibung der verborgenen Eigenſchafften 
und heimlichen Krafft und Wirckung . 
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Be a aber dieſer Philofophie if} 
le Kunſt. f 4 
Albert. Wie ſoll ich das verſtehen, daß dies 
ſer ſehr kunſtreiche geſchickte alte Mann GO 
oder die Natur ſeyn ſoll, und was iſt de Natur? 

Georg. Das will ich dir fein fagen: Senecg 
ſpricht, die Natur ſey nichts anders denn die 
Goͤttliche Krafft, Gewalt und Wille in den un⸗ 
kern geſchaffenen oder gemachten Dingen. Und 
Plinius nennet ſie eine Erſchafferin, andere ein 
Mutter und Gebaͤhrerin aller Dingen Form 
und Weſen, nun will uns der Philoſophus 
Bern. dahin weiſen, daß wir uns erinnern, wie 
daß alle Geheimnis und verborgene Kraͤffte in 
der Natur ſeyn, welche von Anfang her all 
Ding gemacht, und ordentlich durch ihr Amt 
erhaͤlt und ſchaffet. | u 
Alber. Was hat aber der Alte in das guͤlde⸗ 
ne Buͤchlein geſchrieben? 
Georg. Die ober Schrifft, oben aufs Se 
lein geſchrieben, heiſt auf Teutſch alſo: Gold 
iſt von auſſen ein irrdiſch greifflich perfect cor⸗ 
pus, trucken, hart, und an der Farbe der Son⸗ 


he gleich, im Feuer ſix und beſtaͤndig, darunter 


aber ſtehet alſo: Facilius eft aurum facere, 
uam deſtruere. Lee ee 
Die Schrifft aber mit groſſer Fractur⸗ 
Schrifft geſchrieben, laut auf Lateiniſch alſo: 
Qui non intelligit aut diſcat aut taceat. 

Auf der andern Seiten aber ſtehet alfo: Au⸗ 
rum eſt corpus perfectum, omnium Were 
. | 25 


ö 


i 
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ge & Caput, quod nec terra cor- 
impit, nec res comburens eomburit, nee 
qua mortificat vel devorat, ed quis fub- 
antia ejus eſt termĩinata, & natura directa 
n caliditate, humiditate, frigiditate, & ſic- 
itate, nec in eo eſt ſuperfluum vel dirainu- 
am Inwendig heiſſen die Wort alſo: Gold 
hin feinem inwendigen geiſtlich, him mliſch, 
iſtraliſch, fluͤchtig, feurig, luͤfftig und waͤſſerig, 
chwartz, weiß, roth, und von allen Farben, & 
mninò æ quale allen Elementen. 
Solches alles, und noch viel mehr hatte der 
Alte, mit lebendiger guͤldener Farbe, wircklich 
ind beſtaͤndig eingeſchrieben, und hernach mit 
einen guͤldenen Clauſuren zugeſchloſſen, und mit 
jeben Siegeln verſiegelt, und als ein Kleinod 
arum zu diſputiren ausgehenc k. 
Albert. Was ſeynd die ſteben Siegel? 
Georg. Es ſeynd die ſieben Naturen, und 
Formen oder elementirten Qualitäten, det 
ehen obern und untern Planeten, wie aus dem 
rſten Theil unſers Geſpraͤchs erfcheinet, und 
u ſehen iſt, und BERNHARDUS ſpricht, das 
Bold ſey aller Metallen Forma. 
Albert. Warum aber hat der Alte ſolch 
zuͤdenes Büchlein ausgehenckt? 
Georg. Das muſt du alſo verſtehen: Die 
Natur und alle ihre Kraͤffte, und Wirckung der 
inter rCoͤrper, erſtrecken ſich von Anfang allet 
Bebaͤhrung nicht weiter, denn auf das Gold, 
ann wenn ſie die 24. Carath des Goldes volls 
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koͤmmlich erreicht hat, fo höret fie auf zu wit 
cken, dann in dem Gold ſtecket das Ende de 
gantzen natuͤrlichen Wirckung, derhalben den 
auch die Philofophi die Geheimniſſe der N. 
turen in keinem Dinge mehr ſuchen noch finden 
denn im Golde, daher fie auch das Gold di 
Endſchafft und Perfection aller Metallen nen | 
nen. Alſo will nun Bernhardus, daß die Na 
tur in das Gold oder guͤldene Büchlein, als j 
die Materiam Lapidis, die Krafft und Tu 
gend eingefchrieben, und als ein groſſes Kle⸗ 
nod verwahret hat, kan es aber für ſich ſelbe 
micht herfuͤr bringen, darum hat fie das Gol 
Iffentlich alſo perkect, wie ſie es hat 1 n 
und ihr ausgehenckt. In den andern Min 
ralen und Metallen aber iſt es noch verborgen 
unſichtbar und unbereitet, darum hat fie diefel 
ben noch unter ihren Gehorſam und Wirckung 
und nicht zugericht, tuͤchtig gemacht, bereit 
und oͤffentlich ausgehangen. Derhalben wi 
der Philoſophus, daß man alle Dinge der Na 
tur laſſen ſoll, und keines 4 denn welch 
ſie bereitet und ausgehenckt habe. ö 
Albert. Ake aber hat der Alte bas Big 
lein ausgehenckt A 
Georg. Niemand denn der Facultati Ph i 
loſophicæ. 5 
Albert. Warum aber? # 
SGeorg. Darum, dieweil folches Gehe n 
nis niemand verſtehen kan, denn allein die pi 
loſophi. 
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Albert. Haſt du doch gefagt, die Facultas 
hilofophizfey die Kunſt. De 
Georg. Ja recht, dann auch die Philofo- 


hi ohne ihre Kunſt, und fuͤrnemlichen, welche 
je Natur erfordert, vermögen mit ihrer Die 
Sutation dieſes Kleinod nicht zu gewinnen, es 
berantwortet es auch der weiſe Mann noch 
je Facultas keinem andern, denn die da in ſol⸗ 
er Kunſt ſtudixt haben, und darinnen erfah⸗ 
en, und wohl geuͤbt ſeynd, und darum ſagt der 
hil. Bernh. auch, daß er zu dieſer Dilputa⸗ 
ion ſich nicht eher gemacht habe, denn als er 
ch fuͤhlete geſchickt genug zu ſeyn. ai 
Albert. Warum hat allein Bernhard das 
uͤldene Kleinod erlangt? 
Georg. Weil er, wie er ſagt, am beſten und 
eſchickteſten von der Kunſt dilputirt. 
Albert. Haben aber die andern nicht ſowol 
Fü umgangen nahe 
Georg. Nein, denn fie ſeynd in der Diſpu⸗ 
ation der Kunſt nicht allein ſehr ungleich, ſon⸗ 
ern auch einander, und zuvoͤrderſt der Natur 
md Kunſt, gantz und gar zu wider. 
Albert. Wie koͤmmt das? 5 
Georg. Daß ſie nicht mit der Natur und 
dunft einerley Meinung ſeynd. Denn etliche 
baren ungleicher und widerwaͤrtiger Meinung 
n der Materia, etliche in der Compofition, et- 
iche in der Auflöfung, etliche in der gantzen Des 


eitung, etliche ſuchten den Stein in Kraͤutern 
ls in der Lunaria, etliche in Thieren, als im 
VV Blut, 


5 wie fie ſagen, in der Magneſien fey. : Item di 
da wollen ander lebendig Silber, denn vom r 
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Blut, Harn, Eyern, Haaren, ꝛc. Etliche in Mi 
noribus, Mineralibus, als im Saltz, Alau 
Vitriol, Salpeter, Borras, Atrame 
Weinſtein, Antimonio, Realgar, Arſenico 
Auripigment, Tutia, und dergleichen. Etl 
che meinten, die Kunſt ſtuͤnde in partieulari 
bus. Etliche præcipitirten den Mercurium 
Andere figirten die Spiritus, etliche waren i 
Croco Martis, andere im Zinober, etliche in 
Arſenico, etliche im Auripigment, etlich 
kochten den Schwefel, die andern zogen den 
Antimonio feine Roͤthe aus, etliche hattenein 
bringen, die andern Ausbringen, etliche hatten 
Tincturen. Die andern hatten pars cum par 
te, etliche hatten Augmenta, die andern hatte 
Cæmenta, und was das Narren: Bent 
mehr iſt. 1 4 
Alb. Soll denn dieſes alles Narrenwere 
und an keinem Particular gar nichts ſeyn? 
Georg, Nein, haft du nicht geleſen, wa 
Bernhard im andeꝛn Theil ſeiner Chymia ſagt 
da er alſo ſpricht: Verlaſſe alle Sophifteren 
und alle die daran gläuben, fleuch ihre Subli 
mation, Conjunction, Separirung, Coaguli 
rung, Diftillirung, Bereitung, und andern Be 
trug, ſtopffe denen das Maul, die da fagen, daf 
ein ander Tinctur ſey, denn die unſer, ſo einig 
Nuͤtzung bringe, ſchweige auch die, ſo da ſagen 
daß ein ander Schweffel ſey, denn der unſer, der 


ther 
| 
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hen Knecht ausziehen und ander Waſſer, denn 
a8 unſere beſtaͤndige, welches ſich in keinem 
Wege vereiniget, denn mit ſeiner Natur, und 
veichet oder netzet nicht, denn die Dinge, die 
on der Eigenſchafft ſeiner Naturen ſeynd. 
Denn es hat keinen andern Eſſig, noch ander 
Regiment, denn unſers, noch andere Sublima- 
ion, denn unſere, noch andere Coagulation, 
butrificirung, denn die unſere, noch andere 
Materien, denn die unſere. Laſſe blauen Vi. 
riol, Saltz und alle Atrament, Borras, ſtar⸗ 
ke Waſſer, Gekraͤuter, einigerley Beſtien, 
Viehe, und alles das von ihnen kommen mag, 
Haar, Blut, Harn, Sagmen, Fleiſch, Eyer, 
Stein, und alle Mineralia, und Metalla fah⸗ 
en, wiewol von ihnen der Eingang iſt. Iſaae 
pricht: Mein Sohn, fleuch alle ſolche Werck, 
im ihrer Unſicherheit willen. 
Alb. Wie hat ſich aber Bernhard in der 
Diſputation gehalten, daß ihme das guͤldene 
Biene allein und keinem andern præſentirt 
wird? f 

Georg, Er hat alle fein Fuͤrbringen, fein 
ordentlich, nach der Lehr und Unterweiſung der 
Natur gefaſſet, und hernach ſolches durch die 
Zeugnis der wahrhafften Philoſophen bewaͤh⸗ 
ret. Daher die Faculcas Philo ſophiæ gleich» 
ſam uͤberwunden iſt worden, keinem andern 
olches Kleinod zu præſentiren, als allein 


hme 8 65 
Alb. Lieber ſagt mir etwas ordentlicher und 
Bu: 3 weit⸗ 
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weitlaͤufftiger von folcher Diſputation, und wi 


er ſolches wol gegen dem Alten und der gantz 
Facultaͤt habe fuͤrbracht. A 
Georg. Erſtlich hat er diſputirt als 
Philofophus, philolofophice, Als, diewe 
das Gold an ihme ſelbſten gantz rein, und übe 
alle Metalla im Feuer perfect und beſtaͤndi 

deßgleichen auch die Philofophifche Medicin 
ſolchen Effect, Wirckung und Tugend habe 
ſoll, daß fie die imperfecten Corpora der Me 
tallen in der Grund Wurtzel aͤndern, alle ihr 
Urſachen der Imperfection abſcheiden, un 
hingegen die Natur und Perfektion des Go 
des, in Materia & Forma, colore, pondere 
qualitate einführen ſoll. So iſt auch vonn 
then, daß die Materia ſolcher Philoſoph. Me 


7 


diein von der Subſtantz, und Materia de 


an Als, daß die Kunſt ein Dienerin, un 


hie Materien und Wirckungen. In Ag 


ermoͤge aller b hiloſoph. anders nichts ſeynd 
als allein Schweffel, und Arg. vivum ; daß 
auch die Materia Lapidis Philoſophorum 
anders nichts ſeyn kan, als allein Schwefel, und 
Arg. vivum, Und nachdeme aber ein jedes 
Metal ſeinen eigenen Schweffel, und N 5 
. 1 eee 


74 
1] 
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er, rein oder unrein, rohe, halb oder gantz ak. 
erirt hat, wie alle Philoſop hi lehren, fo iſt auch 
onnoͤthen, daß ein jeder, welcher will durch ſein 
fürnehmen und Kunſt, Sarurnum oder Vene- 
em, oder dergleichen gebären oder kuͤnſtlichen 
nachen, daß er auch nichts anders, als allein des 
Bleyes und Kupffers, Schweffel und Queck⸗ 
lber nehme und gebrauche. Und dieweil das 
lange Ende dieſes unſers Fuͤrnehmens de La- 
ide Philofophico, allein dahin gericht iſt, daß 
ie imperfe&ten Metalla, und das Arg. vi- 
rum, in rein beſtaͤndig Gold transmutixt wer⸗ 
‚en ſollen, daß auch die Materia des Steins 
mders nichts, als vom Schweffel, und Arg. 
rivo Auri genommen werde. Solches alles 
ruͤndlich zu erweiſen, und als ein unbeweglichen 
Brund zu beveſtigen, fuͤhret er ein aus Heiliger 
örtlicher Schrifft, Erſtlichen Exempla Gott? 
icher Ordnung und Spruͤche, in der Schoͤpf⸗ 
ung der Welt machte Ott den Adam erftlich, 
md darnach das Weib, und ſaget ihnen: Ma⸗ 
het von eurer Subſtantia euers gleichen. Und 
darnach ſagte GOtt den andern Creaturen, ſo 
r gemacht hatte: Ein jedes bringe ſeine Frucht, 
dermehre ſich und bringe feines Gleichen Item 
prach nicht G Ott zu Nohe, vor der Suͤndflut. 
Mache eine Arcam breit und lang, thue darein 
eder Creaturen ein Geſtalt, Maͤnnlich und 
e damit, daß nach dem Ende meines 
Zorns, ein jedes fich nach feinem Geſchlecht ver⸗ 
mehre, und nicht Wu Alſo ſieheſt du, daß 
N * 4 ein 
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ein jedes begehret durch feines Gleichen, dap 


durch es gemacht, gemehrt zu werden. Denz 
SH alſo geſchaffen hat die Wurtzeln det 
Cregkuren mancherley, damit ein jedes fein 
Subſtantiam moltiplicire. e 

un andern bewaͤhret er auch ſolches gut 


Pe Erfahrung, und ordentlicher Ubun 
oder Wirckung der Natur. Als wie man fie 
het, daß kein Ochs ein Schaaf, noch ein Schag 
ab ſondern ein jedes feines. gleiche 
ebahre. 2 

’ Zumdritten führet er ein die Zeugnis Di 

Philofophorum, da ſte alſo ſagen: Omnis fpe 
ces in ſua ſpecie & omne genus in ſuo ge 

nere, & omnis natura in ſua natura, nature 
Ui virtute affectat augmentum, & fru&tur 

affert juxta naruram ſuam, & non in alf 
natura ſibi contraria, cum omne ſemin 
tum ſuo ſemini correſpondeat. 2 
Zaum vierdten verwirfft er alle Gegen ⸗ ehr 
der betruͤglichen, falſchen Alchymiſten, wie Fur 
iuvor geſaçt 9 
En lich bittet er um Erleuchtung, Hülf 

und Beyſtand, Gott den Allmaͤchtigen, als 
den rechten und allerweiſeſten Schoͤpffer und 
Vatter aller Dingen, wie denn Calid, in libre g 
Seerscorum ſpricht: Nam laborant Homi- 
nes, & Deus tribuit fortunam hominib 18. 
Und weiter ſpricht er: Adora ergo Deum 
ercatorem, qui tibi tantam gratiam full 
 operibus benedictis voluit exhibere, 
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Aus dieſem allen fieheft du in einer Kuͤrtz 
klaͤrlich, was ſeine Diſputation geweſen, und 
wie er ſich dazu geſchickt habe, und dieweil ſie 


nicht fantaſtiſch, ſondern nach GOttes Ord⸗ 


nung, der Naturen Wirckung, und aller wahr⸗ 
hafftigen Philofoph. Lehr und Meinung ges 
richt iſt, wird ihme vor allen andern das guͤlde⸗ 
ne Kleinod præſentiret. A 

Alb. Sage mir aber eins, wie will man diß 
bewaͤhren, daß ein ander Sulphur und Mercu- 
rius ſey in Venere, ein ander in Luna, ein an⸗ 
der im Saturno, und daß ein jedes feines glei⸗ 
chen gebaͤre. N | | 

Georg. Solches bedarf keiner weitlaͤuffti⸗ 


gen Beweiſung, dann was den Unterſcheid des 


Schwefels und Queckſilbers anlangt, ſihet man 
augenſcheinlich, daß ein ander Metall iſt Venus, 
ein ander Sarurnus, ein ander Luna, und 
wenn man Mercurium und Venerem kuͤnſt⸗ 
lich und gebuͤhrlicher Weiſe zuſamen ſetzet, ver⸗ 
aͤndert der Sulphur Veneris den Mercurium 
in Venerem, desgleichen der Sulphur Lunæ 
den Mercur ium in Lunam, wie denn Gratia- 
nus in Turba dieit: Omne Metallum eſt in 
Mercurio, unde quale ſemines in eum, tale & 
metes ex eo. Und Richardus Anglicus in 
feinem Correctorio cap. 15. Natura congau- 
det ſuæ naturæ, & non per aliud medium ex · 
traneum, ſcilicet cum Sole Sol, cum Luna 


Luna, cum Venere Venus, & ſic de aliis, quia 


unumquodque mittit in illum vim ſuam. 


* 5 Alb. 
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Alb. Was iſt aber die Diſputation vo 
dem Kleinod oder güldenen Buͤchlein? 
Seorg DiefeDifpuration iſt nichts ander 
denn die heimliche Erforſchung der Naturen, 
und wie man die veſte Conjunction und 
ſammenhaltung der Elementen, oder die Ban, 
de der natürlichen Einigkeit, fo in dem Goldt 
oder guͤldenen Büchlein iſt, moͤge aufloͤſen. 
Alb. Muß das Gold aufgeloͤſet werden? 
Georg. Freylich wohl, denn fo lange das 
Gold in jener Metalliſchen veſten Subſtantz, 
Form und Materi bleibt, iſt es dem Philoſophi⸗ 
ſchen Werd gantz und gar nichts nuͤtz, wie B. 
ſagt, die Metall find nichts anders, als coagu. 
lirt Queckſilber, durch den Weg der natuͤrlichen 


u 


Kochung, in den Adern der Erden, durch lange 
Zeit herfuͤrbracht, u. dennoch ſind ſie nicht unſer 
Stein, dieweil ſie bleiben in einer Metalliſcher 
Form. Und an einem andern Ort ſpricht er, un⸗ 
ſer Gold iſt nicht gemein Gold, noch unſer Sil⸗ 
ber gemein Silber, denn ſie ſeynd lebendig, die 
ander n aber todt, ſoll nun das Gold wider leben⸗ 
dig werden, ſo iſt vonnoͤthen, daß es aufgeloͤſet, 
eder wie BERN. ſagt, zu einer neuen Msteria 
reducirt werde, denn eben der Urſach, ſpricht 
BERN. reduciren wirs aus dem need 


Leibe in Sperma, auch eben zu demEnde, auf da 
Durch dieſe Reduction geſchehe eine Conjun⸗ 
ctio neuer Materien, ehen derſelben Wurtzel, 
und ohne bieſe Reduction mag nicht were 
der Lapis Philofophorum, Und abermal 
| „ spricht, 


.  Ebymifebe Schrifften. 229 
pricht er: Alſo iſt genugſam erwieſen, daß uns 
er Reductio vonnöthen ſey, denn dardurch ers 
ngen die Materien neue und edlere Formen 
nd Krafft, und macht eine neue und wuͤrdige⸗ 
e Materia, denn ſie zuvor war. a 
Alb. Warum ſaget er neuer Materien? 
Georg · Das muſt du alſo verſtehen, daß die 
atur des Goldes alſo verändert, daß es hin⸗ 
fort nicht wiederum Gold werde, denn wuͤrde 
es oder koͤnnte es wiederum in Gold redueirt 
erden, was huͤlfft uns unſer Arbeit, und wa⸗ 
um hätten wir es nicht zuvor in feiner folari- 
chen Subſtantz und Perfection gelaſſen, da⸗ 
um muͤſte es eine neue Materie werden, nicht 
die da zuruͤck wiederum in die Perfection und 
Subſtantz des Goldes gehe, ſondern die da 
über den Grad des Goldes, die Hoheit und 
perfection des Philoſophiſchen Steins erlan⸗ 
gen koͤnne, wie denn Bernh. ſagt: wir machen 
es einen Grad hoͤher, denn es die Natur gelaſſen 
hatte, und von diefem ſagt MORIENES: Qui 
aurum ſeit deſtruerę, quod amplius non exit 
aurum, ille ad maximum arcanum pervenit. 
Alb. Was meinet aber Bernh. mit dem 
Fontinlein, und was iſt das Fontinlein. 
Georg. Durch das Fontinfein verſtehet er 
das Waſſer, welcher in dieſer Kunſt vonnoͤthen 
iſt. Dann die allererſte Arbeit geſchicht durchs 
Waſſer, als mit welchem die harten Corpora 
erweichet, und aufgeloͤſet werden, wie denn 
Iſaac ſpricht. Macher das teen e | 
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ſer, von welchem Bernh. weiter ſpricht, es | 


ſagt, daß er durch fleiſſiges ſtudiren und difpi a 


meine, ſondern durch die allerfuͤrnehmſte Ge 
| ſchicklichkeit und Kunſt der Phil. — 


% 


wohnheit geweſen ſey, und ſey auch dieſer Sen 
tentz bey ihnen biß auf feine Zeit blieben, daß ſi 
ſagen es fen denn, daß du die Subſtantiam ſub⸗ 

til macheſt und auſtoſeſt, und verwandleſt ſie in 
Waſſer, fo arbeiteſt du vergebenn. 

Alb. Iſts aber gemein Waſſer? 50 

Georg. Nein, es iſt ein Philoſophiſch — 

I 


kein ander Waſſer, denn unſer bleibend Waß⸗ 
fer, welches auf keinen Weg vereiniget wird, 
denn ſeiner Natur. Und weiter ſpricht er diß 
Waſſer weichet, diffolvirt und netzet nicht, 
denn die Dinge, die da von der Eigenſchafft 


Seorg. Das hoͤre von Bernh. denn er 


tiren ſolches Fontinlein funden habe. 
Alb. Wird es aber durch Kunſt gemacht 
Seorg. Freylich wol, und nicht durch ge⸗ 


1 


Fi 
| 


Alb. Wie nennen es aber die Phi. 
se | 15 Georg. 


ö 
| 
| 


7 
Ba 
* 


N 


| 
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Georg. Acetum Philoſophorum, Demo- 
ritus nennets Aquam Sulphuris ignem non 
xperti, er nennets auch, aquam nitri; AVI. 
ENNA in ſeinen Dictionibus nennets a- 
uam cucumerum,LULLIUS nennets aquam 
cetidam, menftruum, und dergleichen. 

Alb. Iſts aber ein Aquafort? 0 
Georg. Nein. W 
Alb. Warum ſpricht denn RAIMUNDUS 
LULLIUS in der Practiea feines Teſtaments, 
daß man ſolle ein Waſſer diſtilliren von Vi- 


dum, wie es ſoll gemacht werden, und GE- 


diſſolutiva noſtra fit ex ſale petræ, & vitrio- 
o. Aus welchem allen ich nichts anders habe 
ſchlieſſen koͤnnen, denn daß er ein Aquafort 
meine. b | 5 
Georg. Weiſt du doch wohl, daß die Aqua- 
fort das Gold nicht auflöfen. | 
Alb. Darum habe ich gemeint, man müfte 
ihme etwann ein Salarmoniac zuſchlagen, weil 
ſonderlich der Salarmoniac dem Aquafort die 
1 


rnoldus, gelobet ſey GOtt der Allmaͤchtige, 
der uns den Salarmoniac erſchaffen hat, und 


eonem decimum, Pontificem Maximum 
pricht er, ſo uns GOtt den Salarmoniac nicht 
geſchaffen hätte, ſo waͤr das gantze Studium der 
Kunſt vergeblich. | I 
n Georg, 


rriol und Salpeter, und beſchreibt den Mo- 
BER lib. fornacum cap. 18. ſpricht: Aqua 


rafft gibt das Gold aufzuloͤſen, fo fpriht 


an einem andern Ort, als in der Epiſtel aa 


MAM de BONONIA ſpricht, daß diefe A 


mehr eine Deſtructio, und ſpricht weiter: Sie 
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BERNHARDUS in der Epiftola ad THO 


loͤſung durch die a dem warhafftiger 
Phil. Werck ſeye Feine Solutio, ſondern viel 
tamen Sophiſtæ ſolvere ſe putant, in 94 
errantes, ſed non ſolvunt, und ſpricht weiter 
Corpora quidem corroduntur, ſed non fol 
vuntur, & quantò magis corroduntur, tan 


tò magis à metallica ſpecie alienantur. Qua- 


re hujuscemodi ſolutiones non ſunt funda⸗ 
mentum artis transmutoriæ, ſed potius im- 


poſturæ AlchymiſtarumSophiſtieorum, qu 


putant in his hanc ſacram artem latere. 
Alb. Warum ſagt aber LULLIUS, GE. 


BER, ROSARIUS MINOR, und andere, 
vom Vitriol und Salpeter? 1 


Georg. Mein Alberte, du biſt in dieſen Sa⸗ 
chen der Phil. Meinung noch nicht genug be⸗ 


richt, denn PETRUS BONUS FERRARIEN- 


SIS. in feiner Margarita Novella cap. 10. 


O˙ 
ſpricht: Seripferunt enim Philoſophi hei 


cum verſutiis parabolarum, unum dicent 


& aliud intelligentes, ut fatuos ſeducant, & 


a vero ſequeſtrent, & ii non intelligentes, 
operantur juxta ſonum ſcripturæ tantum. & 
in fine nil veritatis reperiunt. & mirantur: & 
poſt credentes benè agere, has receptiones 
mutant, & in infinitum multiplicant & ex- 
tendunt, Philoſophi autem unum tan? 
5 NE tum 


A * 
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ummodoò volunt, & in illo omnesmutuofe 
intelligunt. Und AVICENNA in libro de 
anima, Dictione octava ſpricht: Non dixi vi- 
triolum pro vitriolo, ſed pro te calida & ſic- 
a, ficut figuramus de Salarmoniaco, Aus 
diefen erzehlten Worten, haft du leichtlich zu 
herſtehen, daß es viel ein andere Meinung habe 
nit den Phil. Reden, durch welche zwar der 
meifte Theil betrogen und verfuͤhret werde, wie 
denn Bernh. im dritten Theil feiner Chemizx 
ſagt, daß wenn er neben andern Philofophis 
uſammen kommen, ſie am allermeiſten davon 
liſputirt, wie und auf was Weiſe fie die Kunſt 
des Philoſophiſchen Steins nur genugſam ver⸗ 
bergen mochten. ; 80 
Alb. So ſage abet du mir ein wenig von der 
Phil. wahrhafftigen Aufloͤſung. 
Georg. RAIMUNDUS LULLIUs in ſei- 
em Teſtament cap. 59. ſpricht alſo: Aurum 
& argentum diflolvimus in rebus radicali- 
bus fui proprii generis, und ROGERIUS. 
BACONin ſpeculo ſpricht: Metallis nihil 
adhæret, neque eis conjungitur, neque ea 
ransmutat, niſi quod ex illis eſt. Und 
BERN. in Epiſtola ad THOMAM de Bono- 
nia machts noch deutlicher da er fagt: Amen 
dico tibi, quod nulla aqua naturali redu- 
ctione ſpeciem metallicam diſſolvit, niſi 
illa quæ permanet eis in materia & forma, 
& quam metalla ipfa foluta poſſunt recon- 
gelare, quod in aquis fortibus um che 
. , us! 2 


* 
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tingic, ſed potius eſt deſtructio compoä | 
ut m 7 5 755 diffolvendi. 1 
Allhie ſieheſt du, Beer drey Dinge ſetzt 
welche das Phil. Waſſer haben ſoll: = 
Erſtlich ſoll es ſeyn von der Wurtzel der 


Metallen. 
Zum andern ſoll es ber den Metallen, 82 
g 15 5 Materia und Form, beſtaͤndig bleibli 


| be zum dritten ſoll es ſich zugleich auch mit den 
aufgelöſeten Metallen coaguliren. Solchs, 
ſpricht er, kan mit den Aquis fortibus nicht ge⸗ 
ſchehen, denn erſtlich ſeynd ſie nicht die Wur⸗ 
tzel und das Fundament der Metallen. 
Wirt vierdten bleiben ſie nicht in der Grund⸗ 
rtzel des Metalls bleiblich und beſtaͤndig, 
denn im diſtilliren laſſen ſie die Corpora 1 
fundo liegen, und ſcheiden durch den Alembia 
und des Feuers Hitz von ihnen, derhalben fie 
als zum dritten ſich nicht zugleich in der Aufld 
ſung mit den Corporibus coaguliren können. 
Aus dieſem allen erſcheinet nun klaͤrlich, da 
Aquafort, Spiritus vini, Aceti, und andere 
Oel und Saͤffte, zu der Phil. Solution nich 
gehören, ſeynd auch nicht das weſentliche und 
eigentliche wahrhafftige Bruͤnnlein in der Pas 
rabola Bernh. 
Aber höre was ROSARIUS von dieſem 
Bruͤnnlein faget, da er uns gleichſam R 
mit lebendiger Farbe fuͤr Augen gemahlet, al 
daß er ſey Solarifch, e dae. 
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Item daß er ſey Vegerabiliſch, Aniwaliſch, 
Mineraliſch, roth und weiß, aus welchem aber⸗ 
nal erſcheinet, daß nicht die ſcharffen Minera- 
iſchen Waſſer ſeyn die Brunnen der Philo- 
öphen, und zu mehrerm Unterricht ſetzet der 
r ferner dieſe folgende Verslein 
arzu: 3 

Wir ſeynd der Metallen Anfang und 
erſt Natur, e 
Die Runſt macht durch uns die hoͤchſt 
. Tinctur, | Ve 
Kein Brunn noch Waſſer iſt mein 


Und bin Doch pe gifftig und todte 


| 
15 
| 


Albert. Sieber explicire mir dieſe Werke 
Georg. ROSARIUS ſpricht, daß Fe der 


Metallen Anfang und erſte Natur ſehn. Nun 
ber iſt nach aller Fhiloſophen einhelliger Lehr, 
er Metallen erſter Anfang und Natur anders 
ichts, als das Queckſüber und der Schwef⸗ 
el, welche von der Fettigkeit oder Limofitäk - 
er Waſſer und Erden, in dem alertieffeſten 

Zangen, und Gefaͤſſen der Minerarum, durch 

ie himmliſche Bewegung und Anzuͤndung, zu⸗ 
ammen getrieben, und zu Metallen ooagulirt 
md ausgekocht werden. 
Alſo iſt es klar, daß dieſer Brunn nichts an⸗ 
ers iſt, als Mercurius, 5 damit es der 1 


\ 


llcch und ſichtbar zu dem andern vermiſchet und 
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e 

loſophus noch klaͤrer ſaget, was es vor ei 
Brunn waͤre, ſetzet er hinzu, daß er feySolarifd 
Lunariſch und Mercurialiſch, welches nich 

von gemeinem Waſſer, oder Queckſilber, ode 
andern Saͤfften uud Oelen kan verffanden 
werden, ſondern allein von dem Queck ſilber, un 
Waſſer oder Fontinlein der Weiſen, aus wel 

chem allein, wie der Philofophus ferner ſagt 

die hoͤchſte Lin ctur generirt und bereitet wird 
und mag kein ander Waſſer noch Brunnen al 
die Statt oder Ort geſetzt werden. Es erfor 

dert auch die gantze Natur, und Wiſſenſchaf 

der Kunſt und Philofophie, kein ander Fon 
tinlein, denn allein dieſes, welches fuͤr ſich felbe 
ſten genugſam iſt alle Krauckheit und 1 
ſche 


wie der Philoſophus fagt,beyde der Men 
und Metallen, aufzuloͤſen. 5 
Alb. Sage mir aber eins, iſt es ein ſimpel 
oder vermiſcht und componirt Waſſer, alfı 
daß die drey unterſchiedene Naturen, der Son 
nen, des Monden, und Mercuri durch verbot 
gene, heimliche, unſichtbare Krafft und Gewalt 
in dieſem Brunnen imprimirt und eingeſtuͤrtzt 
Oder ob ein jedes vor ſich ſelbſten alſo weſent 


zuſammen gefuͤgt, und vereinigetfn? 
Georg. Das ſolt du wiſſen, daß dieſes Queck; 
fllber der Weiſen, iſt gleich als der unuͤberwind 
liche Himmel, oder iſt dieſes, welches von den 
Verſtaͤndigen und Weiſen die kleine Welt ge 
nennet wird / in welchem alle Fee Rn 


— 


N 
I 
hi 
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rdiſche Geheimnis verborgen liegen, und die⸗ 
eil ſolches die Weiſen oblervirt, und wahr⸗ 
afftig geſehen und befunden, ſagen fie oͤffent⸗ 
ich, daß dieſes Queckſilber mit allen Namen 
an wahrhafftig genennet werden. Derhalben 
arfſt du nicht auf die mannigfaltige, unter⸗ 
hieblichen Namen mercken, dieweil ſie diß ei⸗ 
ige Waſſer mit allen Namen nennen, ſondern 
qs ſolleſt du wiſſen, daß dieſes Waſſer nicht 
ch dem Namen dreyerley, ſondern nach dem 
ſcamen einerley, und nach der Krafft mancher⸗ 
/ welche doch alle in dem einen, gleich ſam als 
lle Zahlen in der Unitaͤt oder Monade, vers 
orgen und verſchloſſen ſeynd, und auch nicht, 
aß es nach der Subſtantz und Materia vieler 
u, ſondern einerley, aber nach der Wirckung 
nd Krafft vielerley ſe9. 

Albert. Du haft mich recht berichtet, und 
ch ſpuͤhre zum Theil verſtehe ichs auch, daß es 
icht kan anders ſeyn, und auch, daß es die Phi- 
oſophi nicht anders verſtanden haben wollen, 
n wie du es explicirt oder ausgelegt und era 


— 


Brunnen findet, ſintemal du bewaͤhreſt, daß 
8 ich, gemein Queckſülber, ſondern der Weie 


en ſey? e 
Georg. Haſt du nicht geleſen im Philoſopho 
zernh. im andern Theil feines Buchs, da er 
aget: unſere Materia, nach aller Philoſophen 
Rede, ſoll ſeyn von lebendigen Silber, und le⸗ 
endig Silber iſt in keinem andern Dinge, 
* V 


laͤret haſt; allein ſage mir auch, wo man dieſen 
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denn in den Metallen. Abie ſaget a der Philos 


ſophus ar wo man das Philoſophiſch 
Fontinlein ſuchen und finden ſoll, nemlich, 


den Metallen. 9 
Albert, Ja du ſagſt wohl recht, fage aber 


1 


ſehr kurtzen Bericht, und uͤbergehet es ſchnel 
und mit tunckelen Reden, jedoch gibt er diefen 
Erfindung Urſach. Denn in feiner Parabola 
hat er geſaget, wie daß er ſey in Gedancken, mil 
ſtudiren und erforfchen fleiſſig, mitten durch di 
Stadt der Migera gangen, das iſt, als er mil 
ſtudiren und fleiſſigem Nachforſchen die Mi. 
neram Solis erſucht, geht er hernach zu der Di⸗ 
fputation, das iſt, zu Werck, und dieweiln er 
zuvor die Mineralia, und ihre Eigenſchafften 
eigentlich obfervirt, faͤhet er an von inwendig 
durch die inwendigen verborgenen Gradus der 
natürlichen Zuſammenhaltung durch zu gehen, 
und zerbricht derſelbigen heimlichen Bande, 
und gehet alſo durch von einem Grad, oder 
Elementiſchen Qualität biß zur andern, alſo 
daß er endlich aufs Feld, das iſt, in luperficiem 
der Mater ie, oder von auſſen an herfuͤr kommt, 
und da findet er das Fontinlein, welches aus 
der Sonnen Stein, den er zerbrochen und 10 


ſchlagen hat, herfuͤr quillet, denn alſo hat auch 
Anaxagoras die Sonne einen rothen feurigen 
Stein geheiſſen. 7 9 
Albert, So höre ich wohl, fe Bram 


+ 


1 
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nicht zu finden, denn allein im Golde, und kan 
licht gefunden werden, denn durch Aufloͤſung, 
ind Zerbrechungs? N 
Georg. Freylich nicht. Darum empfaͤhet 
zuch beſagter Brunne gar en Dualitdt 
ind Krafft, als das gemeine d l 
der Alchymiſten Mercutial· Waſſer, wird auch 
nicht Argentum vivum vulgare, ſondern la- 
dientum, rubificatum, animatum, dergleis 
hen Oleum auri, Aqua auri, Oleum vitri, 
Aqua rubea, Vinum nigrum, Sulphur ru- 
eum, Oleum Sulphuris, und mit derglei⸗ 
hen unzehlichen Namen genennet- 
Albert. Jetzund verſtehe ich nun wohl, was 
r durch den Brunnen meinet, berichte mich 
iber weiter, was des geſagt iſt, daß Bern⸗ 
hard ſpricht: daß die Fontin iſt beſchloſſen, 
rſtlich mit einem runden weiſſen Stein? 
Georg. Er verſtehet hierdurch das Philo⸗ 
ophiſche Vaß, in welchem die Mareria biß zu 
ndlicher Perfection ausgekocht wird. 
N Hat man aber genug an einem 
Vaß? a 
Georg. Ja, wenn das Bruͤnnlein zuvor, 
Bau endlicher Auskochung der Materia, zuge⸗ 
ichtet und bereitet iſt Sonſten muß der Kuͤnſt⸗ 
er zweyerley da haben. Erſtlich ein Aludel, 
welchem die Manualis operatio geſchicht 
ind vorbracht wird, hernach aber jetzo angezeig⸗ 
es Philo ſophiſches Gefaͤßlein, von welchen bey⸗ 
den Pantheus in feiner Voarchadumia nothe 
. Y 3 duͤrff⸗ 


ueckſilber, oder 5 
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dul fftiglich und nach der Länge redet, wie de 
auch Calid. in libro ſecretorum cap. 2. d 
6 7 05 gedencket. l Bi 
Albert. Wie muß aber das Gefäß ſeyn? 
Georg. Das lehret KO GER US in ſpecu 
lo, da er ſpricht, cap. 5. Vas rotundum ef 
gebet, cum parvo collo, de vitro. Del 
Dinge, ſpricht der Philofophus, ſollen an den 
Philoſophiſchen Vaß betrachtet werden, erſt 
lich ſoll es rund ſeyn, als der Himmel, damit di 
Vapores in aufſteigender Diſtillation fein ge 
rade wiederum auf die Mater iam oder € de 
fallen, und nicht Urſache haben, ſich aufferhalk 
der Materien irgend in den Ecken oder Win 
ckeln zu verhalten, denn ſolches braͤchte der d 
terle und Wirckung Schaden. 
Zum andern ſoll es einen kurtzen Halß ha 
ben, und ſolches darum, damit es deſto gew 
ſer und beſſer zu verſchlieſſen iſt. 9 
Zum dritten, ſoll es von gutem Glaß ſeyn 
damit die Spiritus nicht Urſach haben, durch 
dringen und alſo das gantze Werck mit groſſen 
ak Schaden gehindert wird, und diß iſts auch, daß 
Bernhard meinet, da er ſpricht: die Fontin i 
pon ſolcher wunderbarlicher Natur, daß fie gl 
a! les durchdringet, wo fie entzuͤnd und zornig 
wuͤrde, und wo ſie wuͤrde entfliehen, waͤren wil 
alle verlohren. 5 rue E 
Albert. Wie muß ich aber diß verſtehen, 
daß er fpricht, der Stein war umzogen mite 
nem alten Eichbaumn. 


Georg. 
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Georg. Der Philofophus meinet hiedurc)ß 
as äuffere Gefaͤß, in welchem das Philoſophi⸗ 
che Vaß verwahret und eingeſchloſſen wird, 
vie dann ARISTOTELES ſpricht : Die Ma- 
eria ſoll gekocht werden in einen dreyfachen 
zeſchir, und ſolches geſchicht darum, damit 
ie quſſerliche Warm oder Hitze das innerliche 
as oder Materiam nicht berühre, wie RO- 
SERIUS lehret, da er ſpricht: Ignis tangere 
on debet Vas in ſe materiam continens, 


endum, ut ita materiam ſuperius, &ubi- 
unque fit, melius & aptius calor tempera- | 
usattingar, Ind ſolches bekraͤfftiget er ud 
n mit einem Gleichnis der natürlichen Geba⸗ 
ung der Metallen unter der Erden, denn 
pricht er: alſo beruͤhret auch nicht in der Mi- 
era das Feuer oder Hitze die Mineram des 
Schweffels und Queckſilbers, denn die Erde, 
oder das Geſtirn des Gebirges iſt dazwiſchen. 
Aus dieſer Urſache braucht nun Bernhard 
das runde eichene Baß, und wie er ſpricht, eben 
darum, die Hitze damit zu verhuͤten. 
Albert. Warum muß es aber von eiche⸗ 
nen Holge ſeyn, taugt denn kein ander Holtz 


darzu. 3 
"Georg. BER NH. braucht es fürnemlich aus 
zweyen Urſachen, erſtlich dieweil das eichene 
Holtz an ihme ſelbſten in der Feuchtigkeit etwas 
wahrhafftiger und beſtaͤndiger, als ſonſten ander 
gemein Holtz iſt, zum 7 daß es pero) 
| 34 itt, 


5 


N 


/ 
N 


ed in alio vafe ſimiliter claufo illud etpos 
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iſt, alſo daß die Vapores durch ſolche Poro 
wircklich können durchdringen, und das g 
tze Philo, Vas mit ihrer Waͤrm umgeben, u 
daher braucht er auch ein vaporiſch Feuer, wi 
er ſagt, durchdringend, digerirend, aneinand 
haltend und einig. | | 
Albert. Was meinet er aber mit demo 
erwerck daß er ſpricht: Es ſey alles mit ſt 
‚em Mauerwerck umgeben, auf daß die Kühe 
da andere Thier, noch Gevoͤgel da nicht ba⸗ 
beten? ö | AN 
Georg. Durch das Mauerwerck verſtehe 
er den Ofen, in welchem, durch ſtetige aneinan 
der haltende Waͤrm, der Stein zu ſeiner Voll⸗ 
kommenheit ausgekocht wird. Di 
Albert Wie muß aber der Ofen ſeyn 2: 
Georg Er muß fein ordentlich gemach 


BR 
1 
1 


quod ignis impoſitus, cum aſcendit, exitum 
non inveniat, & reverberet calor vas, ma- 
teriam Lapidis continens in ſe, firmiter 
clauſum. * 
Aus dieſem haft du zu fehen, welcher Geſtalt 
der Ofen muß gemacht ſeyn, Die ION, 4 


5 


A 
I} 
; 


ANTHEUS VENETUS in feiner Voarcha- 


er Länge beſchrieben hat. 
Albert. Was ſeynd aber die Thier und 


icht in dem Brunnen baden ſollen? 
Georg. Durch die Thier und Voͤgel verſte⸗ 
et er die flüchtigen und fixen Corpora, der 
ineralien und imperfecten Metallen. Durch 
die Volatilia oder Voͤgel verſtehet er die fluͤch⸗ 
igen Mine ralia, als Salarmoniae, Arſeni. 
um, Sulphur vivum, Auripigment, Real- 
ar, Arg. vivum vulgare, und dergleichen. 
Durch die andern und vierfuͤſſigen Thier, als 


dora, als Alaun, Vitriol, Tartarum, Alu- 
en plumoſum, Kalck, æs uſtum, crocum 
Martis, Venerem, Martem, und andere fo da 
ir, unflüffig,und im Feuer beſtaͤndig ſeyn. Derer 


remdes in unſerm 
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jumia fünftlich vor Augen gemahlet, und nach 


oͤgel, von welchen er ſpricht: Daß fie ſich 


übe und Pferde, verſtehet er die fixen Cor- 


8 
er Turba dieſe Rede der n einfuͤh⸗ 
ds Stein 


. 
. 
en 2. “4 H 


we 


auf das Reich der Königlichen Wuͤrde hoffe 


allein 


Theil ſeiner Chemia, das Feuer laffe ſich nen 
nen au) mancherley Manier, und fpricht weit 


dem andern widerwaͤrtig, wiewol amEnde wal 


groß und ſtarck ſey, ſondern fein ſanfft, wie 0 
ria ſpricht: Fiat ignis veſter blandus & mitis, 


244 Grafen Bernhards Ei 
Stein haben, ſondern durch ſich ſelbſt wird € 
gemacht, in feiner eignen Metalliſchen Mate 
Fla. | | Bu 
Albert. Was verſtehet er aber durch der 
Koͤnig? a — 

Georg. Das Gold, denn das Gold iſt alle 


Metallen König und Herr, die andern Metall 
ſeynd allein Diener, wie er ſelber ſagt, daß 


und warten, wie denn gleichfals aus der Tabu 
la Senioris zu ſehen. 1 
Albert. Was iſt aber das Bad und dei 

Georg. Das Bad iſt der Brunnen, durch 
das Philoſophiſche, vaporiſche Feuer erwaͤl 
met. Der Huter aber iſt der Laborant, 
des Feuers, und des gantzen Wercks warte 


und daſſelbe regiert. 1 


Albert. Thuts aber kein ander Feuer, all 
das vaporiſche, wie es Vernhardus be 
ſchreibt? 195 A 


was die Manier des Feuers anlangt, war einet 
es alles ein Ding, wie da ſagt die TURBA, (hau) 


daß das Wirckende nicht entfliehe von den 
Nachfolgenden, das iſt, daß das Feuer nicht zu 


qudd 
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2 per fingulos dies femper æqualis ar- 
lendo perduret, nee invaleſcat, fin aliter, fe- 
quitur maximum damnum. Und ROGE- 
RIUS fpricht : Patienter & continue. Und 
SYNESIUS ſpricht: Es ſoll nicht ſtaͤrcker ſeyn, 
ls daß man moͤchte Wachs geſchmoltzen hal⸗ 
0 HERMES ſagt: Suaviter. 5 


Alb. Was meinet er damit, daß er ſpricht, 
wenn der Koͤnig iſt eingangen, und der Thuͤr⸗ 
uter ihn befchloffen hat, kan man ihn nicht ſe⸗ 
en biß uͤber hundert und dreißig Tage? 
Georg, Das iſt, wenn der König iſt ins 
ad gangen, das iſt in den Brunnen oben ge⸗ 
agt, welches der Brunn iſt, darinn die Medea 
en AÆſonem gebadet, und wiederum erjun⸗ 
et hat, denn dieſer Brunn hat die Art, daß er 
ie alten Leut jung machet, die darinn gekocht 
oder gebadet werden. | 
Alb. Erjungt er aber jedermann? 
Georg, Nein, denn ob ers gleich wol thun 
kan, ſo iſt er doch nur allein fuͤr den Koͤnig des 
Landes, wie der Philoſophus ſagt. Denn dies 
ſelben Könige haben eine ſonderliche Comple- 
Xion, und angebohrne Eigenſchafft, daß ihnen 
für allen andern dieſer Brunn ihr Leben zu ers 
juͤngern dienet, darum auch dieſer Brunn fuͤr 
niemand anders, als allein vor den Koͤnig des 
Landes iſt, und ſeynd beyde faſt gleicher Com- 


guineus und feuriger Complexion und Pas 
tur iſt. Darum darf man ihme ig 
Bun | N 10 ic 8 


) 


rl, 


plexion ohne allein, daß deꝛ Koͤnig mehr eindan 


. £nemlich an Complexion oder Elementirte 


CAL. in feinem Büchlein de Secretis c. 3 
ſpricht: Natura propinquat naturæ, & . 


naturam, &generatio cum generatione reti 
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nicht heiß machen, ſondern nur erwaͤrmen, d 
mit er fein ſanfft und kuͤhl im Bade ſitze und vo 
wegen ſolcher Eigenſchafft, und natürlich 
Verwandſchafft, ſpricht der Philoſophus, 
lieben ſich untereinander, und iſt die Font 


— 


1 


Qualitaͤt) nichts anders als der Koͤnig, dah 
denn auch Oſtane (welcher, wie DEMO CRI 
TUS ſpricht, der erſt geweſen, fo mit Buchſta 
ben zu ewiger Gedaͤchtniß geſchrieben hat, ſag 
te, daß die Natur ſich der Naturen freue, und 
daß die Natur die Natur uͤberwinde. 


— 


ra aſſimilatur naturæ, & natura cenjungitur 
naturæ, & natura ſubmergitur in natura, & 
natura dealbar naturam, & natura rubificat 


netur, & generatio cum generatione vincit. 
Alb. Baden aber ſeine Diener nicht au 
im Brunnen? * 
Georg. Nein, denn ſie verunreinigen den 
Brunnen mit ihren unreinen Leibern, daß dem 
Könige alsdann ferner darinn zu baden zum 
hoͤchſten wiederrathen wird, denn ſie ſind an ih⸗ 
ren Leibern gantz ſchebig, kraͤtzig, und gegen den 
Könige gleichſam ausſaͤtzig, und eines theils in⸗ 
wendig voller Frantzoſen, darum warten ſie mit 
Gedult und Verlangen der Artzney des Koͤnigs, 
damit ſie innerlich und aͤuſſerlich gereinigt, und | 
zu gleicher Geſundheit und Staͤrcke, wie der Ks 
nig iſt, kommen moͤgen. Alb. 


„ Ehmmiftbe Säbel, g 


Alb. Was iſt aber der alte Prieſter, von 
velchem der Philoſoph. Bernh. ſagt, daß er 
er Weiſſeſte in der gantzen Welt geweſen ſey. 

Georg. HERMES TRISMEGIS TUS als 
der erſte Erfinder dieſer Kunſt, welcher (wie 
Bernh. im erſten Theil feiner Chemiæ ſagt) 
in Vatter aller Phil. genennet wird, und wie 
nan von ihm ſchreibt, ſo wird er auch darum der 
Weiſeſte genennet, dieweil er die drey Theil der 
Weißheit oder Philo ſophia der gantzen Welt 
ollkoͤmmlich erlangt und gelehret hat, dieſer 
hut den Bernhard und zwar noch heutiges 
Fages allen Phil. rechten und warhafftigen Be⸗ 
icht von allen Sachen der warhafftigen Phi⸗ 
oſophie und Transmutation der Metallen. 
Alb. Wie verſtehe ich aber das, da Bern⸗ 
ard ec wenn ber König in die Fontin ge⸗ 
et, thut er ſeinen Rock aus von feinem geſchla⸗ 
en Gold, gantz bedeckt in Blätter, und gibt 
hn feinem erſten Manne, der da Saturnus heiſt, 
ind was thut ſolcher Saturnus damit?: 

Georg. Hoͤreſt du nicht, daß er als ein Die⸗ 
er ſolch Kleid verwahre, dieweil der König 
m Bade iſt. uk: 

Alb. 39 habe aber Sorge, er meine was 
onderlichs hiemit. . 
Seorg. Er meinet die Colores und Far⸗ 
en, ſo im Werck erſcheinen, und iſt anders 
ichts, als wolt er ſagen, wenn das Gold in die 
Fontin, das iſt, in den Mercurium Philoſo- 
horum gethan wird, ſo verleuret er e 
0 ST 


generatio geſchehen kan. Was aber bey den 


ptio iſt eines Dinges Putrefactio oder Faͤu⸗ 


Ddiß ſagt JOANNITIUS , geſchicht, wem die 
| | Feuch⸗ 
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und in erſter Putrefaction iſt. | 
Alb. Wie muß ich ſolches verftehen?! 
Georg. Die Philofophi haben ſechs Mo⸗ 


dos erfunden, durch welche alle natürliche Wir⸗ 


ckungen verbracht werden, und ſeynd dieſe 
Corruptio, Generatio, Augmentatio, Bi- 
minutio, Alteratio & loci mutatio. 5 

Nun aber iſt bey den Philo ſophis bekannt, 
wie auch ARISTOTELES lehret, daß in einer 
jeden Gebaͤrung die Zerſtoͤrung oder Corruptio 
vorhergehet, denn alſo ſpricht Ariſt. corruptio 
unius eſt generatio alterius, und iſt gewiß, 
daß ohne Corruption keine neue Geburt oder 


JOANNITIUS und andere alſo: Die corru-⸗ 


lung, von wegen verhaltener Duͤnſten, aus Wir⸗ 


ckung des natuͤrlichen Feuers, das iſt, die Cor ⸗ 
ruptio iſt, wenn ein Ding durch die Natur, 


oder Kunſt, von ſeiner erſten Form und Weſen 
zerſtoͤbrt wird, oder, daß einem Dinge feine ers) 
ſte Form und Weſen aufgeloͤßt und zerbrochen 
werde, alſo daß es zu ſeinem erſten Weſen nicht 
mehr koͤmmt, oder kan gebracht werden, und 


5 
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Feuchtigkeit eines Dinges vom Feuer bewegt, 
yaß fie nicht vorrieche, ſondern verhalten wer⸗ 
e, fo hebt als denn ſolche Feuchtigkeit anzufaͤu⸗ 
en und zerſtoͤret dem Dinge fein erſtes Weſen 
ind aͤuſſerliche Form. Daher ſpricht auch der 
hilofophus im dritten Theil ſeiner Chemiz ; 
ie Philoſophiſche Corruptio verbirget die 
uſſerlichen Formen, und loͤſet auf die Naturen, 
erwahret die heimlichen Proportiones, und 
eraͤndert die Farben. 
Siehe wie fein und artlich gibt der Philoſo⸗ 
hus ſolche weitlaͤufftige Betrachtung der Phil. 

ſten Wirckung der Corruption, unter der 


sehen, und wie kuͤnſtlich weiß er eines im andern 
u erklaren, denn da er als ein Philoſophus in 
einer Chemia redet, und ſpricht, die Corruptio 
jerberge die 1 6 Formen, ſpricht er 
hier, der König lege fein aͤuſſerliches güldenes 
kleid ab, und im Ende ſpricht er, die Corruptio 
eraͤndere die Farben, ſiehe, wie alles ſo eigent⸗ 
ich antworte, denn zuvor war der Koͤnig in ſei⸗ 
em aͤuſſerljchen güldenen Schmuck und Klei⸗ 
ung, jezund hat er dieſelbe durch die Corrup⸗ 
on abgelegt, und die Schwartz an ſich genom. 
gen. Solches alles begreifft der Philoſophus 
it wenig Worten, da er ſpricht, wenn der Koͤ⸗ 
lig in das Bad gehet, thut er fein guͤldenes 
leid aus, und gibt es ſeinem erſten Diener, dem 
Saturno, und empfaͤhet der Koͤnig das ſchwar⸗ 
e Wammes von ſchwartzem Sammet, denn 
Baturnus trägt der Naturen Hof Aa 
x | w 


Beſchreibung eines Bades oder Balnei zu vers 


Alb. Wie kommt er darauf? 


endlich beſchloſſen, daß man es eine Eelipfin 
Sonnen und des Monden (welche zwar dieſet 


ſelbſt ſeyn) nennen ſolte, und LULLIUS in feis 
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welche in ihm ſchwartz bekleidet, und auch al 
ſchwartze Klieder des Koͤnigs zu verwahren ei 
gethan und befohlen hat HERMES nennet di 
fe Schwaͤrtz der Corruption, Caput Corvi 
oder das ſchwartze Haupt des Raben. 


Georg. Dieweil das perfecte Gold in bac 
Putrefaction geiſtſſch und flüchtig wird, und 
eben zu Eingange ſolcher füchtigen apa 


erlangten Subſtantz, die Schwaͤrtze empfaͤ 


fo hat er es einem Raben verglichE, Senior abet 
einen ſchwartzen Adler, etliche haben dieſt 
Schwaͤrtz die Nacht, andere ein Schatten, am 
dere eine Eclipfin der Sonnen und des Mona 
den genennet. Wie denn Iſaac ſpricht, da 
die alten Weiſen über ſolcher Schwaͤrtz lang 
Zeit ſeynd zu Rath gegangen, und wie man fie 
nennen moͤchte, mit Fleiß erwogen da ſie denn 


gantzen Wercks Materien, und das Wer 


nem Teſtament ſpricht alſo: Tune poteris di- 
cere, quando videris hoc, quòd Luna pati- 
tur Eclipſin ſuper totam terram, quoniam 
nihil inde videtur, quoniam ambo Eelipſin 


patiuntur. 


Albert. Von welchem aber koͤmmt die 


Schbwaͤrtz, dieweil das Gold auf das allerreine 


finirt, desgleichen auch das Bruͤnnlein oder 
Fontinlein fo offt ſublimirt und gereiniget iſt. 
Ki | Georg, 


8 lee 
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SGeorg. Vom Schweffel, denn FLORUS 
ſpricht in TURBA : Scitote quöd prima ni-. 
gredo ex natura Marthec fuit, und weiter 
prichter: Scicote quòd illud Sul phur, quod 
denigrat, eſt, quod non fugienti aperit ja- 
auam & infugiens cum fugientibus vertit: 
zuod nommamus alias etiam Aquam Sul- 
yhuris,vertens&sin colores inalterabiles & 


— 


delebiles. ns te 1121 | 
Alb. Schadet aber dem Werck ſolche 
Schwaͤrze nicht? Dar: 
Georg, Gar nichts, ſondern ſie muß dereni⸗ 
vegen ſeyn. Denn alſo wird in fcala Philo- 
ophorum geleſen Hæc denigratio eſt ope- 
is initium putrefactionis indicium, cer- 
umque eommixtĩonis principium, & cor- 
yoris ſolutionis ſignum, & ſuſeeptio utrius- 
ue in alcerum. Und AVI CEN NA ſpricht: 
cias etiam ſimiliter, quòd tota fortitudo 
zujus magiſterii non eſt niſi in putrefactio- 
re. Si enim putridum non fuerit, nec ſolvi, 
ec fundipoterit, & fi ſolum non fuerit, ad 
ühilum devenier. | Ol 
Solche Corruptio aber iſt dem gantzen Phi⸗ 
oſophiſchen Werd anders nicht, als der harte 
eſchwerliche Winteꝛ, in welchem die liebe Son 
te mit ihrer Wirckung etlicher Maſſen von uns 
peicht , und eine lange Nacht eintührer, auch 
hurch ſeine Corruption, und Zerſtoͤrung den 
lerliebſten Bluͤmlein, und Fruͤchten ihren 
Safft und Krafft entziehet , und dieſelben alſo 
. 3 i vor 


— 


— 
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vor unſern Augen gleichſam toͤdtet, und zu nich 
machet, jedoch iſt ſolche Corruptio, und Toͤl 
tung anders nichts, denn eine Urſache eine 
neuen Gebaͤhrung. Denn wenn der harte Win 
ter die Zeit ſeiner ſtrengen Corruption vollen 
det hat, ſo koͤmmt der liebe Fruͤhling, als die el 
ſte Urſach der Generation, wiederum herfuͤt 
und ſtuͤrtzt durch der Sonnen Krafft in die er 
ſtorbene Erde, Wurtzeln, und Saamen der za 
ten Bluͤmlein, ein Geiſt und Leben, wie denn fol 
ches fuͤr Augen. e 
Gleich alſo iſts auch im Philoſophiſche 
Werck, denn obwol der ſchwartze finftere Geil 
des Raben, oder der Schwefel eingefuͤhret ha 
die Tunckelheit der Nacht, desgleichen die Col 
ruption und Toͤdtung, ſo hat er doch nichts de 
ſtoweniger hiermit auch aufgethan die Thuͤr de 
Lebens, von welchem in Evangelio alſo geſag 
wird: Es ſey denn, daß das Weitzen⸗Korn ind 
Erde falle und erſterbe, fo bringts viel Früchte 
und PLA TO ſpricht: Unde fit corruptio, in 
de fit vita & regeneratio: Quia unde mor 
oriebatur, inde vita reſurget, & mors ei ul 
tra non dominabitu-;. u. 
Solches haben auch etliche Philoſophi fei 
Ehriftlich verſtanden und ausgelegt, nemliche 
alſo, von einem Menſchen als dem erſten A 
dam, iſt die Suͤnde und Cocrruptio komme 
uber alle Menſchen, und von einem Menſchen 
nemlichen dem andern adam (Chriſto J Eſu 
iſt kommen die Gnad und Regeneratio , und 
190 2 U 
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die in dem erſten Adam geherrſchet hat der 
Tod, und ewige ne d Alſo hat in dem 
ndern Adam geherrſchet das Leben, und ewige 
Seligkeit, uͤber welchen der Tod, das iſt, die 
Sorruptio nicht mehr kan herrſchen. 
Alb. Diß iſt fuͤrwar ein ſehr feiner, und noͤ⸗ 
higer Unterricht, und Chriſtliche Erinnerung, 
abe fie auch gerne gehoͤret, ſage mir aber eins 
äser die Corruptio an, oder erſcheinet die 
Schwaͤrtz, alsbald im Anfange des Wercks, 
venn der Koͤnig in die Fontin zu baden einge⸗ 


Georg. Nein; ſondern nach vierzig Tagen 
aͤhet erſt an die Schwaͤrtz zu erſcheinen, wie 
enn Bernhard ſolches damit anzeiget, da er 
jernach ſpricht: Da die Hitze des Bades, die 
a entzuͤnd war den König zu baden erwaͤr met, 
var ich dieweil um einer Miſſethat willen im 
Gefaͤngnis viertzig Tage, und am Ende der 
ziertzig Tage kam ich zu beſehen die Fontinam, 
und fahe ſchwartze und tunckele Wolcken, und 
waͤhreten lange Zeit. elt 
Alb Wie laͤng waͤhret aber die Schwaͤrtz 
der Corruprio :? een een eee 
Georg. Auch viertzig Tage, denn der Philo- 
fophus ſpricht: Daß der König fein Kleid dem 
Saturno viertzig Tage, oder zwey und viertzig 
age zu verwahren gebe. Va 

Alb. Was geſchicht e 8 85 
GSeorg. Solches ſagt der Philofophus 
weiter, da er ſpricht: W thut der 5 
nn 3 2 e e 
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fein Wammes aus von ſchoͤnen ſchwartzen 
Sammet und gibts ſeinem andern Manne, de 
da Jupiter heil. % P 
Albert. Wie ſoll ich das verſtehen? 

Georg. Nach der Corrruption, wie ic 
vorgeſagt habe, folgt die Generatio, wie aue 
im Gleichniß vom Winter zu verſtehen geg 
ben worden, denn nach viertzig Tagen wir 
vollendet die Philoſophiſche Corruptio, un 
verleuret ſich die ſchwartze Farbe, gleichwie ge 
gen dem Fruͤhlinge die tunckele Nacht, ſo allge 

mach wiederum von Tage zu Tage ab, und dei 
Tag zunimmt, alſo auch wird dem Könige feil 
ſchwartze Unſauberkeit im Bade abgewaſchen 
und von derſelben zu einer ſonderlichen Klarhe 
der weiſſen Farben gereinigt, von welcher AVI 
CENNA ſpricht: Oportet enim, quòd ill 
res putrefacta, & ſordida abluatur, & nude 
tur à corrumpente imputitate. Und weite 
ſpricht er: Quamdiu manet aqua ſuper ter 
ram, tantò magis terra abluitur. Etliche ha 
ben dieſes Waſſer einen Thau genennet, wel 
cher auf die ſchwartze Erden faͤllet, dieſelbe zu er 
quicken, don welchem im ROSA RIO alſo ſtehet 


Hie faͤllt der Thau vom Himmel her 
„„ 3 
und waͤſcht den ſchwartzen Leib im 
Grab * 


Vom Himmel, das iſt von der Höhe bei 
Vaſſes, welches etliche von den Pbilofoph N 
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iſtillstionem genennet haben, etliche aber, als 
atmenides in Turba. Inhumationem, etliche 
blutionem, von welcher Morienes ſagt, Ignis 
x Azot abluunt Latonem : Denn Laton, 
ach aller Philofophen Meinung iſt die ſchwar⸗ 
e unreine Erden, Azot, aber iſt der purgiren⸗ 
e Thau, und geistliche Philoſophiſche Regen, 
jelcher ſolchem unreinen, ſchwartzen, truͤben 
eichnam alle Tunckelheit, Schwaͤrtze und Un⸗ 
inigkeit, durch die Corruption und Purre- 
&iom eingefuͤhret, erwaͤſchet und ſaͤubert, ſol⸗ 
es alles faͤhet bey dem Regiment des Jupi⸗ 
rs an, der verricht ſein Amt in zwantzig, oder 
\ 1 iR zwantzig Tagen, wie der Philofophus 
eldet. | 1599 


Nach dieſen zwey und zwantzig Tagen, 
bricht Bernhard, gibt der Jupiter ſolch Kleid, 
urch das Gebot des Koͤnigs, ſeinem dritten 
Nann, der Lune, ſchoͤn und blinckend, und ver⸗ 
yahrets auch zwantzig Tage. Allhier faͤhet nun 
n die Philoſophiſche Augmentation, denn 
leichwie der Mond des Himmels, nach deme er 
in neues Licht an ſich genommen, von Tage zu 
age anfaͤhet, allgemach daſſelbe zu mehren, biß 
aß er nach funfzehen Tagen am gantzen Him⸗ 
zel vollkommen, und gantz an Krafft und Schei⸗ 
e erkannt wird: Alſo geſchicht auch allhier in 
nfeem Werck, denn nachdeme die unreine 
feuchtigkeit, durch oͤfftere Diſtillation clarifi 
iret und gereiniget, und von der Erde ausge⸗ 
rucknet und verzehret, hat ſie das Philoſophiſch 
* 3 2 Ieuek 
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Feuer von Tage zu Tage, biß endlichen zu feine) 
hoͤchſten Weiſe, und Serenitati Cryftalling 
caleinirt, alſo daß keine Schwaͤrtz noch Tun 
ckelheit mehr zu ſehen, noch zu befinden. 

Und aus dieſem ſolten die alleraͤrmſten Al 
chimiſten und Betrieger erkennen lernen, ihre 
mannigfaltigen Sperehum ihrer nichtigen un 
vergeblichen Augmentation, und wie weit fl 
von der rechten warhafftigen Philoſophiſche 
Meinung und Lehr der Augmentation wa 
ren. Denn die rechten warhafftigen Philo 
pht wiſſen auſſerhalb dieſes Wercks, ſowol auc 
als die Natur, gar nicht, daß man die Corpor 
Goldes und Silbers dermaſſen zurichten, bere 
ten /und figiren koͤnne, daß man es allzeit m 
Mercurio vivo in duplo, triplo, quadruple 
vermehren und aug mentiren koͤnne, alſo da 
dieſe Zuthuung des gemeinen Queckſilbers al 
wegen in gewiſſer Zeit empfahe die Vollkon 
menheit, Goldes und Silbers, und fo offt ma 
den halben, dritten oder vierdten Theil von den 
gantzen Con poſico wegnehme, daß man es mi 
gemeinem Mercur io wiederum erſtatten möge 
und alſo in Ewigkeit zugmentiren. Und di 
iſt war allein ein ſchaͤndlicher Betrug, und fal 
ſcher Gedancken, denn was biePhilofophi aug 
mentiren heiſſen, das ift zum Theil gelehret, un 
durch die Augmentation des Monden erg 
ret, alſo daß gleichwie der Mond zunimmt un 
waͤchſet, alſo auch die Philoſophiſche Materia 
nicht, daß ihr in dieſer Wirckung etwas am Se 


2; 
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zicht zugehe, ſondern an der Perfection und 
arbe, alſo biß daß dieſe Lupariſche Perfection 
nd Farbe vollkommen erfuͤllet und vollbracht 
„welche Erfüllung nach Bernhards Meinung 
eſchehen ſoll in hundert und dreyßig Tae 


Und allhier iſt das Werck die Helfft zum 
nde bracht, nemlich zu dem vollkommenen 
tein der weiſſen Tinctur, in welchem die edlen 
ngekochten Perlen, und Berillinæ, wie JOAN. 
EE Londinenſis in ſeiner Monade Hierogly- 
nica redet, vollkommen gewachſen ſeyn, und 
barhafftig erkennet und geſehen werden, mit 
elchem ſehr edlen Steine, wie der Philoſo 
mus weiter ſagt, die vier Diener des Koͤniges, 
temlichen, Saturnus, Jupiter, Venus, 


Mercurius, ſo ſie wollen, in der Helfft der Koͤ⸗ 


glichen Zier koͤnnen erhaben werden, das iſt, 
aß ſie dur ch die Krafft dieſes weiſſen Lunari⸗ 
chen Steins in pur lauter beſtaͤndig und edel 
Silber verwandelt werden koͤnnen. Aber doch, 
ſpricht Bernhard, erwarten ſie viel lieber mit 
Wedult der rechten Zeit, damit ein jedes mit der 
Kron und Schmuck ihres Koͤniges ſelbſt moͤge 
ekroͤnet und warhafftig angethan werden, das 
ſt daß ein jedes Metall in warhafftigGold war⸗ 
haßttig verändert werden möge. 1 
Diß iſt das rechte Thumim, und edle Be⸗ 
pilt;welchen der Hoheprieſter Aaron, auf dem 
Hertzen zur lincken Seiten im Amtſchildlein ges 
tragen hat, von welchem Jo 1 71. Londinen- 
3 A 0 
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fis in einer Manade Hieroglyphica alſo ſagt 
der Berilliſticus wird in einer LaminaCryfta 
Iina, das iſt, in dem glängenden weiſſen Stein 
alles was unter dem Cirkel des Monden er 
ſchaffen, zum allervollkommenſten ſehen und er 
kennen koͤnnen, und alſo iſt ein Theil des Wercks 
nemlichen zum weiſſen ſeeliglich zum Ende 
bracht, und ausgerichtet. ö 1 
Albert. Wie ſtehet es aber um den andern 
Stein, nemlichen den Stein zum rothen? 
Georg. Der Philoſophus faͤhret nun ferner 
fort im Werck, und haͤlt an mit ſteter Waͤrme, 
welches er durch den Hüter, ſo das Bad ſtetig 
erwaͤrmet, zu verſtehen gibt, und dieweil nun⸗ 
mehr das Werck in ſeiner Wirckung uͤber den 
Lunariſchen Grad zu dem vollkommenen Sola 
riſchen Grad ſchreiten ſoll, ſo faͤhet an algemaı 
dieſe glaͤntzende weiſſe Farbe wiederum abzu⸗ 
nehmen, welche Wirckung die Philofophi di, 
minutionem genennet haben, und wie der Phi⸗ 
loſophus ſpricht, ſo gibt nunmehr die Lana des 


Wolcken, welche unter den weiſſen herfuͤr leuch⸗ 
ten, und dieſelben etlicher Maſſen in ſich verber⸗ 
gen, ehe denn die liebliche Morgen⸗Roͤthe ſelbſt 
2 35 e 2 ana | 


t 
loſophiſchen Soßen, ſeynd aber die wahre Son⸗ 
se nicht ſelbſt, ſondern allein Vorboten und ge⸗ 
wiſſe dünn een derſelben. Von wel⸗ 
ben AVI CENNA qꝗlſo ſpricht: Citrinatio ve- 
r eſt quæ fit inter album & rubrum, & non 
dicitur color perfectus. Und an einen andern 
Ort ſpricht er: Citrinitas cauſatut ex albiſſi- 
mo, & modicum rubeo colore eſſentialiter. 
Und aRNOLDUs ſpricht: Citrinus autem 
zoloreft medius inter album & rubeum. 
Deshalben ſo ſchreitet der Koͤnig im Werck 
weiter, und ſein Diener Mars, welcher ſein wei⸗ 
es klares Hembde zwey und viertzig Tage vers 
vahret hat, gibts Dusch den Willen G Ottes der 

onnen ſelbſt, wie der Philo ſophus ſagt, doch 
nicht klar, die verwahrets gleichfalls viertzig Ta⸗ 
ge, oder zwey und viertzig. Und in dieſer Zeit 
reicht das Werck auch den fünfften Modum 
der Natur und Kunſt, nemlichen die Altera- 
dion, da die Philoſophiſche Materi ſich ganz und 
gar in den hoͤchſten Grad, welchen die Natur 
or ſich ſelbſten nicht vermocht hat zu geben, al 
ter irt und veraͤndert, und kommt nun herfuͤr die 
ſerlige Morgenroͤthe der rk 
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— — 
che des Monden Schein gantz und gar vertun⸗ 
ckelt, und ein warhaffkiger Vorbote iſt der lieb; b 
lichen Sonnen ſelbſt. Und ſolches alles 19 A 
ſchicht aus eigener Gewalt und Krafft, allen 
durch des Feuers Wirckung, Bewegung und 
Huͤlff, an der Farbe, wie BERN. ſagt, gleich dem 
Papaveri campeſtri, oder Croco Atre baten 
fi he als ein Rubin, und gantz feurig, welche 
Farbe denn anzeigt das Ende, des gantzen 
ercks, und auch, daß nunmehr ſolche Mate⸗ 

ria Krafft Gewalt und Tugend empſangen hal, 
alleimperfecta corpora der Metallen in war⸗ 
hafftig beſtaͤndig Gold zu verwandeln, undi 
alſo aus dem gifftigen Wurm und verbanntel | 
Drachen, ein heilſames Geſchoͤpff und himmli⸗ 
ſche Creatur erſchaffen worden, alſo daß ſol⸗ 
che Schlange nunmehr aller Kranckheit und 
Armut warhafftiger Dheriack, Auflöfung und 
Errettung iſt, wie denn nachfolgende teuͤtſche 
Reimlein klar zu verſtehen geben und im RO | 
SARIO: gefunden werden. 1 
Sie iſt gebohrn der Raiſer aller Ehren; 3 
Bein hoͤhet mag abet ihn gebohren re 


Weder mit Ru nf noch durch wren a 
Von keiner erſchaffenen Lreatu. 
Die Philoſophi heiſſen ihn ihren Sohr „ 
Er vermag alles was ſie thun, 
Was der N . von ihm deren % 
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old, Fold Silber und Edelgeſtein, 8 

6 tärch, Geſundheit ſchoͤn und rein, 
Hern, Traurigkeit, Armuth, Kranck⸗ 

heit er verkehrt, 


Sas 0 der DDR, es ER bes 


welchen ale Philoſophi mit e 5 
Seuhftzen Tag und Nacht gehoffet, herfuͤr⸗ 
bringt, und anrichten. ö 
Diß iſt das rechte Vrim und feurige Car- 
buncel, bey welches Liecht und 197 alle 
heimliche Geheimnus der Geſtirn und anderer 
verborgenen Dingen, nach der erſten Baͤtt er 
und Cabaliſtiſchen ehr, warhafftig erkannt und 
ate werden, wie ſolches JOAN. DEE Lon; 
inenbsi in ſeiner Monade Hlieroglyphica fer⸗ 
ner fuͤrſchreibt, 00 anzeiget. Viß iſt der 
uͤldene Baum, din den G arten der He⸗ 
Bien herfuͤrg gewachſen iſt, welcher als 
lein Die allerbeilfameften Früher cher 
in dieſe irrdiſche Welt geſchaffen bar, 
trägt und herfuͤr a Und ARNOL- 
DUS ſpricht: In hoc completur. precioſum 
Dei donum, quod eſt ſuper omnĩium mundi 
feientiarum arcanum, & incomparabilis 
Thefaurus helsurofum. Und PLATO 
heicht: Q Rabe ig Dei e 
abet 


magis ex eo, quod homĩnem & quodlibet a. 
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habet dominium, quoniam ad finem divitia 

rum pervenit, & naturæ vinculum confre- 
git. Non tamen ex eo, quod habet poteſta- 
tem convertendi omnia corpora imperfecta 
in puriſſimum fimfi Solem & Lunam, ſed 


nimal præſer vat in confervatione ſanitatis, 

Alb. So hat gleichwol dieſer rothe Stein 
die Krafft, die Metalla zu verändern in G old 25 
Seorg. Solches haſt du wol aus der Lehr 
Platonis gehört e ee 

Alb: Wie muß mans aber machen, oder wie, 
muß man damit umgehen A * Ya . 1 
Georg. In deme kommen allePhilofophi zus 
gleich überein, daß ſie ſagen und lehren, wann 
der Stein zum Weiſſen auf die imperfecten 


Mekalliſchen Corpora in Fluß geworffen wird, 


verwandelt ſie der Stein durch feine ingeſchaf⸗ 
fene Krafft und Tugend in warhafftig, perfect 
gut natürlich Silber, wie ARNOLDUS ſagt, 
reiner als es die Natur ſchaffen kan. „„ 
Deßgleichen auch der rothe Stein, welcher 
nicht weniger auf die im perfecta Metalla ge 
worffen dieſelben verwandelt in lauter befän 
dig, koͤſtlich und voth ophiriſch Gold. 1 
Den Weg aber, wie die brojectio geschehen 
ſoll, lehret AVICENNA alſo, da er ſpricht? 
Quare vobis ſecretum magnum tradam , | 
commifcepda eſt una pars, cum mille parti- 
us corporis vicinioris, & hoc totum claude 
in uno vaſe firmiter & apto: kahl 1 | 
N ud 


H 
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illud in furnum fufionis per tres dies, donee 
inſeperabiliter fuit totum conjunctum, und 
diß heiſt man das Werck von dreyen Tagen, 
bon welchen der Philoſophus redet, daß in die⸗ 
ſer Wirckung wiederum repetirt werden alle 
Colores, ſo im gantzen Werck die gantze Zeit 
über erſchienen ſeyn doch fürnehmlich erſchei⸗ 
net dem erſten Tage die Schwaͤrtz, den andern 
Tag die vollkommene Weiſe, den dritten Tag 
ber die blutrothe feurige, brennende und leuch⸗ 
tende Farbe, und nach dieſem iſt vollendet das 
gantze Werck, vom Anfang biß zum Ende, des 
seifjen und rothen Steins, biß zu der Aufwerf⸗ 
fung und Verwandlung der impetfecten Me 
tallen und alsdenn ſpricht Bernh. tingirt der 
Stein 1. Theil 1000. mal 1000. und a0, mal 
1000, imperfectes Leichnams, zu gutem wah⸗ 
ren Golde, wie auch ſolches Pythagoras geleh⸗ 

t hat | | 179% K 


et hat. 1 f 
ARNOLDUS aber will, daß man dieſets 
Steins ein Theil auf hundert Theil Mercuri, 
fo mit Saltz und Eßig wol gereiniget, und auf 
dem Feuer in einem Tiegel erwaͤrmt ſey, ſoll 
aufwerfen, welcher Mercurius von dem Stein 
alsbald zu lautern tingirenden Elixir coagu- 
lirt wird, von dieſem aber ſoll aufs neue ger 
nommen werden ein Theil, und wiederum, wie 
zuvorn, auf hundert Theil Mercurii abluti 
warm gemacht, aufgeworffen werden, durch 
welches wiederum die hundert Theil Mercur 
in lauter tingirend Elixir verwandelt fonds 
nA um 
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und von dieſer Medieina endlichen ein The 
auf hundert imperfecti Metalli, yerwande 
daſſelbige in warhafftig Gold. Alſo haſt du 
nun, mein lieber Alberte „den rechten warha 
tigen Proteß der Projection und Aufwerffung 
wie er bey den Philoſophis im Brauch iſt. 
Alb. Wolan, fo ſage mir auch nun etwas 
von des Steins Krafft, und Wirckung in det 
Medieina der menſchlichen Gebrechen 11 
Kranckheiten, denn ich weiß nicht, ob ich auch 
glauben ſoll alles, was von dieſem Stein ge 
rühmt wird: ae e e ee 
Georg. Warum nicht? Denn ſiehe, was dis 
Medici allein von der bloſſen ſchlechten Materis 
des Steins, nemlichen dem Golde, ſchrei⸗ 


Alb. Was ſchreiben ſie aber? 
Georg. Sie ſchreiben alſo, das Gold, wel 
ches rein und vollkommen, ſtaͤrcke uͤber alle an 
dere Artzney das Hertz, mit leiblichen Kraͤfften, 
vertreibe alles Zittern des Hertzens, Wehtun 
des Miltzes, fallende Sucht, laſſe keine faule 
Materiam im Leibe wachſen, verzehre dis 
Ausſaͤtzigkeit, diene wider den Schlag, fe 
auch ſehr gut wider die Ohnmacht, benehm 
alle Traurigkeit, mache froͤlich, gut Gebluͤ 
und was dergleichen Dinge mehr ſeynd. Sihe, 
diß alles helffen zugleich einhellig, alle unſere Mi 
dici und Philoſophi, welcher Schul ſie gleich 
zugethan oder verwandt ſeynd, bezeugen und 
adprobiren- de up 


i 
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Albertus. Das glaube ich wohl, daß ein 
onderliche hohe Krafft und Tugend im Golde 
derborgen ſey. Aber ich kan nicht dencken, daß 
daſſelbe alſo rohe mit gebrannten Waſſern, 
oder ſtarcken Weinen eingegeben, in menſchli⸗ 
chen Leibe wircken, und ſeine Krafft alſo ausſtre⸗ 
ten kan. Dann man hat erfahren, daß das 
Gold, alſo eingenommen, gantz ungedauet 
wiederum unter andern Excrementen weg⸗ 
gangen iſt, und die Medici ſelbſt haben eine Re⸗ 
gel, daß, wo die innere Glieder die Artzney nicht 
alſo annehmen, daß fie dieſelben wohl diger 
ren und ſepariren mögen; fo koͤnnen fie auch 
nicht andern Gliedern des Leibes die Krafft der 
Artzney zuſchicken, und mit der Natur die 
kranckheit helffen austreiben. 
Georg: Eben das iſt meine Meinung auch 


enn es zweiffelt mir ſehr, ob die Vaͤtter und 
erſten Weiſen, oder Magi der Artzney, das 
old an ihme ſelbſt, als rohe, wie'Galenus; 
Plinius, und andere gethan (oder zu jetziger 
Beit unfere Medici noch thun) alfo verftanden 
und gemeinet haben. Denn es iſt nicht zu glau⸗ 
ben, dieweil offenbar, daß die verborgene Krafft 
und Natur des Goldes fuͤrwar ſo gar veſt mit 
einer ſolchen harten Rinden beſchloſſen, daß bie⸗ 
ſe harte Schale mit gebrannten oder diftillir- 
ten Waſſern zu des Menſchen Huͤlff und Artzner 
ae werden koͤnne, und will mich beduͤn⸗ 
cken / daß die Artzney des Goldes nicht von 
ſchlechten Medicis, ſondern von den ee 
e 2 183 
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gis, und warhafftigen Cabaliſten, welche den 
Naturen innerliches Weſen nicht allein dur 
krochen, ſondern durch Zerlegung aller natuͤr 
lichen Elementiſchen Zuſammenbindung wie 
derum herfuͤr ſuchen und forschen warpafft 
gemacht und beſchrieben ſenrnr᷑»: 
Derohalben ſchließ ich aus unſerer Medico 
rum Regel alſo/ daß ſo lange das Gold ae 
ſelbſten Gold iſt, und Gold bleibt, fo lang fen 
auch ein lauterer Gedancke, was etwan die Me 
dici von der Artzney des Goldes geredt oder 
geſchrieben. N n 1 
Wenn aber das Gold, wie etliche gethan, al 
geſagt iſt, von ſeiner veſten, metalliſchen, harten 
leiblichen Subſtantz zerbrochen, und in ſein 
hoͤchſte Krafft und Subtilitaͤt (nicht allein de 
Materien, ſondern vielmehr der Tugend) reſol 
virt und zugericht, alſo daß die leiblichen Geifte 
des menſchlichen Leibes feine Krafft genieſſen 5 


und die Natur dadurch kan bekraͤfftigt werden 
So iſt ja nicht allein, was von der Krafft de 
Goldes oben geſagt worden, leichtlich zu glau⸗ 
ben, ſondern werden auch gezwungen, dieſe Artz 
ney des Goldes allen andern Medicinen (fo viel 
derer in der gantzen Welt, an Kraͤutern, Wu 
tzeln, Saamen, Mineralien, und edlen natürli- 
chen Steinen, den menſchlichen Leibern heilſam 
und nutz ſeyn koͤnnen) vorzuſetzen, und des haben 
wir dieſe Urſache/ daß wie etwan auch zuvor ge⸗ 
lehret, die Natur alle naturliche Kraͤffte nicht al 
lein der Irrdiſchen und Elementirten, pe 


* 
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uch der himmliſchen, in dieſes irrdiſche folari⸗ 
che Corpus, oder Subjectum eingegoſſen und 
erſchloſſen hat, welches auch allen Philoſophis 
in wahrhafftige Urſache gemacht, dieſes Mes - 
alliſche Corpus, von jetzo geſagter Naturen 
egen, die dritte kleinere Welt zu erkennen. 
Alb. Solche Bereitung wird freylich betz 
AL ENO, PLINIO und andern nicht erfun ;? 


ritte kleine Welt, in harter Metallſcher veſter 


zuͤchlein Cfb er etwan von den natürlichen Ver⸗ 
nderungen geschrieben) erkennet, daß er, 
NAXAGORAS, in der Medicina aus dieſer 
dunft, am allerfuͤrtrefflichſten worden iſt, wie 
XVIII. Theöremate feiner. Monadis Hie- 
öglyphicz zu ſehen. 
„Derhalben denn nun, weil der Philo ſophi⸗ 

e Stein, als das rechte warhaffte Urim und 
humim nach einhelliger Meinung aller mare, 
afftigen Philoſophen, nicht allein von einer ſol⸗ 
en ee ede 
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liſche Naturen zugleich, an Krafft und Tugen 
verborgen liegen, ſondern auch in gleicher Qua 
litaͤt aller Naturen gegen einander proportio 
nirt ſtehen, alſo daß keine Unordnung oder Wi 
derwaͤrtigkeit der Elementen noch Qualität 
allda ſeyn kan, und über diß alles wiederum auff 
neue kuͤnſtlich aufgelöfet, und von aller leiblichen 
Unreinigkeit, Corruption, und Uberfluͤſſigkei 
ſeparirt, und allein zu einer lautern feurigen 
Seeelen und Ne gebracht wor 
den. So iſt je leichtlich zu glauben, daß auch die 
fer Stein durch feine uͤbernatuͤrliche himmliſch 
Krafft, biß zu dem endlichen wahren Ziel, fo der 
allmaͤchtige ewige GOtt allen und jeden Men 
ſchen aufgeſetzt, eine warhafftige Auflöfung alle 
leiblichen natuͤrlichen Kranckheiten ſeyn kan. 
„Wie denn der Philoſophus im erſten Thel 
feiner Chemiz (fürwar aus groſſem Mitleidet 
und Erbarmung der betruͤbten Krancken, ſo et 
wann durch vergebliche Aetzney mit groſſen Ko 
ſten und langwierigem Peinigen, durch der Na⸗ 
tur unannehmliche Artzney gequaͤlet, oder wohl 
gar dahin gerichtet werden, )alſo ſpricht: Diefes 
Stein heilet alle Kranckheiten, welcherley ſiß 
ſeynd, von Stund an im Menſchen, an dem Ork, 
da die Natur ihren Aufenthalt hat wie ich ſol⸗ 
ches in meiner Auen vielen Ausſaͤtzigen, Fal 
lendſuͤchtigen, Waſſerſuͤchtigen Heckicis, Ar⸗ 


thericis, Phthiſicis. Colicis, Lientericis, Me. 
lancholicis, Dyſenteriis, Aſthmatieis, Sruleis, 
Lr b 
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tieis, Iliacis, igne ſacro, und welcher ley 
i mehr ſeyn mögen, ſelbſt probirt, 

eme daß ich ſie geheilet, alſo daß ichs nicht 
eglaubt hätte, wo ichs nicht ſelbſt geſehen und 
than. Diß ſeynd Bernhardi eigene Wort, 
"ROSINUS ſpricht: Hæc medicina eſt et- 
im infirmorum oculorum optima Sanatrix: 
Jam omnem fluxum lachrymarum ſtrin- 
it: Lippoſos attenuat, ruborem depellic, 
ellem veltunicam delendo mollificat, gra-: 
um, tela albugo, Cornu, ungula, Cataracta, 
verfio palpebrarum, æſtüs, tenebræ ac 
culorum inflaturæ. Hæe omnia per medi- 
inam hanc Philofophicam faeillimè curan- 
ir. Item ſanatur etiam per eam omnia 
enera apoſtematum, ulcera, Vulnera, can«' 
er, fiſtulæ noli me tangere, anthraces, ſer- 
jgines, impetigines, ſcabies, pruritus, und 
as der unzahlbaren Dingen mehr ſeynd. 
So bedarff auch dieſer unſer Stein keiner 
rnern Correction noch Verbeſſerung, oder 
nig ander Ding, welches feine Virtutem zum 
deren Hirn, Lung, Leber, Miltz, oder andern 
Irten ſchickt oder bringen hilft, wie etwann die 
Jaleniſchen Medicamina ſolcher Additionen 
oll ſtecken. Eines hilfft laxiren, das ander; 
ukgiten, das dritte abſtergiren, das vierdte 


oxciren, das fuͤnffte benimmt ihm ſeine Schaͤd⸗ 
ſchkeit, und wenn man es an allen Orken, hin⸗ 
en und fornen beſiehet, F 17 5 
11 | 8 und 
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vnd auſſen, ſo iſt es des mehrermals allein ein 
bloſſer Gedancken und Hoffnung geweſen. 
Aber nach aller wahrhafftigen deen i 

ſchen Zeugnis bedarff unſer Stein deren . 


dieweil er ſelbſt der dritte himmliſche, neue, war 

hafftige Mierocoſmus iſt, denn die Natur felbf 
weiß, was ſie in dieſer kleinen Welt ſuchen lan 
o ihr zu expelliten, confortiren, purgiren, und 
axiren nuͤtz und dienſtlich fen, denn allda findet 
fie ein gantze Welt, ſamt aller himmlischen Pla⸗ 
neten, Krafft und Tugend, darnach, ſo theilet 
ſich dieſe kleine Welt ſelbſten aus in feine inner“ 
lichen und aͤuſſerlichen Theile, und erfüͤllet mit 
ſeiner uͤbernatuͤrlichen Krafft und Tugend den 
gantzen Leib, und alle Glieder. ö 
Und in Summa es iſt doch nichts anders 
denn wie M. ARNOLDUS VILLANOVA- 
NUS, durch fein ſelbſt und anderer e 
heit bezeugt, da er ſpricht: Hæe medicina ſu- 
per omnes alias medieinas & mundi 1 5 
eſt oppidò perquirenda ; quia qui habet 
ipſam, habet incomparabilem Theſaurum. 
Quia habet virtutem efficacem ſuper omnes 
alias Medicorum medicinas, omnem ſanan- 
di infirmitatern tam in calidis quàm in eh 
| Bil egritudinibus, eò quod eſt occult 
ſubtiſis naturæ: Conſervat ſanitatem, ro? 
borat firmitatem & de ſene facit Juvenem, 


& omnem expellit ægritudinem. 


Und in der heimlichen Offenbahrung HER. 
METIS leſen wir alſo: O altitudo We 
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I, qua quæ cunda habent 870 5 in 
Anus ſpeelei concluſiſti potentia! O ineffa: 


jilis gloria! O inæſtimabilis lætit ia mortali- 
zus Oſtenſa! quia naturæ Corruptibilia vir- 
ute ſpiritus efficiuntur meliora, O Secre« 
um Secretorum omnium] univerſorum ſa- 
us & remedium, ultima naturg ſubecele- 
tis inveſtigatio, antiquorum patrum, mo- 
lernorum fapientum, & Fhiloſophorum 
mnium admirabilis eonclufio, quam defi- 
lerat mundus, & univerſa terra, O quam 
nirabilis & quàm laudabilis Spiritus! eſt 
enim puritas, in quä omnes deliciæ conti- 
entur, & divitiæ, vita & fœeunditas, ſcien- 
ia ſcientiarum, vis, quæ ſcientibus dat tem- 
orale gaudium. O cognitio deſiderabilis 
& ſuper omnes ſublunares amabilis ! quam 
atura roboratur. Cor cum omnibus memy 
ois jucundatur, florida juventus præſerva- 
ur, ſenectus depellitur, infirmitas deſtrui- 
tur, fanitas placentiſſima euſtoditur, & 
omne, quod hominem delectat, copios® 
erquiritur, : O Spiritualis ſubſtantia ſuper 
mnia laudabilis! O mira potentia cunctis 
sonfortabilis} O virtus ſuperna xebus in- 
vincibilis ! quæ, licee viſa ſit inſipienti - 
us defperabilis, tamen cognofcentibus in 
laudem & gloriam & honorem eftamabilis, 
quia mortem omnimodam ab humoribus 
reatam, naturaliter depellit & expellit, 
enſus claritatem morientibus tribuit. © 
| Aa 3 The- 
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Theſaurus Thefaurorum ! O Secretum Se, 
cretorum, omnium! Hxc ineffabilis ſuß 
ftantia Anima mundi ab Avicenna vocatz 
et, & nominata puriſſima perfectiſſima ac 
potentiſſima, nulla res ſub cœlo tam precio. 
fa, naturæ ignotz, virtutisque mirific) 
operationis & potentiæ infinitz, cuinullum) 
ſimile inter creaturas, quod fub caleftium 
corporum virtutes habet univerſas. Nam 
ex ipſo fluunt aquæ vitæ, mel &oleum fal u. 
tis æternæ & ſie de petra & melle ſaturavij 
vos. Idęo dicit Morienes : qui ipſum ha 
ber, omnia poſſidet, & alieno auxilio nulla 
tenus indigebit. | 


k „ 4 


Solches alles verleihe und helff der recht 
und ewige Artzt, und wahre Medicus JEſu 
CHriſtus, welches Name in alle Ewigkeit von 
allen himmliſchen Heerſchaaren, und lebendigen 
Zungen geehret und gepreiſet werde, der d 
auch durch fein gnaͤdiges Gedeyen und verliehen 
ne Krafft, Verſtand und Weisheit gegebı 


„ 


bat, diß allergeöft Geheimnis in Schrif:; 


len ſeliglich zu verfaſſen. 9 
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Kurke 


Auslegung 
| Sontinleins 


Vierdten Theils 
BERNHARDI, 


ALBERTO BEYER, 


Fratre 8 eee | 


3 hint | 
Von welchem Wag lchreibet daß 
er wahrhafftig den Stein der Wei. 

ſen gemacht und gehabt 


von den zweyen 


Blumen, 


Daraus det en Stein wit. 


| enberg 
Valar BI paul Kras, Buchhaͤndler 
\ Wienn, naͤchſt der Kayſerl. Burg. 


habe. 
Reben einem kleinen 5 


2. Strafen Beinharde 


Studirens muͤde worden, und habe in eine 


. . — 
r N 


Auslegung 
Des Philoſophiſchen 
Fontinleins. 
BERNHARDI COMITI 
| Trevi 
Mes ich wich nach vielen Srudiren ei 

io wenig befuͤhlet. Darbey wir 
a) angezeiget, daß er endlich des ven 


hier biſchen Golde den Mercurium gel 
gen, den in Indien eingerichtet, und den er 
ſten Theil des Phitoſpphiſchen Wercks, bat 


Nacht das Fontinlein funden. Die Nacht 
bedeut das paporiſche und Philofoph. Feuer, 
denn wenn ein Ding ſolbiren und wen We 
ſaget man, ey, wann die warmen Naͤchte 


kommen, ſo wird es fuchs wachſen, wie die Ex- 


perient bezeuget, daß die nächtliche Waͤrn 
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seit fie mit Feuchtigkeit des Thaues vermenget, 
gleich ſichtbarlich alle Dinge herfuͤrbringet. 
Alſo ſagt Bernhardus auch, daß er in einer 
Nacht, das iſt, in den humidiſchen warmen 
Feuer, dadurch die Solution Mercurü geſche⸗ 
hen, die Fontinam habe gefunden. 
Und ſagt weiter, fie fen umgeben mit einem 
weiſſen runden Stein, ſolches bedeut das O vum 
Fhylicum, mit einem alten holen Eichbaum in 
der mitten zerſpalten, das iſt, eine hohe eichene 
Kugel, in der Mitten von einander geſchnitten, 
dar innen das Glaß ſtehen ſoll, die muß unten 
holler Lächer ſeyn, und oben nicht, dardurch das 
haporiſche Feuer zum Glaß wircken kan, und 
immauret, das iſt, der Ofen darinn alles ordent⸗ 
ich ſtehet. Er haͤtte gerne geſchlaffen, weil er 
som Studiren müde geweſen, das iſt, ruhen und 
ich erquicken, und er ſetzte fi bey die Fontin zu 
auen, das iſt, wenn die Qon junction ange⸗ 
en wuͤrde, da ſiehet er die Fontin ſich oben auf⸗ 
thun, das iſt, das Oleum aus der Fontin ſich 
u gebaͤren, daß es ſich oben auf begint zu ſamm⸗ 
en. Nun iſt alles unten in der Fontin geweſen, 
ſo hat ſich das unterſte hinauf und das oberſte 
runter gelaſſen, und war nichts deſto weniger 
deſchloſſen, welches darum iſt, damit in dem 
Auf⸗ und Niederſteigen, die Fontin in ihrem 
Bewicht nicht gemindert wuͤrde, und ſiehet alſo 
zuf der Fontin Bewegung, des Auf: und Nie 
erſteigens, ſonderlich der angehenden Dickung 
nd. Dlietät, und folgends die Fafelein und 
laͤtlein, welche er nennet den König im Bade. 


e Daß 


ars Braten Penharde 


Daß er weiter den alten Priefter fraget von di 
gone Gelegenheit und des Koͤnigs, und deſſe 
ericht hierauf oder Antwort bekommt verſt 
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ie verlohren, die dabey ftünden, denn es das 
ſroͤſſeſte und behaͤndeſte Gifft ift. Das ſichtbar⸗ 
iche Eingehs des Koͤniges in dieFontinam, mag 
bier auf zweyerley Weiſe verſtanden werden, 
rſtlich, wann das Corpus perfectumsolis zum 
Mercurio gemacht wird, (per Mercurium) ſo 
gehet er in ſein eigene Fontin, das iſt, in Mer⸗ 
yriums Zum andern, wann dieſer Mercurius 
her ſe in das Ovum Fhyſicum verſchloſſen 
bird, und in das vaporiſche Feuer geſetzt, und 


eginnet, denn geſchicht ſolche ee 
| als er eingehef, 
enn er wird ſolviret. Bernhar dus redet als 


* 


ſekoͤmmt, und heißt Oleum incambuſtibile, 
IleumSolis und unſer Aurum, non vulgi, des⸗ 
leichen bekoͤmt auch die Fontin erſt ihren rechts 
Nahmen, und heißt Aqua perrennis, perma- 
lens und unſer Mercurialiſche Subſtantz, wel; 
hes nach der Coagulation und Fixation Mer⸗ 
urialiſch, durchdringend und geiſtlich bleibet. 
Wann dieſes Eingehen des Koͤniges in Die Fon⸗ 
inam geſchicht und angehet, kan man wolſehen, 
ber hernach nicht, oder nimmermehr in ſolcher 
Beſtalt wiederum, denn er hernach nicht wiede⸗ 
um zu Oel wird, ſondern viel edler, reiner hoͤ⸗ 
er an Krafft und Tugend. Wann der Koͤnig 
m Anfang in das Daß der Philoſophen und 
Feuer geſetzt wird, kan man ihn nicht ehe ſehen 


rn D en nn 88888 


ef ener 


denn uͤber 130. Tagen, da denn die Conjun 
crion nach der esche Solution angehe 
als denn faͤhet er an zu erſcheinen. Der Thor 
huͤter, das iſt, der Laborant erwaͤrmet das Ba 
8810 zu bewahren feine natürliche Waͤrme 
Diß Bad halte niemand vor das Balneun 
Mariz, ſondern vor das ſelbſtſtaͤndige Mere 
rial Waſſer, welches durch die luͤfftige Waͤrm 
unſers Feuers ſtetig erwaͤrmet wird, auf di 
der Sulphur in Mercurius angereitzet werde 


* 


S 


Wenn nun der Koͤnig nach hundert un 
dreybig Tagen, von Anfang der Einſetzung nad 
derdolution wieder in ſeine Fontin eingehe, da 
ift, die Conjundtion wieder geſchehen will ſo i 
der König bekleidet mit einem guͤldenen Tuc 
am erſten, das iſt, das Gold⸗Oel, das oben übe 
feinen eigenen Waſſer ſchwimet, iſt guͤldeneꝛ un 
roͤhtlicher Geſtalt auch Mereurial⸗Waſſer wel 
ches die Fontin iſt, fo klar wie Silber, darinnd 
foll er eingehen, denn er iſt daraus kommen, da 
mit ſie ſich vereinigen. Darum ſo bald dies 
Vereinigung geſchicht, fo hat der König feit 
guͤldenes Kleid verändert in ein ſchwartzes ſam 
metes Wames, in der Putrefaction nach der 
ſelbigen, in ein ſchneeweiſſes Hemde, nach del 
Puttefaction, Abwaſchung und Calcinitung 
und das Fleiſch ſehr hoch languiniſch roth, da 
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kam Ende der gangen Tinctur. Und ges 
hicht alles in einem Vaß, ohn allen Mangel 
ollkoͤmmlich, wie und zu was Zeit ſolche Der; 
derung des Kleides, das iſt, der Farben des 
zoͤniges geſchehen, iſt in genere geſaget, bald 
ird es in ſpecie angezeiget. . 
 BERNHARDUS ſaget weiter, daß zu unſer 
lateria nichs fremdes noch anders, denn nur 
vo Mercurialiſche Subſtantzen, aus einer 
Purtzel, welcher iſt Mercurius Solis komme. 
Darauf ſchmutzlachende geantwortek, wann der 
oͤnig ihme darzuzukommen vorgeſetzt, das iſt, 
enn er Mercurius Solis werden fol, muß er 
wor gantz rein kon und läßt er all fein frem⸗ 
es Vock, und koͤm̃t keiner, denn er, zur Fontin. 
Man darf auch keine groſſe Arbeit haben, 
enn nur der Laborant das Bad zu erhitzen, das 
den Mercurium durch Regierung des Fimi 
quini zeitig zu erwaͤrmen, darum koͤm̃t er nicht 
,oder in die Fontin. Fraget ferner, ſeyn dann 
er Koͤnig und die Fontina befreundet? Antwort 
elieben ſich unteꝛeinander wundeꝛbarlich. Abe: 
ie Fontin zeucht ihn zu ſich und er ſie nicht, den 
e trucknet die Erden, das iſt, das Oel, der Koͤ⸗ 
ig ſchwimmet erſtlich empor, wie oben gemeldt 
t, darnach fällt er durch fein Waſſer und Fon⸗ 
n wieder zu Grunde, und wird denn dem an⸗ 
ern gleich in der rechten utrefaction, denn ſie 
ehmen des oberſten und unterſten Gewalt an 
ch, darum ſagt Bernhardus, fie ift ihme wie 
ne Mutter, und man weiß wol, daß der * 


1 
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alf 


von der Fontin gemacht iſt, und ſie hat ihn 
gemacht, daß er nun anders iſt dann zuvor, Di 
iſt im Anfang, da er zu Mercurio Solis wird 
Die Fontin iſt ihme wie eine Mutter, denn j 


D 


der Solurſon hat fie ſich aufgethan, und iſt di 


Separation geſchehen, darum muß die Con 
junction des Koͤnigs und der Koͤnigin, das! 
Sulphuris in Mercurio wieder geſchehen 
Sein Volck ſeyn die ſeche? Metallen, ſo alle in 
Anfang der Natur in der Minera von Mercur 
und Sul phure geſchaffen ſeynd, welche verhar 
ren, big der König ſtirbet, und fie das Koͤnig 
reich fo wol kriegen als er. Denn des Könige 
Natur iſt ſo fuͤrtrefflich und mächtig, daß er il 
einem Huy und Augenblick, ihme alle Metalle 
kan gleich machen. We ee ö 1 
Und er iſt älter denn die Fontin, dann ſie i 
von ihme worden, da nennet er das einen Koͤni 
der Metallen, daraus der Mercurius wordel 
erſtlich belangende den Mercurium corpori 
Solis, zum andern DenMercuriumPhilofophi 
cum, daraus dann Mercurius Solis komt un 

emacht wird, das 0 Mercurial. Waſſer, di 
Fontin genannt, welches iſt die naͤchſte Aarer! 
Lapidis, und nicht gemein Gold, ſo iſt ja de 
König älter als die Fontin, denn wenn kein Goll 
da Na wäre, fo haͤtte man ja kein Mercus 
rial. Waſſer koͤnnen zuweg bringen, und der d 


nig iſt auch zeitiger als Feiner unter feinen Volch 
denn er iſt der erſte, aus feiner eigenen Fontin 
und Waſſer vollbracht, darum er un 100 

1 Volt 
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Volck vollkommen machen und perkcirem' 
an, darum daß er erſtlichen zu einem unver⸗ 
rennlichen Oel wird, welches alle ſeine Un⸗ 
erthanen in wahrhafftig Gold tingiret, zum 
ndern, daß er eine weiſſe Tinctur wird, und 
nuͤberwindlich, zum dritten, daß er eine rothe 
dinctur wird, und ein perfecter Lapis Philo- 
phorum. Wer kan ihn denn uͤberwinden, 
eweil er ſich dreyfaͤchtig ſtaͤrckt? Derhalben 
er von ſeinen Unterthanen nicht zu erſtechen, 
och zu toͤdten, und iſt dis die Urſach, daß die 
ichs, im Anfang der Gebaͤhrung der Metallen, 
lle ſey id von der Fontina, (aber nicht vonder, 
ie jetzt in ovo Phyficoift, ſondern die vorlaͤngſt 
der Minera geweſen iſt,) geſchaffen, und das 
er aus dem Mecurio crudo & minerali alle 
r Gut haben, alſo wol als er im Anfang ſeiner 
geburt, daher auch ſein Gut und Perfection 
npfangen har. 18 
Weil er aber in ſeiner Perfection wieder zu⸗ 
ücke bracht iſt, und in die kontin gangen, das 
„Mercurial. Waſſer worden, und darin ſter⸗ 
en, und daraus wieder auferſtehen muß, wie 
n denn ſolch Fontina zu ſich zeucht, ihn erwuͤr⸗ 
et und toͤdtet, und vom Tod wieder auferweckt, 
äͤrcket und erjuͤngert, daß ihn niemand übers 
inden kan, dieſes geſchicht alles in der Putre⸗ 
iction, in einen Glaß, wie oft gemeldt, dar⸗ 
ach gehet er herfür gantz glorioſus herrlich ge⸗ 
ert und clarificirt, und nach der Subſtantz ſei⸗ 
es Koͤnigreichs, das iſt, ſo er zum weiſſen oder 
then perfect iſt, ſo nimt ein jeder ae 
| | ſeinen 


22 Grafen Bernhards 


doch nicht von einem beſtaͤndigen Weſen: Zur 


16 Theil von des Koͤniges Theil welches fehl 
lein iſt, alſo daß ein Theil tauſend tingiren kan 
Alſo kommen fie zu ſolchem Reichthum, als ei 

tte in feiner ſchlechten Regierung, als ein Koͤ 
nig der Metallen, das iſt, fie werden auch voll 
kommen Gold, wenn der Lapis, der fie tingiret 
Nen . Item hernach kan man aus ihnen 


f 


ercurium Philofophorum machen, welcher 


obſchon die Natur in ihnen gewircket und gene 
riret, fo Eönnen fie doch zu ſolchem Ende nich 
kommen, noch zu folder Fruchtbarkeit, un 
Herrlichkeit gereichen ohne die Toͤdtung unt 
Auferſtehung des Koͤniges. Darum ſaget el 
alfo, wiſſe daß der König alleine, ohne jemant 
ſeines Volcks, (wiewol das die Fontina ſei 
Volck lieb hat,) nur eingehet in die Fontinam 
weil ſein Volck ſolchen Eingang noch nicht ver 
dienet hat. Erſtlich weil fie ſterblich, auch ge 
brechlich, Franck und unrein ſehn: Zum ander 
weil ſie, ob ſie ſchon koͤnnten purgiret werden 
doch nicht reducitt ſeyn: Zum dritten, ob ſi 
ſchon zum Mercurio reducirt würden, fo iſt 


vierdten, fo ſeynd fie in ihrer Mercurfaliſch 
Subſtantz auch nicht durch die Solution ſubti 
liret, und zu ſolcher Dignität bracht, weil fie vol 
einem unreinen Saamen kommen ſeyn. Abel 
dieſer König hat es verdienet, denn er iſt in ſeinen 
Metallheit ein König der Metallen perfect ge 
weſen, und noch mehr ein Koͤnig durch die Re 
duètion und Widerbringung in ne 


| 
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lermeiſt durch die Solution und Separation, 
durch er zu feiner hoͤchſten und ſubtileſten 
rafft und Reinigung bracht iſt, darum hat er 
leine verdienet in die Fontinam ſich zu im- 
ergiren, und zu erſaͤuffen, und daraus wieder 
lferſtehen, fo lange muͤſſen die Unterthanen 
arten, nemlich, wann der Koͤnig erſtlich nach 
r Oonjunction in die Fontinam kommen, 
in Rock von feinem Golde geſchlagen in Blaͤt⸗ 
x alles bedeckt, austhut, das iſt, verſtehe nicht 
old⸗Blaͤtlein, ſondern Faͤßlein und Haͤutlein, 
e aus der Fontina in ſeinem eigenen Waſſer 
hwimmen, ehe denn alles ertrincket und giebt 
m dem Saturno zu verwahren 40. oder 42. 
ag aufs laͤngſte, das iſt, er wird Bleyfarb, das 
das erſte Zeichen und Farbe der Conjun + 
ion und Putrefaction, und iſt prima Mare» 
ALapidis. Nach diefem giebts der Sarurnus 
m Jovi und Jupiter durch das Gebot des Kor 
98 giebt er es der Lunz, die da iſt ſein dritter 
Rann ſchoͤn blinckende, und alſo iſt denn der 
oͤnig in ſeinem Hemde pur weiß und rein, und 
der Lapis perfectus zum weiſſen ge⸗ 
acht. 1 1 
Ferner, ſo giebt es Luna dem Marti, und 
arnach Mars der Veneri, und Venus der 
zonnen, durch den Willen GOttes, jedoch 
cht klar, zu verwahren, biß er feine Vollkom⸗ 
enheit und Tinctur erreicht. Denn fo kommt 
r Königin feiner Geſtalt fehr ſchoͤn und hoch 
Autroth, und alſo N die Sonn pi 
1 5 Alls 
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Allhier ſeyn die Gradus des Königs in feine 
Wachſung im Slafe fein abgezeichnet wie all 
nacheinander in feinen Faß mit Farben biß; 
Vollkommenheit erfcheinen muß und thut al 
immer nach einander ein Grad dem andern 
der Feuchtigkeit den Mercurium Solis übel 
winden, biß er gaͤntzlich dominiret, alſo öffn 
ſich die Fontina, das ift, die ihme ſolche Gradi 
nach einander gegeben hat, damit er zu feinen 
ſanguiniſchen, hohen, rothen, gefärbten Fleiſt 
kommen möge, und fie mit ihrem Koͤnige 
Ewigkeit vereiniget bleiben moͤge. | 

Alſo hilfft fie ihme von ihren erworbene 
SGuͤtern und Lapide Philofophorum feine | 
terthanen ſpeiſen, fo haben fie alsdenn ihr B 


fam, biß fie mögen perfect Gold werde 
Item zu mercken, wer den rechten Griff nich 
weiß, den Lapidem in Quantitate zu mult. 
pliciren, welches ift feine Fermentation, d 
wird uͤbel beſtehen und alles verliehren. De 
Grif merck alſo, ſeze ein Theil der wohl ⸗ bereite 
Tinctur zu taufend Theil Gold, gieb ihme dre 
Tag und Nacht ſein gebuͤhrendes Feuer, un 
ſolches muſt du verſuchen in Feuers⸗Glut, all 
deñ tingirt dieſer Fermentation ein Theil tig 
ſend Theil der andern Metallen, in gut beftäl 
ig Gold. Frag, was thun ſie darnach? Anl 
wort, wo ſie wollen, mögen die ſechs den Koͤn 
noch einmal purgiren, das iſt, wiederum in ſe 
vaporiſch Feuer ſetzen. So werden 1 ul 


. 
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echs Farben, als ſchwartz, grau, weis, braun, 
elb, roͤthlich, und letzlichen roth erſcheinen. Die 
es geſchicht in drey Monaten, als denn iſt die 
othe Tinctur gantz vollkommen, und alle Mer 
allen in Gold zu tingiren bereit. 
Morzu dienet dieſes? Antwort: GOTT 
nacht eins, 10. 100. 1000, und darnach zehen 
nal alles multipliciret. Das iſt, GOtt hat 
em Kuͤnſtler eingeben, daß er nach der Fer- 
nentation den Lapidem multipliciren kan, 
aß alsdann ein Theil, darnach er wenig oder 
iel nimmt 1. 10. 100. 1000. 10000. 100006, 
660000, 10660000, Theil alles multiplici- 
et, das ift, nimmer wieder von forne aufs neue 
nfahen darff, ſondern alles fort und fort mul⸗ 
iplieiret, ohne Ende. Das laß von GOtt dem 
Erin ein Schatz ſeyn in dieſem Jammerthal. 
Nerck, auspfuͤtzen heiſt trucknen, das geſchicht, 
ann der König die Koͤnigin verzehret, das iſt, 
iß das Feuchte vom Truckenen verzehret wird. 
liſo entzuͤndet ſich die Fontina, und wird der 
‚apis vollbracht, alsdenn bleibet der zehende 
heil mit dem Zehenden, das iſt, alfo viel als am 
Jewichte erſtlich iſt eingeſetzt worden, findet ſich 
wiederum, wie denn 1 wiederfah⸗ 


ren iſt. 
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DE MAGNO LAPIDE, 
P ls ICO. 4 
Von den 


Zweyen Bluͤmlein / 
Daraus der Stein der Wel 
8 ſen waͤchſet. 1 
& Insmals bin ich faſt betruͤbet ewe 


* 
hr 
* 

k 
f 
7 


daß ich und andere in der wahren und 

natuͤrlichen und gleich Goͤttlichen 
Kunſt der ALCHYMIA , in fo vielen Jah⸗ 
ren nichts gewiſſes erfahren, noch erlangen 
koͤnnen, und gleich alſo im Zweiffel geſtanden 
ob auch der Allmaͤchtige uns arme Suͤnder in 
dieſem Stand, dieſes wolle wiſſen laſſen. In fol! 
cher meiner Speculation hatfich zugetragen 
daß ich reiſete und auf einem Gebirge einen 


8 
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iglichen die Primam Mater ĩam in ſich hätten, 
Jaraus der groffe Stein der Philo ſophorum 
jemacht wird, und noch mit der Huͤlff GOttes 
jemacht werden koͤn te. 
Deſſen verwundert ich mich ſehr, daß ſo aus 
inem geringen Gewaͤchſe ſo ein hochwichtiger 
Stein, und durch geringe Præparation; ge⸗ 
nacht werden ſolte, und noch groͤſſer war die 
Verwunderung, daß die Arbeit ſo ſchlecht und 
ering waͤre, daß ſie ein Bauer verſtehen ſolte, 
nd erfreuet mich von Hertzen, daß ich noch vor 
reinem Ende einen Mann geſehen, der einen fob 
hen Schatz haben und verſtehen koͤnte, und gien⸗ 
ederhalben mit mir zu Rath, wie die Sache 
nzugreiffen ſeyn moͤchte, damit ich von dieſem 
Steine die rechte Præpararion, und etwas 
ehr, erfahren moͤchte, aber alle meine Gedan⸗ 
fen und Speculation war endlich ſorgfaͤltig, 
ann die Sache war ſo hochwichtig, die billich 
iemand begehren ſoll noch kan. Derowegen 
h zum Bauren mit Seuffzen ſagete: Selig iſt 
er Menſch, dem G Ott der Allmaͤchtige ein ſolch 
eheimnus und Schatz offenbaret und ver⸗ 
rauet. Darauf ſaget der Bauer:iſt es GOttes 
Wille, fo moͤget ihr von GOtt ſolches auch er⸗ 
ingen, gebet nur Achtung darauf, was der Na⸗ 
ir muͤglich iſt, dann die Arbeit iſt gar ſchlecht, 
nd ohne alle Muͤhe und gering. Dabey muſt 
h es auf dißmal beruhen laſſen. 10 
Auf eine andere Zeit, nicht (ang hernach, 
lachte ich mich wieder auf die e, und ver⸗ 
4 | Bbz _ - fügte 
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fügre mich wieder zum Bauren, begunt wied 
nit weitern Umſchweiffen von den Blumen 
ragen ‚Die dann wieder vor den Bauren al 
dem Tiſche lagen, und in dem heiſſen Somme 
nicht berwelcket waren, und ſagte, wie es do 
ſeyn koͤnte, daß aus ſolchem ſchlechten Dinge de 
groſſe Stein der Philoſophorum erzeug 
werden ſolte. Da fraget der Bauer, ob ich nid) 
in der Philoſophen Schrifften geleſen haͤtle, d 
da ſchreiben, daß ſolcher Stein aus einem gerik 
gen, und faſt jederman bekannten ſchlechte 
Dinge, mit gar geringer Mühe , gemacht we. 
den koͤnte, ſo wolte er mir ſolche groſſe Hane 
nus vertrauen, ich folte GOtt darum dancken 
den Armen und Duͤrfftigen beyſtehen, und ſo 
chen Schatz recht gebrauchen. Das erfreue 
mich von Herzen, und wuſte nicht, was ich ſo bal 
zur Antwort geben folte, und ſaget ich lol 
Gott, und kan auch für ein ſolche groſſe Ve 
ehrung ihme nicht gnugſam dancken. Ich we 
nun begierlich zu vernehmen, wie doch die Sach 
mit der Arbeit anzuſtellen, und bat den Bauren 


und dem edlen Stein zu kommen und ſagte dat 
guf ferner: Laſt machen ein Schweiß Bad, dg 
inwendig mit Steinen und klaren Erpiialle 

um und um verwahret ſey. Und die ea 2 
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iſt von alten, dicken, eichenen Holtz hoch und 
ohl beveſtigen, und einen Umzug machen, das 
it die heiſſe Sonne mitten im Sommer durch 
eCrpſtalen nicht in das Schweißbad ſcheinet. 
m den hoͤltzern Umzug machet einen kupffernen 
mzug, der glatt am Holtze anliege, ſo hoch als 
r hoͤltzerne Umzug ift, damit keine fremde Naͤſ⸗ 
in das Holtzwerck kommen mag, um ſolches 
‚hl befeſtigte Bad laſſet einen Waſſer⸗Gra⸗ 
en fuͤhren, darein fuͤhret eine Quelle von einem 
ale Bade damit es in Winters Zeit nicht 
friere, und das Waſſer im Graben ſtetes 
en ſey. Letzlichen, um ſolches ziehet eine gute 
auer, damit bas Bad vor dem Unfall wohl 
wahret ſey; wenn nun ſolches alles mit Fleiß 
verrichtet iſt, fo leget die eine Blum darein, 
aͤnnlichen Geſchlechts, gar ſubtil gehackt, ges 
aſchen und wieder getrucknet, mitten in das 
ryſtalliſche Bad, beſchlieſſet daſſelbe mit eis 
m Eryſtallenen Deckel gar veſte zu, gleiche 
ls beſchlieſſet auch den kupffernen Umzug mit 
enem Holtz veſt, damit diß kuͤnſtliche 
Schweißbad vor aller fremder Hitz und Feuch⸗ 
gkeit wohl verwahret und 1 fen. 
In ſoſchem Bade, in ftäter Waͤrme, laſſet 
gelbe edele Blume ſchwitzen, biß in die vier⸗ 
g Tage, ohne Aufhoͤren, fo werdet ihr von 
cher Blume bekommen den alleredelſten Ges 
ch, und das ſubtilſte, das darinnen verborgen 
jedoch wird die Blume in Schweißbade nicht 
welchen, und auch h Sl und Subſtantz 
i 5b 4 


beh al⸗ 
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behalten, daß fie ungeacht obgemelder Tribuls 
tion noch gleichwol ihren Saamen tragen, un 

Fruͤchte bringen wird, welches zu verwunder 
iſt. Und ſaget der Bauer ferner, gleichwi 
ihr mit der Blume maͤnnliches Geſchlechts ge 
than habt, und im Schweiß Bad damit um 
gangen alſo thut auch mit der Blume weibliche 
Geſchlechts, und die wird gleichfalls nicht ver 
weicken, und doch ihren Geruch und das aller 
ſubtileſt von ſich geben, und nach dem Schweiß 
Bade wird von der Blume auch ihr natürliche 
Saame und Frucht geſammlet werden. Fo 
gends fo nehmet im Nahmen Gottes von den 
edlen Geruch und allerſubtilſten des männl 
chen Geſchlechts ein Theil und von dem Weil 
lichen Geſchlecht zehen Theil, thut es wieder i 


gantz wol, damit niemand fremdes darein gehe 
an, ſo werdet ihr ſehen, wie es ſich erſtlich in e 
ne ſchwartze Farbe, und hernacher in wunder 
che Farben begiebt, da liegt der König mit de 
Königin in feiner Freude, und vereinigen ſie 
miteinander ein muͤthiglich, laſſet es ſtehen fein 
Zeit, biß die Philo ſophiſche Nacht fürüber iſt / 
werdet ihr den Koͤnig aller irrdiſchen Reicht 9 
mer roth als ein Rubin, allein finden, und Di 
Königin hat ſich mit dem König in fein Weſel 
Agirt, und ſeynd zwey worden ein Leib, und die 
er Konig ſaget er mag das rechte quinrum el 
e genannt werben, über den kein Reichthun 
der Welt ſeyn kan. Da fraget ich weiter, wie ich 


119 


Chymiſche Schrifften. 291 
das verſtehen ſolte, daß dieſer Stein ſo trefflich 
hoch zu achten ſey, darauf berichtet mich der 


2 ad, 1 wird es fich alles in wenig Zeit, nach 
Derje | 
nen, in den edlen und groͤſten Stein verkeh⸗ 


Anfang der Welt auf fie nicht geſchienen, hätte 
auch des Winters Schnee oder Kältefie nicht 
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eee e 
wuͤrde, ſey ein einiges Ding, das iſt, maͤnn⸗ 
liches und weibliches Geſchlechts, die 
vor einen Leib gerechnet werden und ſo 
gemein, daß es auch die Armen mehr, als 
die Reichen haben, das iſt zu verſtehen 
daß dieſe Blumen durch die Armen ab⸗ 
1 ‚und den Reichen zu ihrer 

Luft ums Geld zugetragen werden. Ich 
fragte weiter, wer das Schweißbad waͤrmete, 
ob es auch kuͤnſtlich gewaͤrmet werden muͤſte? dg 
lachet er und ſorach, ich brauche darzu meinen 
Bauren⸗Knecht, oder einen Gaͤnß⸗ Hirten, oder 
eine Magd, iſt gleich eins, denn der Ofen zu Dies, 
ſem Schweiß bade ſeye alſo for miret, daß fie das 
Feuer nicht wol jr ſtarck machen, oder etwas das 
rinn verderben koͤnneg und bleibet gleichwol in 
einer gewiſſen ſtaͤten Waͤrme, die es bedarf daß 
auch einer jeden Hennen Ey, darinnen aus gebruͤ⸗ 
tet werden möchte, die Ur ſach, ſo er mich berich⸗ 
tet, war vernuͤnfftig. | { 

Letzlich fragte ich, ob denn fonften keine Blu⸗ 
men waͤr en, denn eben die, die ſolche groſſe Tu⸗ 
genden in ſich haͤtten, da ſaget mir der Bauer Ai 
daß der männlichen Blumen Geſchlechts 6. 
waͤren, und nur einerley auf der gantzen Welt 
weiblichen Geſchlechts, die legte er mir für, ſag⸗ 
te, es koͤnte aus einem jeglichen, wenn das Weib ⸗ 
liche darzukomme, ein Stein der Philoſophen, 
obgehoͤrter Geſtalt gemacht werden, und ein je⸗ 
der zeuget ſemer gleichen, die Urſachen berich tet 
er mich aus fuͤhrlich, die waren auch ver | 

| | An 
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An den Leſer. 
uͤnſtiger Leſer, du weiſſeſt dich zu 
erinnern, wie zuvor gemeldr wor⸗ 
den, daß die vier Buͤcher Bern⸗ 
hardi in Franzöͤſiſcher Sprach beſchrie⸗ 
en, und aus derſelben in die Lateini⸗ 
ſche Sprache durch den Grararolum 
erſtlich verſetzet worden. Es iſt mir aber 
zu handen gekommen, daß diß der An⸗ 


Sprache ſeyn ſoll, ſo ich dir auch mit⸗ 
rbeilen wollen, damit diß Werck alſs 


ge. Vale 


e. 


des vierdten Buchs / 
BERNHARD! 


wie es in granöfiher Sprache 


peſchrieben. 
> 1 Nd zum letzten fand ich einen groſ⸗ 
e ſen Baumgarten, gemacht von 
Üeüden vorgeſchriebenen Phlloſo⸗ 
ßphis, da gieng ich hinein mich 
iu vermachen, von wegen 5 
\ 


fang des vierdtren Buchs in derſelben | 


vollkoͤmmlich an den Tag kommen moͤ s 
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ich müde war vom Schreiben und Studiere 

Und da war ein alt Schloß oder Caſtell, darin 

wohneten zween Drachen, der eine roth, und 

ſchwer von Leichnam, und der andere weiß ohn 

Flügel, und kamen zuſammen, und umfienger 

einander in der Hitze der Sonnen, als ſie iſt 1 
l 


Ariete und fie fpieleten zuſammen, ſo lange, b 

ſich die zuſamm gefuͤgte Drachen verlohren, und 
ſich veraͤnder ten zuſammen in einen ſchwartzen 
Raben / welche ſich befeuchteten miteinander 
fo lange biß fie weiß worden, als Schnee in N 


Hitze der Sonnen als fie koͤmmt in Taurum, fi 


lange biß die Sonne kam in Leonem, alſo da 
der Rab, der weiß war worden, war roth wor⸗ 
den, in dem letzten, als Blut, in der Hitze un 

verändert ſich in dieſem Werck in eine Conſun 
&ion,und er hieß fich der Reicheſte in der Welt 
darob war ich erſchrocken, und meinet aus d 
Baum⸗Garten zu gehen, ſo fand ich eine Fontin 
ſehr veſt ummauret, und war verwahret von ei⸗ 
nem alten weiſen Mann, den ich fragte, wem 


die Fontin zugehoͤret, die ſo wol war bewahret 
da ward mir geantwortet, dieſer vorgeſchrieben 


König, in dieſen Landen wol bekannt iſt von der 
Fontin, und er vergehet nimmermehr von der 
Fontin, und wird darnach getrucknet von der 

ontin, in welcher er darnach bleibet in ihr zu 
baden 28 2. Tage, oder zehend halben a 


dadurch wird der König fo hoch vereiniget, und 
erjuͤngert ſich, daß ihn niemand mag uͤberwin⸗ 


den. 1 
Dar⸗ 


‘ 
} 
. 

4 
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| 


Chymiſche Schriften. 295 


Darum hat der König die Fontin ſelber ges 
nacht, und raſtet erſtlich in einem weiſſen, klaren 
ind durchleuchtigen Stein, und raſtet darin⸗ 
gen klar als Luna Himmelblau, und damit daß 
ein Thier darein ſoll kommen und daſſelbige be. 


hen König geſehen? Antwort: ja ich habe ihn 


Eingang nicht mehr geſehen, er behaͤlt ſich bes 
chloſſen und laͤft ſich nicht ſehen, hundert und 
uff und dreiſſig Tage, und darnach hebet er 
in, ſich zu offenbahren und zu erſcheinen, weiß 
ls Schnee / unter deſſen der Pfoͤrtner ihm die⸗ 
iet, und waͤrmet ihm ſein Bad beſtaͤndiglich um 


einem klaren Waſſer, wie vorgeſchrieben iſt, 
velches Bad wird unterhalten Tag und Nacht. 
Da fragte ich ihn, wie iſt des Königs Kleidꝰant⸗ 
vortet er, ein gulden geſchlagener Rock, und 
in Wammes ſchwartz als ein Sammet, und 
ein Hemde weiß als Schnee, und ſein Leich⸗ 
jam (anguinroth als Blut. a 


jefehen eingehen, aber ich habe ihn nach feinem 


einenatärliche De zu bewahren, verborgen in 


— 
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Da fragte ich, was vor Leute geleiten den o 
nig mit ihm in die Fontin, ſeynd ſie fremd ode 
ander gemein Volck? und darauf wird mi 
geantwortet alſo lachend: als der König fin 
det in feinem Rath darein zu kommen, laͤſt er all 
fein Volck, das iſt niemand dann der Huͤter 
der kommt auch nicht hinein, (wie das dear 
te Exemplar hat, und folget weiter) Nota dit 
fuͤnffte ſeyn von der Fonting. Sie iſt die ſech 
ſte, von ihr haben fie alles, fo fie haben, jeden 
das ſeine, wie der König, darum ziehet fie DIE 
Fontin nach ihr, und befeuchtet ſie zu tode, dar 
nach erſcheinet ſie durch daſſelbige Koͤnigreich 
und nimmt jeder das ſeine, der Sarurnus del 
Rock von Golbe, viertzig Tage ꝛc Darnach 
durch die Begierde und Natur des Koͤniges 
1 das Wammes ſchwartz auch vierig 
age, dann fo uͤbergiebet das Wammes Ju 
piter der Lunæ, die iſt die dritte Perſohn die be 
wahret es 80. Tage oder mehr, darnach iſt dit 
Bewahrung Martis, die vierdte Perſon, und 
wird unter ihm ſehr blincken der Weiſe, die 
verwahret es 80. Tage oder mehr, darnach ein 
guter Artiſt oder Philofophus iſt, ſo wird des 
König entbloͤſet biß auf fein Hemde, weiß ald 
Schnee, truckende ohne Roͤthe, darnach thul 
der König fein Hemde aus, und giebt es zu be 
wahren Veneri, die iſt feine fünffte Perſon, dil 
das bewahret viertzig Tage, denn giebet ſie en 
von ihr der Soli, alſo daß der König gar nackend 
wird, fiehet fein Coͤrper mehr wie Auſſatz, und 


8 


> 


auffen wie languinroth als Blut. 
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Ich fragte, wer verwahret diß alles? Ant⸗ 
ort: und dann gehet die Fontin auf, denn alſo 
leich, als ſie ihnen hat geben Rock, Wammes 
nd Hemde / ſo giebt fie den Juͤngling fein Leich⸗ 
am ſanguinroth als Blut zu eſſen, daß iſt ges 
eiſſen unſer Sol Philoſophorum, und unfere 
edicina, verum aurum potabile, und quin- 
a eſſentia, und das groſſe Elixir und Aqua vi- 
und das iſt ihr aͤuſſerſtes Begehren. Ein 
rag: Erwarten ſie alſo der Zeit? wenn ſie das 
eiſſe Hemde haben, ſo machen ihrer vier gut 
zeſchirr, es iſt aber noch kaum das halbe Kös 
igreich, darum warten ſie eine kleine Zeit auf 
ie Krone ihres Koͤniges. Campairen das feis 
e Medici oder andere Leute? allein nur der 
üter, ſo es verwahret, und machet darunter 
ie Hitze beſtaͤndiglich nachfolgen, ohne aufhör 
ende andere Dinge. Frag: Hat dieſer Waͤch⸗ 


hun fie denn hernach? Antwort:wollen die ſechs 
oͤnig werden, ſo purgiren ſie ſich und unter⸗ 
alten was darzu gehoͤret. Gott ſeye gelo⸗ 
bet um ſeine wunderbarliche Gaben und 
| Gutthaten. 


Send⸗ 


> . Sendbrie f 
Vend⸗ Brief 
Galli Etſchenreuters / 
der Artzney Do&oris und Chy⸗ 


mici zu Schlettſtatt ordinarii Phyſici 
„ geſchriehen ag 


Wilhelm Gratarolum / 

der Philoſophey und Artzney Do= 
Gore ,, 

San und Hochgelahrter Herr D 


1. 


| Cor, guͤnſtiger Herr und Freund, det 
II HerenSreundfchafft und wol geneigter 
Willen gegen mir, hat mich gegen dem Herꝛn 
dermaſſen verbunden, daß ich mit nichten unter 
laſſen kan, ja faſt gezwungen werde, den Heri 
wiederum zu lieben und zu ehren, weil er ſich al 
ein vornehmer Patron und Befoͤrderer dieſer 
Kunſt der Alchimen erzeiget und in der That b 
weiſet. Dann euer Fleiß, Arbeit und Muͤhe/ if 
allein dahin gerichtet, damit die Nachkommen 
verſtehen, der Herr habe in dieſer Welt ruͤhm⸗ 
lich gelebet, oder alſo, daß fein Name nicht ſter 
ben, ſondern, weil die Welt ſtehet, bleiben wer 
de. Denn ihr verdienet euch um die Artzney ſeh 
wohl und ruͤhmlich, weil ihr dieſelbe befoͤrdert 
daß ſie allgemeinen Nutz erſpruͤßlich ſeyn 1 
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h will jetzo nicht gedencken der Bücher aller, 
uhr dem gemeinen Nutz zum beſten bifihero in 
Druck habt ausgehen laffen, derer zwar einzim⸗ 
cher Hauffen und Anzahl iſt, ſondern nur allein 
ieſes uͤchleins mp x vn der Alchimey 
edencken, ſo ihr aus der Frantzoſiſchen Spra⸗ 
eins Latein überſetzet u. mit zugeſchrieben, daß 
hiedurch euch einen ewigen Nahmen machen 
er det indem ihrs fo getreulith und wol mit der 
len ieindieſelbe beſö dert promovirt, mehret, 
eſſert, und hierinn kein Fleiß noch Mühe ſpah⸗ 
71. Denn wer kan dieſen koͤſttichen Schatz der 
lrtzney he dadurch die hefftigen Kranck⸗ 
iten, ſo! en Menfehen ärger dann Tyrannen 
nd Heucker plagen, zu Grund curirt und ges 
let werden? wer wolt ihm nicht wuͤnſchen und 
egehren, daß er möge die uwollkommenen 
Netallen von ihrem Auſſatz 1 70 koͤnnen, 
r Vollkommenheit ſie bringen, und ſie in wah⸗ 
8 Gold uͤberſetzen, ſo ihn auch den ſchaͤrffeſten 
roben im æ ment Regal, in der Quart, und 
\ntimonio, ohn alle Falſch und Betrug be⸗ 
aͤndig bleibe ? dieſer beyd endes g enſchen und 
er Metallen Artzneyen, iſt dieſes kleine Buͤch⸗ 
än ein kurtzer Auszug oder Dandbüchlein. Ich 
ab im Ausgang des Juli an den Herrn durch 
Be ren gg rd no 
G iſt, nach Baſel geſchrie en, daß ich diß Buͤch 
in des Bernhard keen wolle und euch den 
eu deſſelben entdecken. Habe solches nun 
eleſen, und befinde, 1 und deutlich ge⸗ 
Bst a 1 nug 
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nug geſchrieben, und darauf beruhe, daß d 
Materia des Steins der Weiſen ſey ein zwe 
facher Mercurius, ein gemeiner, und fo aus de 

Metallen gemacht wird, wann dieſe beyde 

ſammen geſetzt, und gebuͤhrlich gekochet, ſo k 51 
nen die unvolkommenen Metallen dadurch ver 
mehret und verbeſſert werden. Befindet if) 
derwegen hieraus, was in dieſem Proceß mal 
gelt, nemlich, erſtlich der Anfang, wie man de 

Mercurium aus den Metallen zurichten fol 
oder ihnen ihren Mercurium nehmen. Zur 
andern, in welchem Gewichte man ſie beyde ſo 
le zuſammen ſetzen und vereinigen. Zum dei 

ten ob nicht noch das dritte mangelt, Dardın 
dieſe beyde Mercuri coagulirt werden muͤſſe 

Ich zwar, damit ich die Wahrheit dieſer Kü 

erfahren möge, habe nicht wenig Artzney dur 

Feuer bereitet, als Oel, Saͤffte, Pktradta, u 
V dar durch ich fo vi 

zunder mit ausgerichtet, wie GOtt bewuf 

ſo ich zuvor nicht geſehen, und andere zuvor e 

unglaublich gehalten haben. 
Indem ich nun mit den Alchymiſtiſchen Ark 
neyen umgangen bin, ſo hat mich die Luſt dieſe 

Kunſt auch bewogen, daß ich weiter gegangen 
und faſt das Ziel der Artzney uͤberſchritten, hab 
die Metallen aufgeloͤſet, alssaturnum und Lu 

nam, und ſie in ihre primam materiam zu brii 

Be Jahr verſuchet, und, G Ott ſen Lob un 

Preiß, ohnedehrmeiſter und Unterricht den Mer 
Lurium Saturni und Lunæ gefunden und be 
gur 28 5 reite 
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ein, 135 aue h dleſer Bereitung gar gewiß daß 
ein Zweifel darauf zu ſetzen. Was aber dies 
[ben vor Nutz in der Artzney geben, das wiſſe 
tie leh n und Medici gar wol, 
G tt mein Zeuge, aß ich voknemich 
brad halben dieſe Arbeit auf mich genom⸗ 
zen habe. Ich haͤtte auch jemand nicht fo leicht 
lauben geben, wenn ers mit geſaget, daß man 
as Silber, ſo ein veſten und harten Leib hat, zu 
bendigen beck er bringen, ade ga, ichs 
icht geſehen und DR meinen Händen gemg 
ätte.. Wann der Herr Doctor begehret dieſe 
de oder Veraͤn derung zu ſehen, (ſo 
ol unter taufend kaum einer 1 5 wird y ſo 
nich in enet Gegenwart, wann die Sachen 
le darzu bereit, das Bley oder Silber in ſer⸗ 
Ib drey Stunden in lebendig eꝛueckſilber vers 
andeln. 11 0 (6 viel vo ad erſten Punct. 
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Gleichnis ſey unter dem Sauerteig, und gan 
ben Ss „ daraus das Brod gebacken wird 

Alſo ſoll im Gewichte der gemeine Mercurius 
gegen dem Metalliſchen ſeeͤn.. 
Was das drikte belanget, [0 halt ichs dar 
für, daß dieſe beyde zu unſerm Werck nicht ge 
nugſam ſeyn, aus dieſen Urſachen, wegen den 
Heiligen Dreyeinigkeit, daß GOtt Dreyeinig 
das Holtz dreyeinig, das Metall breyeinig, ſo fe 
tzet ARISTOTELES drey anfangende Dinge 


der Teutſche THEOPHRASTUS bemeifet fol 
ches augenſcheinlich, und ich habe ſolche in eil 
chen unterſchiedlichen Dingen ſelbſt gefehen und 
erfahren. Und vornemlich thut mich dis be 
wegen, daß vornehme Alchymiſten hiervon Un 
terredung gehalten, wann der Mercurius cot 

guliret und gehaͤrtet werde, daß fie ſageter 


yerföhnlich, wie euch berouft, von der Ooaguls 
tion Mereurü mit euch geredet, zum Theil 
Schrifften darvon gehandelt, und will, wam 
es big Gelegenheit geben wird, ferner mit euch 
conferiren. Solches muß ich bekennen, da 

h- mit Gold und Silber, Kalch, ein Thel 

Mercurii Saturni coagulirt habe, fo ſchinel 
dig geweſen, und ſich gieffen laſſen, mehr hab 
Winderſehen geit nicht erfahken.. , 


el 
291 » 
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k Dielen dritten Punct kan man aus dem 
3ERNHARDO nicht gründlich verſteben. 
Wann ihr euch nicht wider den THEOPFIRA- 
Tu ſo des gantzen Teutſchlandes ein beſon⸗ 
ere Zier und Ehre iſt, in Chemia Sei: v Poet Ce α, 
in der Alchymia faſt Goͤttlich Ding befchries 
en, ſo hefftig gefetzt, fo wolt ich euch alſobald 
ffenbar machen, und zu erkennen geben, und 
us dieſem Autore beweiſen, aus welchen Me⸗ 
15 er muͤſſe gemacht werden Vielmehr 
ihr, wie es mich denn Wunder nimmt, euch 
hen die falfchen Theophraftiften legen, oder 
leſelbigen, ſoͤſeine Bucher, fo klar und offen» 
ar geſchrieben ſind, hinterhalten, und ſie bey 
ch vergraben. Es iſt euch nicht unbewuſt, 
aß bey dem ARIS TO TELE ein groſſer Un; 
eꝛſchied iſt inter e e und . nig Hung, 
er Theophraſtus lehret in ſeinen Büchern, die 
ißherd in Druck ausgegangen, den rechten 
Brauch der Artzney, nemlich gust die 
hahre Wiſſenſchaßft der Huͤlffe⸗Mittel, ihr 
holt oder nicht, ſo muͤſſet ihr bekennen, daß fie 
uch zuvor unbekannt geweſen ſeyn, als wider 
en ſchweren Gebrechen, Zipperlein, Waſſer⸗ 
cht und Baron Billicher geſchichts, daß 


ir ſolche Per ſonen wegen der Kunſt lieben, als 
zegen etlicher menſchlichen Gebrechen und 
Schwachheit fie haſſen und neiden. Gehet in 
uch ſelbſt, wann ihr diß, ff THEOPHRA- 
Ts gewuſt, wiſſen ſoltet, woltet ihr es offen 
aren? Ihr thaͤtet ja wider das Jure mentor 
* Ce 4 PR 
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HIPPOCRATIS, der nicht will, daß man 
die Medlein jedermann offenb ahren! 0 
toiffet ihr, was ſich zu Bonomen har zugeteg 
gen, daß einer durch ein Urtheil verdammet 
und als ein Verraͤther des Vatterlandes bes 
ſchuldiget, auch zum Galgen verurtheilet wor 
den, weil er zum erſtenmal das Inſtrument 
dardurch die Seiden kuͤnſtlich geſponnen wird 
in Teutſchland zu Trident angerichtet hat. Di 
Bononier, wie ihr Palatium bezeuget, haben 
nichts liebers gen iche, denn daß ſie feinen 
Kopff wegen haͤtten. Ab 

Und wenn ihr gleich den Stein der Weise f 
wuͤſtet, (deſſen nichts hoͤhers nach Gott in die 
fer. Welt if, wie der Senior ſchreibet, in Conli 
lio cogjugii Solis & Lunæ/ und wolter den 
ſelben offenbar machen; ſo waͤret IE nicht de 
HERMETIS Sohn oder Diſcipel. Den 
HERMES» will, daß man dieſe Gaben GOtt | 
vor allen Unweiſen und Narren verbergen fol 
Es ſchreibet auch ber MACROBIUS, daß ma 
groſſe geheime Sachen mit verborgenen Wor 1 
den und Reden verduncklen, und beſchreiben ſoll 
Alſo hat THEOPHRASTUS, Woͤrter ge 
braucht, ſo weder euch noch mir bekannt ſeyn ' 
und wann man gleich dieſelben nicht verſtehet 
fo ſoll man fie nicht alsbald für Lügen und Fg 
beln f eden Damit aber ich dis Schrei 
ben nicht lang mache, ſo will ich kuͤrtzlich berich 
ten, wie viel Dinge ſeyn, dar gase ledes 9 
bohren unb gemacht iſt. H 
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Es ſchreibet THEOPHRASTUS in Para- 
rano, wie es oſſenbar und heller als der klare 
Honnenſchein ſey, daß alle Metalla nicht aus 
veyen, als Sulphure und Mereurio, allein 
achſen, ſondern aus dreyen, welches dritte die 
ende coagulirt, und in ein Corpus bringet, und 
iget, daß wegen des Mercurii und Sulph 105 
ie Philoſophi betrogen, irrig Rape und ih⸗ 
en gleich die Beine ausgezogen und genemmen 
orden. Durch nien ea ſeyn ihr viel 
erfuͤhret worden, und nachdem ſie oftmals fehl 
bohren, haben fie die Alchimey veracht ger 
acht, daß ee e kan 
s wäre ſie eine Betriegerin. So viel kan 
us des Theophrafti Schrifften verſtehen und 
bnehmen, daß er den Stein der Weiſen ge⸗ 
uf, und in der Medicin gebraucht, und nicht 
hein Gedicht oder . wie es der ge⸗ 
eine Mann darfuͤr haͤlltt. 
Dieſes hat mich bewogen, und derwegen 
ol leiden kan, daß dieſer mein Brief in oͤffent 
chen Druck komme, darmit nicht ein jeder, ſo 
jerinn nicht erfahren, unverſtaͤndiger Maffen 
ieſer Sachen ſich unterfange, diß geheimſte 
ecretum und aurem Vellus, mit Verluſt ſei⸗ 
es Geldes und der Zeit, ſuche, und mit Scha⸗ 
en erfahre. Mag derwegen einer zuvor ſich 
innern laſſen, und zuſehen, was er thun und 
ornehmen will. Ich habe das Bley lolvirt 
nd aufgeſchloſſen, darinn ich gefunden ein Oel, 
nen Mercurium; und eine Erden, ob . 
| BAR. 4 u *. 
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ches das Saltz oder der Saltzgeiſt geweſen, da⸗ 
will ich nicht gewiß ſagen. Dieſe Epiſtel hab, 
ich mit des BERNHARDI Buͤchlein durch der 
offentlichen Druck publiciren wollen, ſo ihn 
mir zugeſchrieben, gebe diefes gleich mit unte 
euer Cenſur, und wann ja etwas zu hart ge 
ſchrieden, fo wollet ihr ſolches Philoſophiſche 
Reife andern, dann ich wohl leiden kan, daß 
einer meine Sachen verbeſſert und ändert 
Wann nun dieſe meine Meinung euch gefalle 
möcht, fo wird ſonder Zweiffel fie auch nich 
mißgefallen denen, fo diß Büchlein leſen wer 
den. Und wird ihnen letzlich dieſe meine tren 
Admonition und Warnung angenehm un 
nuͤtllich ſeyn, wann ſie in dieſer Kunſt die Hat 
de anlegen, und die Kohlen angreiffen werden 
Hiermit Gott befohlen, und wollet mein guͤn 
ſtiger Herr und Freund ſeyn. Gegeben au 
meiner Studier Stuben, den 16. Auguſti, ai 
dem Tage, da ich vor zwey Jahren zu Schiek 
ſtadt ankommen, und ihr Medicus 

| worden, im Jahr BIER a | 

| 156% N 


PIGEA ALANI 


Mr das if: 


| Kurze 5 
Ei und Untericht 


8 on der Sa groſ⸗ 
Aa 1 der > al 


N Von einem alten 5 


Phitofopho ALANO de In- 
ſults, oder von Ißle aus Flan⸗ 


denn ee Ki 9 
3 6 te A terlafien... 


a W erer | 
ei its Johann aul Krauß, Huchhannle 
5 daa e He e Nut Ey 


ira ya T Si 
DIC TA ALAN. 


ohn, ſeſ dein Hertz mehr zu GOTL, 
dann zur Kunſt, dann fie iſt ein Gab 
von GOTT, und wem er will, ie 


theilt er fie mit, darum hab Ruhe und Freude 

in GOtt, ſo haft du die Kunſt, darum ſetz dit 
ein Hüter deines Mundes für die Lippen deines 
Mundes. Du ſolt nicht gedencken, wann wir 
ſublimiren, daß wir den Theil, der da uͤber 
ſich ſteiget ſcheidẽ von dem) das da unten bleibt 
dann in unſer Sublimation werden die gefigir⸗ 
ui beiter de de keen die Thel en 
nicht tigiret ſeyn, die werden erhebt. Aber 
wir muͤſſen die zwey, als Corpus ugdSpiricum, 
miteinander higiren, damit fie ein leichten Fluß 
geben. Item, ſo die Hitz wirckt in der Feuch⸗ 
tigkeit, ſo ſieht es zum erſten Schwartzfarb. 
Item, ſo die Hitz wirckt in der Truckenheit, ſo 
fieht. es derbe und in derſelben weiſſen 
Farb iſt verborgen die rothe Farb. Darum 
die Sucher der Kunſt der Alchimey ſollen wißß 
fen, daß ſie nicht moͤgen die Geſtalt der Metal⸗ 
len N ſie Bee ann nr ver⸗ 
wandelt in ihr erſtes Weſen, welches erſtes 
Weſen nichts anders iſt, denn es | 
Und wiewohl bey vielen Künſtlern ſolche Wie ⸗ 


derbringung der Metall in Mercurium un 


moglich geacht wird. So bedenckt doch die 
Moͤglichkeit, daß die Metall in der Een | 


| 
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porden ſeyn aus Mercurio und Scheffel. 
Ind dieweil dann Mercurius iſt ein Urſprung 
aller Metall, ſo iſt möglich, daß die Metal dar 
nit wieder werden bracht in Mergurium. 
Dann von was Dings ein Ding ein Urſprung 
gat, in das iſt es am allermoͤglichſten wieder zu 
mme, can, 1 / 
Das allererſte Werck in dieſer Kunſt iſt, 
daß wir aufloͤſen den trucknen Stein Solem 
der Lunam zu Mercurio, oder daß wir es vers 
ehren in ihr allererft Weſen, denn als dann fü 
vird der trucken Stein in ihm ſolviret, und mit 
hm zuſammen gebunden, daß ſie kein Schei⸗ 
dung von einander hinfuͤr nimmer haben, dann 
es wircket ein jeglicher in ſeinem Mitgleichen, 
dergeſtalt, wann die Solution des Corporis 
geſchicht mit der Coagulation des Spiritus 
Mercurii. und die Haͤrtung des Spiritus oder 
Mercurii iſt und geſchicht mit der Aufloͤſung 
des Corporis, und das wird denn genennt ein 
Ding, davon alle Philofophi ſagen in ihren 
Buͤchern der Philoſophey. 440 1 
Es iſt nur ein einiges Ding, welches einiges 
Ding allein der bloß Mercurius iſt, der in ihm 
haͤlt die Eigenſchafft und Natur aller Metall, 
und wird des halben genant der Stein der Wei⸗ 
ſen, und wiewohl er iſt der einig Schluͤſſel der 
Metall, ſo hat er doch von ihm ſelbſt nicht Macht 
zu färben allein, er werde dann vorhin gefaͤrbt 
oder tingirt mit der anima Soliscvel Lunæ, 
dann kein Geiſt wirckt nicht in dane e 
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beſtehet die Kunſt allein aus der Seel des geit 

und des Geiſtes, verſteh Sulphuris und Mercu⸗ 
ril, dann die Seel Su Iphuris iſt ein Weſen des 
Leibs, und darum, weicher nicht kan oder weiß, 
auszuziehen die Seel vom Leib oder Corp > 


Sole, oder Luna und nachmals dieſelbigwieder 
kan geben in projection der Coͤrper, der irret 
allerdings. Und das geſchicht dieſer Weiß. 
Die Seel des Corporis Solis vel Lung, 
wird ausgezogen durch das Mittel des Geiſtes 
Mercuri, und alſo wird der Geiſt Mercuri 
geſeliget und die Seel wird mit dem Geiſt 
gleichfoͤrmig eee ee 
Seel und des Geiſtes nachmals das Corpus, 
feil: Veneris vel Jovis, zu ihm nimmt, und 
empfaͤhet davon das Leben der Vollommen⸗ 
heit / und als dann ſo werden die corpora im. 
perfecta aufet weckt von ihrer Unvollkommen⸗ 
heit zu der Vollkommenheit, und das geſchicht 
nur mit unſerm Steinn Dmiael 
Unſer Stein der wird gemacht allein aus eis 
nem einigen Ding, und allein mit einer Meiſter⸗ 
ſchafft und Regierung, denn unſer Waſſer der 
Philoſophorum löſet auf die corpora Solis ſi- 
ve Lunæ, dann unſer Waſſer lebendig iſt, und 
hat in ibm aller Ding Nothduͤrfftigkeit, von 
wegen ſeiner Vollkommenheit, und wo das ge⸗ 
funden wir dy ſo wird es mit tauſend Nahmen 
genannt )/⸗Danm es iſt das rein durchſcheinend 
Waſſer xin weich em ſich die Corpora, 55 vel 
E. una 
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Luna zerlaſſen, und in keinem andern Ding auf 
dh und daß ſolches wahr ſey, hoͤr die Phi⸗ 
OlOphOS. RE i 10 1 „ 3 
1 Unser Stein, leilicet Corpus Solis vel Lu- 
n diſſolvirt ſich im Spiritu Mercuri, und mit 
demſelbigen cangelirt er ſich ſelbſt, er ſchwaͤrtzt 
ſich ſelbſt, er weiſſet und roͤthet ſich feibft, und 
empfähet von ihm ſelbſt die Seel des Goldes, 
oder Lune; und vermähler ſich ſelbſt zu ihm, er 
figiret ſich ſelbſt in der Seel Salis vel Lune. 
LucianusPhiloſophus ſpricht: Unſer Stein 
iſt lüfftig und flüchtig, in ſeinen Offenbaren kalt 
und feucht, und in ſeiner Verborgenheit warm 
und trucken, und die Kalte und Feuchtigkeit, die 
da iſt in dem Offenbaren, iſt ein walſerichter 
Rauch und ein erſtoͤrlichkeit, und ein Schwaͤrtz 
die ſich ſelbſt zerbricht, und alle andere Dinge mit 


ihm, und dieſelbige Kaͤlte und Feuchtigkeit feucht 


vom Feuer, und die Waͤrm und Truckenheit, 
die in ihm verbor gen, iſt das Gold, oder das Oe⸗ 
le der reineſten Eingehung in die Leiber, und iſt 
nicht davon fliehend, dann die Warn. und 
Truckenheit der Artzney ringiret, und nichts an⸗ 
ders. Darum ſo macht, daß die Kaͤlte und 
die waͤſſerige Feuchtigkeit, die vor offenbar iſt, 
gleich ſey der Waͤrm und Truckenheit, die da 
iſt verborgen, ſchau daß das zuſammen komme, 
15 zuſammen vereiniget werde, und daß es im 
efen ein Ding werde, verſtehe, daß Spiritus 
Mercurii anima werd, und anima corporis 
ſpiritus, ſo halt du Macht zu tingiren an per 
Kist 600. et» 
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15 3 . und Nee t grauſamẽ 
ieh, e erſeht eins das Pat verſtehe, es 

serzehrt ein Farb die andere, fe e 1 
letzt eine bleibt, und das iſtder W. eifen Merch= 
us, und die vollkommene Schwaͤrtz. Und ob 
uu zu dem Corpore nimmt Dreh T l Mercu- 
i, und ein Theil Corpus, ſo haſt du des Mercu⸗ 
Hi zu wenig, alſo, 100 du 15355 3 Monat damit 
sutrificiren kanſt,ſondern das Waſſer Mercu⸗ 
ii verzehrt ſich eher in die animam Solis vel 
7 bl ſo et ſeyn ſoll, darum fo if wol gut, 
des erſten Apen 12. Theil Mercuri, 

nde ein in Thel 11 WA nacht, ek in bie A⸗ 
4 und laß alfe 0 nat, fo Wird 
das verborgen itt, ide anima, offenbar, 
= 


Derhalben ihr Arbeiter dieſer Kunſt, 
Wilens in eutem We 
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ſwiren, gerreiben, trucknen, wäſſeren, feuren 
eiſſen und roͤthen, und mit wie viel Namen eh 
an und mag genennet werden; So iſt es doch 
ur eine Regierung, die da genennt wird, die 
erreibung und Kochung. Der Mercurius 
erreibet alle Ding, fo kocht das Feuer es zu der 
ollkommenheit. Darum ſpricht Rhafis, 
och unverdroſſen, und laß dich das nicht ver⸗ 
rieſſen, und nicht eile damit, gedenck auch nicht 
n andere vergebliche Ding, ſondern wart dem 
it Fleiß bis zum End aus. 
Und Longanus Philoſophus ſpricht, (hau, 
aß im Werck das Gefaͤß Rätigbefiploien fen, 
te Wärme hab, dann kein Ding 
der Welt wird ohn ſtaͤte ab 
ollbracht, und edler, und fo du in der Arbeit 
ift, alle Zeichendie in einer ig e 
ſcheinen, der ſey eingedenck, und ſchau, da 
as Gefaͤß halber ſey in der Aſchen, und halber 
rauſſen, auf daß du alle Tag darein moͤgeſt 
hen. Und gewoͤhnlich in viertzig Tagen, ſo 
3 oben auf eine Schwaͤrtz, als ein Pech, 
d iſt nichts anders dann das aufgeloͤſt Cor- 
us, dann was geiſtlich wird, das ſchwingt ſich 
eweg uͤber ſich, und das jerbifch bleibt unten, 
tqueomne levefurfum, alle leichte Ding ſtei⸗ 
en über ſich, X omne ponderoſum tendit de- 
rſum, und alle ſchwere Ding bleiben unten. 
o das Waſſer das Corpus in ein unbe⸗ 
reiffliches Weſen hat bracht, und folvirt ad 
| BEER ſo iſt 0 die Solution, und die 
ine 
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Tinnckur in der Schwaͤrtz, ſo ſeyn die vier EI 
menta überein, alſo daß du haſt Lufft im Wa 
fer, und das Feuer mit der Erden. Aber di 
ſolt nicht glauben, daß die Linctur zu einen ma 
wird ausgezogen, ſondern alweg ein wenig, all 
Tag ein Schwaͤrtz, ſo lang biß es mit der lange 
‚Zeit vollendet wird / und was ſich mit dem Me 
eurio ſolviret, das legt ſich allweg über fid) 
wie wohl des untern allweg mehr iſt. Di 
Schwaͤrtz aber hat viel tauſend Nahmen, fi 
heiſt das Feuer, die Seel, der Nebel, das Na 
benhaupt, und die Schwaͤrtz füget zuſamen Der 
Geiſt mit dem Leib, und ſolcher Nebel komm 
durch unſer Cälcination, als Avicenna ſaget 
Unſer Anfang, fo Corpus und Spiritus b a 
einander iſt, wird in der Sinfegung geheifi 


2 » „ 


Feuchtigkeiten, die erſte behuͤt das Holtz vor de 

erbrennung, die ander Feuchtigkeit iſt faſt fei 
oder oͤlig, ſolche macht das Holtz brennend, un 
die zwey ſeyn ohn Geruch, und verbrennlich it 
Feuer, aber die dritte Feuchtigkeit bleibt in de 
Aſchen, und die iſt feift, wenig und ſubtil, mit e 
ner ewigen Beſtaͤndigkeit. Und in ſolcher Wei 
wird uns gebotten, unſern Stein Mercurii mi 
dem Corpus zu calciniren, als jetzt von den Ho 
tzern geſagt il daraus lerneſt du zu erwarten 
erſtlich die Schwartz nachmals die Weiſſe we 
che Weiſſe fo ſie fuͤr ſich digeriret wird 10 N 


ge in welchen noch gruͤnen Hoͤltzern ſeyn dre 
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erm Feuer, koͤmmt zu der allerhöchften Bes 
Der Philoſophen Feuer aber, werden nur 
wey in ihren Büchern geſetzet, als ein truckenes 
ind feuchtes, das trucken Feuer haben ſie genenßt 
as gemeine Feuer, das ein jegliches Ding hat 
Macht zu verbrennen, aber das feuchte Feuer 
gaben fie geneñt den Roß miſt, in welches Feuch⸗ 
igkeit die verborgen Waͤrm behalten wird. So 
ber darinn abnimmt oder verzehrt wird die 
euchte, ſo nimmt ab die Waͤrm. Von dieſen 
euer ſagt PHIARES der Philofophus: Des 
Feuers des Roßbauchs Eigenſchafft iſt, daß es 
as Gold nicht zerſtoͤrt, ſondern mehrt, durch ſei⸗ 
e Feuchtigkeit, da andere Feuer daſſelbe zerſtoͤ⸗ 
en durch ihre Truckenheit. Darum ſpricht 
\lchidonus Philofophus: Fuͤrwar unſer Me- 
iin die iſt zu verbergen in dem feuchten Roß⸗ 
niſt, welcher Miſt der Weiſen iſtt. 
TURBA meldt, daß das lebendig Silber fe 
mſer Feuer, das da Macht hab die Corpora 
nehr zu verbrennen, zu toͤdten und zu zerbreche, 
ann das naturliche Feuer. Das bezeuget date 
uf Calid : Es iſt fuͤrwar ein Feuer, das alle 
Ding verbrennt zu Erden. aa auch 
enior, Gand Unſer Waſſer iſt das Feuer, 
aß das Gold mehr verbrennt, dann das natuͤr⸗ 
iche Feuer, und unſer Waſſer iſt ſtaͤrcker dann 
as Feuer, dann es macht das Gold zu einem 
Beiſt, daß das natürliche Feuer nicht thun mag, 
diewohl das natürlich auch zu dem Werck ges. 


der 


hört, dann alsdann fü gehet unſer Waſſer in 
den Leib, und verkehrt es zu Erden, darnachi 
ein Pulver, oder Aſchen, und ob es zu erſt nichl 
ſchwartz wird, fo wird auch hernach kein Weiſſ 
erfolgen, und ſo die Schwartz erſcheinet, fo wiß 
ſet, daß ſie uͤber viertzig oder funffzig Tag nicht 
. während ift, und das iſt das putrificirf Cor 


us. ; 
X en demnach die Faͤulung des Corporis den 
Anfang des Wercks und die geſchicht mit lin, 
der Waͤrm auf das, daß nichts nicht aufſteige 
dann fo etwas aufſtieg, fo wurde eine Abfonder 
rung des Mercuri und Corporis, das nicht ſeyn 
ſoll, ſo lang und viel, biß Mann und Weib 
Mercurius und Anima, zu Hauffen kommen 
und vollkommlich zu einander in ein Weſen oder 
Schwaͤrtz ſeyn kommen, welche vollkommen 
Vereinigung der zweyer Spiritus und Animæ 
oben auf als ein gewiß Zeichen erſcheinet in der 
wahren Auflöfung. O lieber Sohn, darum 
hab guten Fleiß in der Faͤulung, und die Faus 
lung muß geſchehen in linder Waͤrm, das iſt in 
linden Roßmiſt, id eſt Mercurio, durch Bei 
förderung und Huͤlff einer aͤuſſerlichen linden 
Waͤrm. Daß aber das lebendig Silber ſeh 
der Roßmiſt, iſt offenbar, per Seniorem Phi- 
loſophum, da er ſpricht: Dem folvirten Cor: 
pori, das nach fieben Tagen iſt aufgeloſt, ift all⸗ 
weg uͤber den vierdten Tag der Mift, ſeilicet 
Mercurius, zu verneuren, verſteh zuzuſetzen, und 
dis Verneuren heiſt die Imbibirung, Weich⸗ 
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machung und Solvirung, der hart zuſammen 
gebundenen Schweiß⸗Loͤcher des Golds und 
des Silbers, auf daß wir moͤgen ausziehen ſein 
Seel durch unſern Geiſt, ſeil. Mercurium. 
Fuͤr eine gantze Warheit, zu Hand nach der 
Faͤulung, fo waͤchſt das rein herfür in ſeines glei⸗ 
he, als offenbar iſt an einem jeglichen Kern, ſo er 
eht etlich Tag in der Waͤrme der Erden, ſo ge⸗ 
ſchwilt er, und nach der Geſchwellung, was rein 
and gut iſt in ihm, das waͤchſt aus ihm heraus, 
ind wird dann tauſendfaͤltig gemehret, aber das 
Unreine, das verſchwindet gantz, darum fo di- 
zeriren wir unſer Materien, auf daß ſie ge⸗ 
ſchwelle, und daß aus ihr mög wachſen, das da 
‚ein iſt, und mög gemehret werden, und das 
abrig verſchwind. Darum iſt in unſer Mei 
ter ſchafft nichts mehr noth, denn allein die Faͤu⸗ 
ung und Solvirung des Corporis, in dem 
affer der Philoſop hen. 
Dann es ſey dann, daß das Korn des Cor 


dus Solis vel Lunæ, werd aufgeloͤſet in fein al 
ererſt Weſen, ſonſt arbeiteſt umſonſt, dann das 
Corpus thut nichts ailein, es ſey dann gefaͤult, 
ind es mag nicht gefaͤult werden, denn mit ſei⸗ 
gem ercurio, dann fuͤrwar ein jegliches Ding, 
durch was Urſach es waͤchſt, durch daſſelbige 


daß einem jeglichen Ding werden aufgeloͤſt ſei⸗ 
de Band, damit es gebunden iſt, mit dem 
Ding, davon es her iſt kommen, lo 

kurlo, uhr: BIBI K AN 
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Der Wegaber der Aufloͤſung des Corpo⸗ 
xis ſeyn viel und mancherley einer geſchicht in 
der Kaͤlten und Feuchte der Keller, und ſandß 
gen Stätten, als die Aquæ Mercuriales. Det 
ander und beſt Weg geſchicht in truckener Hitze 
als die Aquæ Mercuriales nicht werden. U . 
5 Waſſer aber wird gemacht in der truckenen 
Aſchen, mit vermachtenGefaͤß, und iſt der aller 
erſt und beſte Weg, aber der vor gemeldte erst. 
Weg iſt gantz ver derblich, und unſicher. Unt 
iſt das die Urſach, wann die Philofophi ſpre⸗ 


feuchtigkeit. 
Viel ſeyn die d 


. 
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| AAN: © Aa 
en Buch Meteororum fprechend : Die Su⸗ 
er der Kunſt dun ae daß ſie die Geſtalt 
er Metallen nicht mögen verkehren, als aus 
upffer, Zien, aus Bley, Eiſen, Silber oder 
old zu machen, und das iſt wahr als ſie ſagen, 
enn es wird ewiglich kein Verkehrung, fie wer⸗ 
en dann vormals folviret in ihr erſte Materi- 
m und Weſen des Mercurialiſchen Waſſers, 

d alſo in ein ander Weſen und Geſtalt 


— 


racht, als ſie vormals geweſen ſeyn. Hoͤrt zu 
as hernach folget. Unſer Meiſterſchafft zer⸗ 
richt die Geſtalt der Dinge allermeiſt in den 
örpern, dann wir haben geſehen, daß die 
sorpora ſeyn verkehrt worden zu lebendigem 
ilber, daß bey viel Menſchen unglaublich und 
nmöglich iſt, machet nichts dann ihr Under⸗ 
and, dann ſie wiſſen nicht, daß die Metall ge⸗ 
ohren wor den und herkommen ſeyn vom Mer⸗ 


urio und Schwefel Und ſodann Mercurius 
deim Urſprung aller Metall, ſo iſt möglich. daß 
nit dem Mercurio die Metall wiederum zu 
ercurio verkehrt werden. Deß ſetz ich dir ein 
ch Exempel: Daß das Eiß durch Mittel der 
Waͤrm verkehrt wird wiederum zu Waſſer. 
fo die orpora wachſen, und mehren ſich alle 
ebendige Ding, als offenbar iſt an allen Baͤu⸗ 
nen und Pflantzen, und Thieren, dann aus ei⸗ 
em einigem Kern werden wol tauſend mal tau⸗ 
end, und aus einem Baum unzahlbare Aeſte. 
Und ſodann die Metall aus der Erden wachſen 
ind grünen, ſo iſt möge daß aus ihnen 1 
ap) D 7 4 mog 
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moͤg werden eine Wachſung und Mehrung ohn 
Ende, und darum fo ift die Verkehrung der 

Ding nun genugſam kund und offenbar, mil 

Ei Möglichfeit; darum ſprechen die Phi 
ſophen. EN es | Zn m 43 ar 

Melcher das Gold oder Silber kan oder 
weiß zuterbrechen, daß es fuͤrbaß kein cold meh 
iſt, der kommt zu einer groſſen Meiſterſchafft⸗ 
Es ift leichter die Corpora zweyfaͤltiglich zer 
flören, dann verkehren. Dann wiſſentlich iſt, 
daß wir ſehen, daß das Kupffer an ſich nimmt 
ein Goldfarb, und wird Meſſing, von Bley 
machen wir Bleyweiß und Mening, und aus der 
Mening ein Glaß, ſo bleibts doch allweg, und 
ein jegliches in ſeinem eigenen unverkehrten We 
fen, daß der weiß, verſſaͤndig nun wol aus kan 
und mag rechnen, daß keine Auffoͤſung der Cor⸗ 
porum nicht ſoll ſeyn, noch geschehen, dann in 
feinem eigenen Blut, und kein Nutz nicht mag 
werden erlanget das Corpus ſey dann vormals 
aufaelöſt, welchen Weg du hernach gar klaͤrlich 
vornehmen wirſt. Be: 

Nimm in den Namen des HEren den aller⸗ 
beiten ſabkmirten Mercurium. der zu ſieben 
mal geſublimiret ſey, und revificir ihn wiede⸗ 
rum durch ein Theil lebendig Kalck, und durch 
halb ſo ſchwer Tartarum erudum fo wird er 
wol purqiret, oder purgir den auf das beſt als 
du maaſt und kanſt. Deſſelben Mercuri nimm 
prey Theil, und ein Theil dunn geſchlagen Gold 
der Silber, das die Mahler nutzen, thu 2 b 
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fammen in eindolyir⸗Schagl, und mahls durch 
einander, das ein Amalgama daraus wird, ſo 
. geſchehen iſt, ſo ſetz ihm zu neun Theil des 


urgirten Mercurli, und thus in ſolch Gefäß, 
als dir wohl wiſſend iſt, und feg in ein geſotten 
lichen, alſo daß die Aſchen ein wenig über das 

efaͤß gehe, und gib ihm maͤſſige Waͤrm, und 
ede ein, fo ſitzt der Senex im Bad, alſo laß ihn 
in verſchloſſenem Gefaͤß, biß der ſichtig Mereu 
rius verborgen wird, und das verborgen Cor⸗ 
pus offenbar, und das heiffendiePhilofophidie 
Solution und Sublimation, und geben ihm 
guch viel und manigfaltige Namen, und iſt doch 
nur ein Arbeit, ein Regiment, ein Gefaͤß, ein 
Ofen, und ſo es in der mäfligen Warm fteht, 
die viertzig Tag, ſo erſcheint zu oberſt eine 
Schwartz als ein ſchwartzes Bech, das iſt der 
Philoſophen Rabenhaupt, und der Weiſen 


Danck geſaget. Anno Domini 1712. Per 
me JOHANNEM GIER, oriundum de 
Reodenbergen, illo tempore ma- 
nentem in Colonia. 


Mercurius. Damit ſey GOTT Lob und 
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. Epitaphium e 
AL ANI, 


Quod Ciſterciis extare cribit 
ALBER TUS CRANZIUS, a 


Hic jacet ALANUS, quem hora brevis th 


mulavit, 
Qui a6 . ſeptem, qui totum ſebile 
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Vit in Galli Ludovici XI. tempore, cite 
ea A. 8 1430. 


METALLURGIA. 


Das iſt: 
Von der 


— 3 


Geburt d Metallen 


dat aus Ae allein 
der groſſe 


rein der ei n 


Könmegemache werden, Ru : 


einem gelehrten Philofopho 


'HERMETICO 
beſchrieben, 
und publiciret, 50 
5 durch | 
Joachimum I dnckium , D. 


Muͤrnberg, 


Gerlegts Johanns Paul Kraus, Buchhändler 
in Wienn, naͤchſt der Kayſerl. Burg. 
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uͤnſtiger lieber Leſer, es wird im 
Geſpraͤch Alberti und Georgi 
— gedacht, daß derſelbige Autor) 

noch ein Büchlein geſchrieben, ſo die 

Theoricam von der Geburt der Mipera- 

lien, (a) und Præparation Lapidis Phyſici, 

in ſich begreiffe; weil aber ſolches zu mei⸗ 
nen Haͤnden nicht kommen, ſo habe ichs 
nicht publiciren und dir mittheilen koͤn⸗ 
nen. Damit nun gleichwol dir wegen 
deſſelben Defects gedienet, und in dieſer 

Aunft geholffen werde, habe ich dieſes 

folgende Tractaͤtlein hier anhengen und 

ſetzen wollen, darinn nicht allein das Fun⸗ 
dament des Lapidis begriffen. Se 
RT, der 


4 


(a) Dieſes Buͤchlein iſt A. 1706: durch Herrn Jobann 
Sieger, Buchhaͤndler in Nuͤrnberg verlegt worden, 
Anter folgenden Titul: Mineralogia, oder, dan 
32 Schluͤſſel, das iſt: Kurtzer Bericht wie man al⸗ 
er Metallen und Mineralien Natur und Eigenſchaft 
auf das leichteſte erkundigen und erforſchen ſolle: 
guch wird ein naher Weg zu dem Universal zu ge⸗ 
langen gewieſen und bargethan : Zuletzt wird das 
ſpafgirte Nagel: Ich bin weder Gieſchoͤpff noch ein 
Schoͤpffer ꝛe auf Phiſoſophiſche Art deutlich erklaͤ⸗ 
Let, vorgeſteſlet von Theophilo, in Franckfurt in 
Verlegung Joh. Ziegers, Buchhaͤndlers in Nuͤrn 
berg, Anno 1706, an | 


j 


der BERNHARDUS erflärt und ausgeleget 
wird, ja du wirft auch deiner Wiſſenſchafft eis 
nen Grund daraus ſchoͤpffen und faſſen konnen, 
ſintemal faſt nichts klaͤrlichers und deutlichers 
zoͤnnte geſchrieben werden. Gantz klar und 
helle gibt es dir kein Philoſophus an den 
Tag, dann es ihm verbotten, doch laͤßt 
er ofrmahls, wie die Sonne durch die 
Wolcken, etwas herfuͤrblicken, daß ein 
Derftändiger, ſo der Sachen fleiſſig nach⸗ 
dencker, auf den Verſtand und Grund 
ſich wohl finden kan. Gleichwie der ges 
eine Mann, wenn die Sonne alſo durch 
die Wolcken einen Blick thut, wohl er⸗ 
kennen kan, daß eben die Sonne da iſt: 
Alſo macht es der Philoſophus auch, daß 
der Diſcipul dieſer Runft, Glantz, & Au- 
guſtum lumen, lynceis tamen & philoſo- 
phicisooculis, wohl ermeſſen und erkennen 
kan. Sed ora & labora. Quod ſæpè non 
dar anno, dat una hora, die Dreyeinige 
ajeſtaͤr aus feinem unermeßlichen 
Gnaden ⸗Schatz. Vale Lector, & meum 
Radium, Lipſ. 20, Julii Anno 166 . 
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Vor / 


. 
Vorrede 
des AUTHORIS, 


eingebohrnen Sohns, wahren GOtt, mit ſamt 
dem Vatter und H. Geiſt, und wahren Men⸗ 
ſchen, in Einigkeit einer unzertrenntenPerſohn, 
unſers Seligmachers Herrn und Heiland 

JeEſu Christi, dem Menſchlichen Geſchlecht, 
geoffenbaret, wuͤſte, und mit daſſelbige kuͤndi 
waͤre, fo wolte ich ſolches euch, als meinem fies 
ben Gepattern nicht verbergen. Bedenckel 
mit was mehrer Meinung ſich mein Gemuͤth 
gegen euch erzeigen koͤnnte, denn ſo ich euch die 
Geheimnis der Naturen, das iſt, der gantzen 
Welt, und was GOtt mit ſeinem H. Finger Das 
rinne geſchaffen, und durch ſeine Gnade und 
Barmherzigkeit den Menſchen, und mir zum 
Theil, nach den Maaß feines Goͤttlichen Willen 
eroͤfnet zuſchreibe, weil auch diß iſt das andere 
Mittel, dadurch G Ott in feiner ewigen Weiß 
heit, Allmaͤchtigkeit und Guͤtigkeit erkant wird. 
Will der owegen euch dieſe Geheimnis nicht al 
lein aus der Natur und Experientz ſelbſt, ſon 
den auch aus den aͤlteſten und neu&Philofophis 
dermaſſen declariren und erweiſen, daß ihr des 
rechten Grund, ſo ihr von mir zu erklaͤren 510 
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ten, vernehmen ſollet. Und obwol etliche, und 
der mehrer Theil der alten, fo dis Gebeimniß in 
der Experientia, auch gewuſt, in Beſchreibung 
deſſelbigen, nicht allerdings lauter und recht er⸗ 
funden, fo reden ſie doch in ihren Parabolis an 
etlichen Enden davon erfahrentlich, alſo daß an⸗ 
ders nichts daraus, denn mera convenientia, 
mit den neuen zu erſehen ift, allein daß der teut⸗ 
ſche theure Philo ſophus und Medicus THEO- 
PHRASTUS PARACELSUS (welcher den 
andern in Erklaͤrung des Grundes ſo weit als 
der Tag der Nacht vorgehet) ſolches kuͤrtzer und 
eigentlicher, denn die alten Weiſen, tractiret; 
In der Materia und Forma aber wird kein Un⸗ 
terſcheid gefunden, dieweil alle Weiſen, und 
wahre von GOtt erleuchte Naturkuͤndiger, fo 


biß an das Ende der Welt, indem ſie in ihrer 
Pr&pärätion der Natur gefolget, in einem 
Ding uͤbereinkommen, aus welchem fie die vers 
orgene principia rerum extrahirt, und zum 
prædeſtinirten Ende und Perfection deduci- 
ret, biß daß ſie endlich die edele Formam in ihre 
allerreineſte Materiam introduciret, und bey⸗ 
de von aller Elementiſcher Unreinigkeit und 
Toͤdlichkeit geſchieden haben, daß (wegen ihrer 
er und proportionirten Vermiſchung, 
er Krafft und Naturen der vier Elementen, in 
Hitze, Kälte, Feuchte und Truckene) nimmer⸗ 
ehr in dieſer Zeit, eine Zerbrechung oder Cor⸗ 
uption darein fallen mag, und ſo es b. 


R 


jemahls geweſt und noch ſeyn, oder ſeyn werden, 
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Ende der Welt im Feuer ind, wuͤrde es do 
keiner Verbrennung, noch Veraͤnderung un⸗ 
terworffen ſeyn, und da die Zerbrechung und 
Untergang der Welt, wegen des Falls menſch⸗ 
lichen Geſchlechts nicht geordnet und geſetzt, 
ſolts ewig unzerbruͤchlich bleiben. Und das der 
Urfachen, dieweil dieſe Quinta Eſſentia von ih⸗ 
rer Elementiſchen Corruption undllberfluͤſſig⸗ 
keit, darmit fie vermenget und umfangen, abgen 
geſchieden, entladen, und in die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit and: worden iſt. Sn 
Nachdem denn die Alten und Neuen wahren 
Philoſophi in Beſchreibung der Nahmen, und) 
nicht in re ipſa divers und unter ſchieden er fun⸗ 
den werden, fo ſoll und muß der Diſcipulus diem 
fer Seientiæ nicht an den Spruͤchen und Wor⸗ 
ten, ſondern an Moͤglichkeit der Natur hafften. 
Deñ was moͤchte vor ein ſubtilere Verfuͤhrung⸗ 
und Vertunckelung dieſer Goͤttlichen Scienz er⸗ 
dacht und erfunden werden, dann daß ſie alle 
gleich, und alle einhelliglich ſchꝛeyen und chene 
daß in zweyen, nemlich Salphure und Argento 
vivo, die Mutter und Materia ſowol unſers 
Philoſophiſchen Steins, als auch der ſechs Me⸗ 
tallen, beſtehen ſolle, da ſie doch ſelbſt in Fol⸗ 
gung der Naturen das dritte, nemlich das Sal, 
die andern zwey zu binden, und zu 1 
gebraucht Naben wie fie denn oftmals der kolir⸗ 
ten Erden, darinnen ſie die Animam gefäet, ges 
dencken, auch in andern ihren paraboliſchen 
Schrifften, da ſie diß Werck den Animal 
nn und 
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nd vegetabilibus vergleichen, und ſetzen, daß 5 

8 beſtehe in Anima, Spiritu & Corpore, und 

daß die Anima mit dem Corpore ohne Mittel 

des dritten, nemlich des Spiritus nicht koͤnne 

bereiniget werden. 1 0 

Item, ſchreiben fie nicht mit Verfüllung ihrer 
Sucher, daß SOL ein Vatter, und LUNA die 

Mutter unſers gebenedeyte Steines, ohne ihrer 

beyder Saame, nemlich dem Mercurio nicht 

koͤnne vereiniget und conjungiret werden, ja 

nennen ihn das einige Mittel, die Tinctoren zu 

conjungiren, Sie halten veſt (wie billich und 

recht) an ihrer Regul, da ſie ſprechen: De er 

3 extremum non pervenitur niſi per 

ecta Media. Dieweil dann das Mittel in al⸗ 

en zu halten, ohne welches nichts rechtes, noch 

eine Conjunction zu verrichten; ſo iſt diß bil⸗ 

ich eine Aurea Catena wohl zu nennen, und 

* Wunder, daß nicht alle Menſchen, ja auch 

ie allergelehrteſten Doctores und Perfcrura- 

zores dieſer Philoſophiſchen Scientz, dadurch 

n Irrſal gefuͤhret woeden. N 

„Derowegen, nachdem fie dieſe Göͤttliche 

Wiſſenſchafft angefangen, aber im Ende ihr 

Begehren nicht gefunde, haben fie dieſelben vor 

in Fabel werck gehalten, Da aber durch Goͤtt? 

iche Vorſehung der hocherleuchte Doctor und 

?hilofophus THEO PHRAS TUS PARA- | 

„ELSUS, ſo aus demdiecht der Natur, und Aus 

dem Vulcano gelernet, erſtanden, iſt wiederum 

ie Warheit vom Nn ſpagiriſche 

* E 98 N 


Kuß 


Kunſt zu ſcheiden, herfuͤrkommen, alſo daß er 
billich, nachdem er mit hoͤchſtem Fleiß die Alten 
durchleſen, das Correctorĩum geſchrieben, und 
ihme zu folgen befohlen, wie ſolches denn auch 
die Erfahrenheit aufweiſet, daß alles, ſo in ein 
Compoſitum gehen fol, fo wohl in der Natur, 
als in der ſpagiriſchen Kunſt, in dreyen beſtehet⸗ 
und daß allwege das dritte die andern zwey ur⸗ 
ſachet und bindet. Dieweil dann dieſes alſo, 
folget unwiderſprechlich, daß ohne Erkaͤnntnus 
der Dingen Anfang und Ende nichts gruͤndli⸗ 
ches kan verſtanden noch erwieſen werden. Ha⸗ 
ben derwegen alle Philoſophi, nachdem ſie den 
Effectum ultimum der Dingen geſehen, kein 
groͤſſers Lob wiſſen zu erlangen, dann derſelb 
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Caulas und Anfaͤnge zu 1 7 | 


Sol nun ſolches geſchehen, fo muß man fleif 
fig und vor allen Dingen GOtt den Allmaͤchti⸗ 
gen, durch JEſum Chriſtum, um Erleuchtung 
feines H. Geiſtes von Hertzen anruffen, daß er 
Hertz und Verſtand eroͤfnen wolle, ſolche hohe 


nen daſſelbe zu eroͤfnen. Dann die Ma« 
teria wird leichtlich gefunden, aber die Practl 
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ea ſchwerlich, und bey keinen Philofophis fin- 
dere und lauter geſetzet. Wer aber gedachte 
Mittel verachtet, und ſeinen eigenen Gedan⸗ 
cken folget dem iſts unmoͤglich, die Seer eta zum 
Ende zu bringen, und gehet ihm als dem ſel, 


eit, und unmoͤglich zu finden, ohne vorgehende 
a anntnis der Phil. Spruͤche, wel- 
he der Dingen Natur und Eigenſchafft, darin 

man zu folgen Vorhabens, innerlich und auſſer⸗ 
lich erklaͤret. Sonſt waͤre es unmöglich den⸗ 
ſelbigen zu folgen, ſo man nicht die inwendige 
verborgene Heimlichkeiten der Dingen erken⸗ 
nete, und man wäre der Sachen ungewiß, ob 
man ihme recht, zu viel oder zu wenig khaͤte, Das 
aus denn kein gut End folgen kan. Welcher 
aber mit Ernſt und Fleiß von GOtt um Ver⸗ 
andnis bittet, und fleiffigftudirer in der aller⸗ 
zatͤͤrlichſten und hoͤchſten Scientia, und die 
Kohlen angreifft, der wird gewißlich zum gluͤck⸗ 
ſeligen Ende dieſer Weisheit kommen, und 
ſich der ſelben erfreuen, und nicht verachten das 
befohlen wird zu ſuchen. Dann der da ſuchet, 
der findet, ſpricht der oberſte Spagirus JE⸗ 
us CHriſtus. F 
Der wegen ſetzet, lieber G evatter, euer Ver⸗ 
rauen und Hertz, in obgemeldeen Grund, und 
olget dieſer meiner Erinnerung, und verlaſſet 
; 5 Se 2 alle 


* 
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alle Sophiſtiſche Experimenta. Dann obs 
wol meine Perſohn gering, ſo dis Schreiben 
aufs einfaͤltigſte (dieweil groſſe hochtrabende 
Wort und zierlich Geſchwaͤtz von mir nicht, ſon⸗ 
dern die einfaͤltige Wahrheit geſuchet iſt,) ge⸗ 
ſtellet: So wird es doch genugſam ſeyn, das 
Fundament dieſer Goͤttlichen Scienz zu a 
graben. So iſt auch GOtt kein Anſeher der 

erſohn. Denn wem er liebe, dem giebt ers 
ſchlaffend, denn alle Menſchen das Bildnus 


Sottes tragen, und hat einen Wohlgefallen, 


an denen die ihn fuͤrchten, und ſich in aller De⸗ 
mut und Niedrigkeit auf feine gnaͤbige Barm⸗ 
hertzigkeit und Guͤtigkeit verlaſſen. In wel⸗ 
ches Nahmen ich anfahe, dig mein Trackaͤtlein 
in n zu theilen, in welchen ich 
mein Vornehmen zu erklaͤren Vorhabens bin. 
Im Erſten Theil ſoll angezeiget werden, 
daß unſer Linctur und Arcanum, anders wo⸗ 
her nicht, als aus den Metallis, ſoll eliciret 


verde. A | 
Zum Andern ſoll geſagt werden, aus wel⸗ 
chen Metallen es am fuͤglichſten zu ziehen fe 
Und im Dritten Theil, was die Metall i 
ihren erſten Weſen ſeyn, und wie daſſelbe foll 
betrachtet werden, darinn dann die Practiea 
mit unterlauffen ſoll. Alſo daß ein Ver⸗ 
; ftündıger fein Begehren daraus 
here ee 
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Daß die Metalla, und kein ander 
Ding, dis Arcanum Tincturæ in ſich 
baben, und warum: N 


. Jeweil unſere Kunſt ein Werck der Na⸗ 
tur iſt, der vor allen Dingen, ſo viel 
immer moͤglich, ſoll gefolgt werden, fo 
an fie ohn dieſelbe Materie, welche fie durch 
hre Weisheit an Tag geben, und zu einer an⸗ 
ahenden Mutter der ſechs Metallen geſetzt, 
nicht vollbracht werden, ſondern die Materia 
her Kunſt (neben welcher in der gantzen Welt 
ein ander gefunden, noch darzu von Gott er⸗ 
chaffen) foll ſeyn allein die einige Materia der 
Natur. Nachdem ſich aber die Materia allein 
ur Form und Generation nicht ſchicket, ſon⸗ 
Ri von ſeinem eigenen Agente, darzu es præ- 
leſtinirt, nemlich, in die Metalliſche Genera- 
ion produeiret und geformiret wird, fo muß 
ie Kunſt, ingleichen ſolche Mater iam mit feiner 
igenen Form perficiren und multipliciren. 
Denn nichts iſt, daß die Natur vermitl elſt eines 
Saamens generirt und transmutirt, daß auch 
licht die Kunſt durch Mittel deſſelbigen Saa⸗ | 
nens, indeme fie der Natur folget, vermag zu 
omponiren, aber ohne vorgehende Natur vers 
nag ſolches niemand, denn allein GOtt, der 
us nichts etwas, aus Steinen Brod, und aus 
iner Rippen ein Weib ſchaffen kan. Nun hat 

15 1 Ee 3 aber 
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aber die Natur zu der Gebaͤrung der Metallen 
ihren eigenen und determinirten Saamen, 
(welchen die alten Philoſophi in Sulphure und 
Argento vivo, das iſt, Forma und Materia, 
und THEOPHRASTUS GERMANUS. ie 
Sulphure, Mercurio, und Sale zu ſeyn geſe 
hat) welcher die nechſte Krafft in ſich beſchloſ⸗ 
ſen hat, daß er zu der Metalliſchen Natur und 
Form contentirt wird. Derowegen ohne 
den einigen und Metalliſchen Saamen aller 
Menſchen Werck und Arbeit vergeblich iſt, 
welches wohl zu behalten, dann durch dis Argu⸗ 
ment werden unzehliche Irrungen und Sophi⸗ 
ſticationes verhuͤtet. | 
Aber eins iſt zu mercken, daß die Kunſt nim⸗ 
mermehr in den Remotis, das iſt, in den ie 


eipiis, Daraus gedachter Saamen gewachſe 
iſt (als da ſeyn die vier Elementa) zum Metalli⸗ 
ſchen Saamen zu produciren, der Nature 
folgen kan, ſondern muß diefelbePrincipia, Ma 
teria und Forma, aus den Metallen, darinne 
fie ſind geſchaffen, und der Kunſt am allernech 
ſten verlaſſen eliciren und ausziehen. Daher 
RAIMUNDUS LULLIUS, und andere Phil 
melden: Ubi natura deſinit, ibi incipit artife 
Item THEOPHRASTUS in lib. Mineralium 
ſaget: Daß Gott aller Dingen Anfang an 
ſen iſt, und ſo lange die ultima Materia eines 
jeglichen Dinges nicht geſchaffen, alſo u. 
kan durch Kunſt des Dinges primum feme 
und Anfang nicht gefunden werden. Dan 
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die Natur vollbringet ihren Gradum, den fie 
vermag, und kan denſelben (dieweil ihre Action 
ſchlecht und einfältig continuirt) über die ges 
meine Metalliſche Difpofition nicht übergehen, 
von dannen nimmt es die Kunſt, und perficiret 
es zu feiner Prædeſtination und hoher Perfe- 
ction: diß vermag die Natur ohne Huͤlffe der 
Kunſt, nicht zu vollbringen. Darum werden 
nicht vergeblich von THEO PHRAS O in ve- 
rationum libro angezogen die ſieben Canoni⸗ 
ſche Regeln der ſieben Metallen, und da bene⸗ 
ben ihre Verwandtſchafft, alſo daß auch kein 
leibliches, ohne die ſechs geiftliche, und die ſechs 
geiſtliche, ohne ein leibliches nicht beſtehen koͤn⸗ 
nen, und befiehlet mit allem Ernſt, die geiſtliche 
und metalliſche Statt in Acht zu nehmen, wel⸗ 
che Regeln dermaſſen gegruͤndet ſeyn, daß nicht 
noth iſt weiter davon zu ſchreiben. 575 
Dieſes beſtaͤttigen die alten Philoſophi in⸗ 
gleichen gar ausführlich, als Thomas Aquinas 
im Ende tertii Meteororum, der ſaget, die 
Metalla können unter einander verändert und 
transmutirt werden, dieweil ſie natürlich, und 
in ihrer Materia gleich, eines Weſens ſind. 
Darum hat Hermes eine Circulation in den 
Metallen geſetzt, dann durch Zerbrechung eines, 
wird es in das ander con vertirt. Item, RHA- 
IS in lb. Divinitatis: Du ſolſt wiſſen, daß 
die natürliche Ding alſo zuſammen colligirt 
ind verbunden find, daß in einem jeglichen ein 
eglichs Ding ſey, welches in den Liquefadtivis, 
95 Ce 4 (das 
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(das iſt, in den Merallis,) beſſer dann in den an 
dern Dingen begriffen wird. Dann das inne, 
redes Goldes ift ſilberiſch, und das innere ſilbe⸗ 
riſche iſt guͤldiſch, dann man von Silber u 


und vom Gold Silber elicirt, und im Kupffer 
iſt porentià Gold und Silber, aber nicht ſich⸗ 
tiglich und in dem Eiſen Bley und Zien, und in 
dieſen Silber und Gold. Daſſelbige ſchreibet 
ALBERTUS 3. ib. de Mineralibus c. 8. und 
ſaget: EMPEDOCLES HEAMES, und alle 
andere Philoſophorum TURBA jagen, in ei⸗ 
nem jeglichem Metallo find mehr Species und 
Metalliſche Naturen, und ein jegliches Metall 
iſt in einem jeglichen verborgen. dc 
Das bezeuget auch Philippus Theephra- 
ſtus Paracelſus in libro vexation. in der een 
Regel. Item, im felbigen Buch erinnert er 
weiter alle Alchymiſten, daß die wahre Alchy⸗ 
mia, die allein von einer Kunſt lehret, Silber 
und Gold zu machen, von den fuͤnff Merallis die 
unvollkommen find, ſich keines andern Receptg 
gebrauche, ſondern allein von den Merals 
len, aus den Metallen, durch die Metal⸗ 
len, und mit den Metallen, werden die 
Metallen vollkommen gemacht. Sol⸗ 
ches ſchreiben alle Philoiophi,, keinen ausge 
nommen, die ſonſt Wahrheit ſchreiben. Wie 
denn auch Bernhardus Ireviſianus be- 
zeugt im andern Theil feines Buͤchleins, 
daß unſer Eingang und Materia ſey aus Den 
Metallis, denn unfere Materia ſoll aus 11 
191 Meer- 
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8 | 

1 

— 


.  Brfter Theil. 339 
Mercurio (welcher anderswo nirgend, denn in 
den Metallis ſelbſt gefunden wird,) componi- 
ret werden, daſſelbige wird auch am ſelbigen 
Ort mit vielen Philofophis, welche alle ſolches 
einhellig bezeugen, confirmiret. Dieweil denn 
die Natur nicht gebeſſert werden kan, denn in 
ihrer eigenen Natur, ſo folget unwiderſprech⸗ 
lich, daß die Metalliſche Natur anders nicht 
koͤnne, ſolle, oder möge emendiret und gebeſſert 
wer den, dann in ihrer Metalliſchen, und in keiner 
andern Natur. Dann alſo muß unſer Elixir 
von dem Principio, Wurtzel und Metalliſchen 
Natur ſeyn, auf daß die Medicin edler und 
koſtbarlicher fen, dann die Metalla, und machen 
alſo durch die Kunſt in etlichen Monaten, das 
die Natur genaulich in tauſend Jahren zu thun 
vermag. 1 e 

Alſo wird offenbar, was die Philoſophi, 
(wann ſie reden von dem Argento vivo, und 
anderm diſſolviren) mit den Liquoribus, und 
Humiditäten vermeinen, nicht verſtehen ſie ſol⸗ 
ches, was von gemeinen Dingen, ſondern von 
dem Argento vivo corporum Metallorum, 
gezogen wird. Derhalben die Metalla, und 
derſelben Urſprung und Materia, wol in Acht zu 
haben, welche nicht allein unter ſich, ſondern 


auch wie die groſſe Welt mit dem Menſchen, als 


der kleinen Welt eine Gleichheit habe, und ſind 
allein in der Figur und Form desPhyfiei cor- 
doris unterſchieden. Sonſt ſo viel das Weſen 
und Materia Sulphuris, Salis, und Mercurii 

V betrifft 
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betrifft, ſeynd ihrer beyde Metallen und Men 


ſchen gleich theilhafftig. Derwegen in cura, 
wann gleich zu gleichen koͤmmt ſo wol in Mens 


ſchen, als auch in der Verwandelung der Me⸗ 


tallen, Wunder erfahren wird, darvon herna 


weiter. Derwegen ſoll man mit allem Fleiß 


die magnalia Dei bedencken, und daß auch ohne 


dieſe Medicin, ſowol in dieſer Verwandelung 


der Metallen, als auch in cura der ſixen Kranck⸗ 
heiten, nichts rechts kan verrichtet werden. Dan 
gedencket, ſoll dis alte Weſen, und krancke Ge⸗ 
burt der Menſchen, Thieren, Blumen, und 
Kräutern, wie auch der Metalliſchen Corpo⸗ 


ren, univerſaliter reſtaurirt, reno virt, in die 


Geſundheit und Perfeckion gebracht und 
transmutirt werden, daß ſolches anders nicht, 
denn durch feine himmliſche vollkommene Sub⸗ 
ſtantz und clarifcirtes neugebohrnes Weſen 
geſchehen ſoll. Welche himmliſche Krafft Ott 
am meiſten in dendeib der Metallen, und in kein 
ander Ding, ſo bald zerbrechlicher Subſtantz 


ſeyn, gelegt hat. Dann zeiget mir er delt daß 


oder Elementorum allhier auf dieſer Welt, daß 


ſolcher ſtarcker Compofition ſey als die Me⸗ 


talla, und ſonderlich ihre radicaliſche Humidi- 


tät verbrennet und vergehet, wie andere Ding, 
nicht alſobald. Dann im Feuer jener Humi⸗ 
dum oder Mercurius im Rauch wegfleugt, und 
der Sulphur oder Oleum verbrennet, und das 
Saltz bleibet in der Aſchen fir, von den andern 
Elementen abgeſondert, liegen. Die 1 | 

a | aber 
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aber und ihr humidum radicale ſcheiden ſich 
nimmer von ihrem Compoſito, ſondern fliegen 
empor mit ihrer gantzer Subſtantz, welches ein 
groſſe Anzeigung iſt ihrer Perfection, und daß 
‚fie durch ihre lange Digeftion, in den Adern des 
Erdreichs, über alles, in vaporiſcher Vermi⸗ 
chung, hart, ſtarck und veſte in ihrer Homoge- 
neitaͤt digerirt, gekochet, und zuſammen vers 
miſchet ſeyn. Hieraus iſt ein groſſes Secretum 
unſer Meiſterſchafft zu ſchoͤpffen wie ARNOL- 
DUS de Villa nova, ſagt, dadurch wir gewiß 
ſind, daß unſere Materia wol vereiniget, und al⸗ 
les was wir zu unſerm Werck bedoͤrffen, in ſich 
hat. Dann unſer Compoſitum gehet aus 
dem Centro Elementorum darinne die himm. 
liſche Krafft am allermeiſten influiret ift, wie 
ſolches hieraus offenbar. Denn nachdem die 
Strahlen der himmliſche Corporum von oben 
herab in ihr Centrum influiren, fo finden ſie ihr 
Retinaculum und Behaͤltnis hierunten in der 
Erden, welche, nachdem ſie die Krafft der obern 
Sphaͤren empfindet, bringet ſie heraus aller⸗ 
hand wunderbarliche Gewaͤchs, nemlich der 
Vegetabilium, Animalium, und Mineralium. 
Dann durch Bewegung der gantzen Sphæren, 
werden die Elementa und das Erdreich bewe⸗ 
get und erwaͤrmet, und durch ſolche ſubtile 
Waͤrme excoquiret uñ reſolviret, daß ſichs in 
einen Dampf begiebt, damit ſich die himmliſche 
Infuentia mit demſelbigen vereinigen kan, and 
ſe reiner, höher und klaͤrer in der e 

| | das 
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das Refolurum oder der Dampf ſtehet, je rei⸗ 
ner Cop poſitum herfuͤr gehet. Derowegen 
in Gebaͤrung der Metallen, nachdem die Na⸗ 


tur durch ihr Ingenium, vermu telſt der Senf 


me, des Er dreichs ſubtilſte Theil in einen Damp 
erhebet, und aufs hoͤchſte ad perſpicuitatis cla: 

ritatem ſublimirt, reiniget und gar fubtilir 
und zuberelt daß ſie mit ihrer Klarheit der himli⸗ 
ſchen Subftang gleich wird, fo haben die Kadi 
und Geiſter der himmliſchen Corporum durch 
ihre Gleichheit, die ſie Reinigkeit und ſubtiler 
Einfalt halben gegeneinander haben, leichtlich 
(vermittelſt der Mineraliſchen Feuchtigkeit, ſo 
von derſelbigen Materia iſt, daraus dann die 
Cryſtalliſche und ſublimirte Erden oder 
Dampf geworden, weil dieſelbe wieder relolvi⸗ 
ret) und ſubtiler ihre Impreſſion und Einfluß in 
ſolche Materiam und lieben ſich in einander wie 
Mann und Weib, und fahen fich an zu hertzen, 
und ſich vereinigen, biß die himmliſche Form die 
unterſte Materiam, damit ſie nunmehr unſicht⸗ 
barlich vereiniget, und ein Ding worden, in ihrer 
Natur Krafft, und Metalliſche Perfection ges 
bracht und decequiret hat. Dieſe Kochung 
und Reinigung geſchicht aber kaum in hundert 
Jahren. Daraus dann genugſam offenbar der N 
Unter ſcheid der ſechs Metallen, als Saturni, 
Jovis, Veneris, Martis, Lunz und Solis, daß 
der ſelbe nicht ſey Materia, ſondern allem forma, 
welche durch die Accidentia verhindert wor⸗ 
den, daß ſie darinne nicht, als in den Pere ö 
ange OLE „ Cost 
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Corporibus, 
iren vermocht. 
adicalis und Materia Merallorum, fü lange 
in ihrer Fumofität und vapore ſtehet, der Pim⸗ 
el mit allen Aſtris, je mehr und mehr auch 
nderbarlichere Kraͤfften, dann in andere 


geſteinen und Gemmis, dieweil ſie der himmli⸗ 
chen Odedientiæ in ihrer anfaͤnglicher Refo- 
tion und Fumoſitaͤt nicht fo lange unterworf⸗ 


bald mit ihrer klaren clarincirten und durch⸗ 
ſcheinenden lublimirten Erden, fo ſie in ihr erſt 
Fumolſitaͤt gehet, erſtarret und coaguliret wor⸗ 
den, drum fie denn in ihrer Coagulation und 


n von ſich geben. 


Form bekommen, lange Zeit in der Fumoſitaͤt 
und Veraͤnderung ſtehen, fo wird die himmli⸗ 
ſche Krafft gantz zu matt mit ihrem humido ra- 
dicali vereiniget, daß es den Schein himmliſche 
Krafft in ſich behalten muß, derowegen wir ſol⸗ 
che himmliſche Kraͤfften nicht an Tag bringen 


koͤnnen, daß ſie in ihrer Metalliſchen Compoſi- 
tion und Form bleiben, gleich den Gemmis, es 


ſey dann, daß wir ſie ihrer Compaction und 
| SB Me Uber⸗ 
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zu wircken, noch dieſelbe zu dige ⸗ 
„Dahero dann auch, dieweil die humidiras 


Ding, dieweil ſie laͤnger dar inne gearbeitet, eins 
zegoſſen hat, welches dann iſt die vornehmſte 
rſach derſelbigen. Daſſelbige aber in Edel⸗ 


fen geweſen, nicht zu finden iſt. Sondern find 


0 re himmliſcheraͤfften etlicher maß 


Dieſes aber kan in merallis alfo nicht gefches 
hen, dieweil fie ehe und bevor fie ihre metalliſche 


N 
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Uberflüffigfeiten entladen, und reduoiren ſie 8 


ihre erſte Materie, und humidum radicale, und 
bringen dieſelbe, dann durch den Vulcanum zur 
andern Perfection und neuen Geburt, alsdenn 
gibt es feine Krafften von ſich, und verwandelt 
eſchwind alle Corpora humana zur Geſund⸗ 
delt wie auch die imperfecta metalla zur Voll⸗ 
kommenheit Goldes und Silbers. Alſo werden 
wir theilhafftig und bekommen die oͤberſte himli⸗ 
we und unterſte Elementiſche Kräfften, darum 
HERMES recht geſaget: Quod eſt ſuperius 
eſt ſicut ĩd, quad eſt inferius, & quod eſt in- 
ferius, eſt ſicut id, quod eſt ſuperius, ad per- 
petranda Miracula unius rei. Was koͤnnte 
klaͤrer geſagt werden? dann daß die oͤberſte un ⸗ 
zerbrechliche himmliſcheKraͤfften gleich als vera) 
ſchloſſen, in dieſen unterſten, natuͤrlichen Corpo⸗ 
ribus und vornemlich in Metallis ruhen, und 
durch die lpegiriſche Kunſt aufgeſchloſſen, 
und heraus gezogen werden koͤnnen, und daß 
dieſelben Kraͤfften der unterſte Himmel genannt 
werden. Derowegen ſoll dieſe Medioin gleich 
wie der Himmel unzerbruͤchlich durchgehend, 
und geſchwindez Wiꝛzckungſeyn, die nicht anders 
als der Himmel ſelbſt, ein in jegliches Phyſicum 
Corpus wircken kan. Alſo kan der Medicus 
und Philofophus durch feine ſpagiriſche 0 
den Himmel mit den Haͤnden tractiren, und den 
Krancken menſchlichen, vegetabiliſchen, mes 
talliſchen corpori adminiſtriren, und durch 
Goͤttliche Hilff zur Geſundheit und ra 
nr | rim 
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bringen, dann der unzerbruͤchliche ſpagiriſche 
und Philoſophiſche Coelum in den Metallis 

nd groſſen Welt, und der zerbrechliche Coe. 
lum im Menſchen find einer ſelbſten Subſtantz. 
Derowegen der ungerbrechliche dem zerbrechli⸗ 
chen feine Kräfften mehren, und von allen Ac- 
eidentibus beſchuͤtzen, und der Krancken Ges 
rechlichkeiten vertreiben, und gleichſam ein 
neu gebohrnes reſtituiren kan. | 
Was könnte dem menſchlichen Gefchlechte, 
nebſt demErkaͤnntnis GOttes, allhier in dieſem 
Jammerthal hoͤher widerfahren, denn daß ihme 
die unterſte und oberſte Kraͤfften in einem Me- 
dio gezeiget, und in die Haͤnde gegeben werden? 
da er, gleich als aus einen Centro oder Puncten, 
alle Perfectiones ergreiffen, und in die andere 
Geburt fuͤhren kan, und den Menſchen in das 
Centrum unitatis (welches anderſt nichts iſt 
dann das deben, daraus er ſelbſt gefallen iſt) wie⸗ 
derum einſetzen, und ihm ein geſundes langes Len 
ben erhalten kan. Item, die Metall, ſo unvoll⸗ 
kommen ſind, zur Vollkommenheit fuͤhren, daß 
fie beſſer als natuͤrlich Gold in allen xaminirun⸗ 
gen gerecht befunden werden, wer kan die Ur⸗ 
ſach ſolcher perfection oder himmliſchen Kraͤff⸗ 
ten ergruͤnden? niemand denn Gott allein. O 
des Abgrundes der unausfprechlichen Weißheit 
Gottes und feiner Barmhertzigkeit, wer wolte 
nicht er ſchroͤcken und ſich für ihm fürchten, und 
ihn, als den Allmaͤchtigen, ehren, erkennen, die⸗ 
weil er uns ſeine Gottheit, nicht allein an Aden 
i i rd a ng 


au vermoͤchte er nicht ſeyn der Microcofmus un 
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tung des ewigen Seligen, ſondern des irrdi⸗ 
ſchen leiblichen gebens, darvon wir jetzo handeln, 
ſo gewaltig erzeiget hat. Hat er nicht dieſe Me⸗ 
dicin darinnen die Arcana ruhen, dem Men⸗ 
ſchen zuvor verordnet, alſo was der Menſch aus 
Mangel der Geſundheit nicht iſt, und an den 
himmliſchen Kraͤfften nicht hat, daß er es von 
ſeinem Vatter, der groſſen Welt empfaͤhet, und 
ſpeiſet dieſelbigen, gleich den rechten Pelican, mit 
feinem eignen Blut. Dann was iſt die groſſe 
Welt anders und mehr, dann auch die kleine 
Welt? werden nicht alle Geſundheiten und 
Kranckheiten darinn, gleich im Menſchen gefun⸗ 
den, daraus er fie nennen und erkennen mußꝛund 
das ſoll ein Menſch wiſſen und verſtehen, daß 
er aus dem Limbo terræ das iſt, der gangen 
Welt gemacht iſt, und daß ein jegliches Ding 
ſeines gleichen annimmt. Daraus denn folget, 
wenn der Menſch nun nicht gemacht waͤre aus 
allen Stuͤcken des gantzen Kreiß, fo koͤnnte no N N 
kleine Welt, er möchte auch die groſſe Welt, und 
was in derſelben iſt, nicht annehmen. Nun 
aber alles, was er aus ihr empfaͤhet, und in 
Speiſung an ſich nimmt, daſſelbe iſt anders 
nichts dann der Menſch ſelbſt, allein daß es un⸗ 
ſichtbar, und durch den Archeum im Magen zu 
Fleiſch, Blut und Gliedern, das iſt, in die ſicht ⸗ 
liche menſchliche Form gebildet wird. Darum 
wird er Microcolmus und die Welt wird der 
Menſch ſelbſt, alſo iſt der Menſch allein pn | 


e, 
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ſcheiden was phyficum corpus belanget, dann 
Die Seele bringet ihr Leben mit ihr) in der Figur 
und Form, fo er im Mittel Leib hat, aber im 
Grunde iſt es eine Figur und eine Form, dann 
alle menſchliche Proportiones, Diviliones, 
Partes, Membra, (ib in der groſſen Welt, 
wie im Menſ chen. 
Derowegen iſt das aͤuſſere Glied des inner⸗ 
lichen zlieds, Aufhaltung und Artzney, und 
des Menſchen Glied nimmt das ander Glied, 
das die groſſe Welt hat, an ſich, und erhaͤlt ſich 
deſſelbigen, und fo es von demſelbigen keine Zu⸗ 
ſatzung empfienge, ſolte es darniederfallen und 
pergehen. Dieweil aber Theophraſtus Para- 
elfus dis aufs aller ausfuͤhrlichſte in Parami⸗ 
riſchen Schrifften erklaͤret, will ich mich dahin, 
Als genugſam ergruͤnd, bezogen haben. Dann 
mein Vornehmen nicht iſt allen Bericht des Mi-. 
crocoſmi zu erzehlen, ſondern allein, damit die 
Vergleichung und Anatomi der Metallen (da⸗ 
inen dann gleich in einem Centro alle himm⸗ 
ſche und Elementiſche, das iſt, aller Welt Kraͤf⸗ 
en em meiſten begriffen ſind gegen den Mens 
chen vorgehalten werde, und daraus auch die 
Analogia fo die Metall untereinander haben, 
erſtanden werde, und der Philoſophus der na⸗ 
uͤrlichen Heimlichkeiten, und Wiſſenſchafft wie 
s dann einem wahren Medico und Philoſopho 
u wiſſen gebuͤhret, weiter nac zu gruͤnden Urs 
ach habe. Dieweil ohne das die Natur bey 
en alten und neuen Pe und e 
m. | 15 Br 
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bey dem theuren Mann D. Theophraſto der⸗ 
maſſen beſchrieben und erklaͤret, datz ich erachte, 
daß jedermaͤnniglich ein enuͤgen daran haben 
muß „ alſo daß nichts geſaget noch erklaͤret kan 
werden, das nicht vorhin geſchrieben, und er⸗ 
klaͤret worden, fo man durch die Göttliche, 
Klarheit (ohne welche die Scientia und Kunſt 
zu verſtehen unmuͤglich) illuſtrirt und erleuch⸗ 
tet wird, welches man aus lauter Gnade und 
Barmhertzigkeit GOttes, im Nahmen FE 
Ehriſti empfangen und bitten muß, welcher 
ſpricht, ſuchet, fo werdet ihr finden, bittet, fo» 
wird euch gegeben, doch ſuchet zum erſten das 
Reich GOttes, fo wird euch das ander alles 
29 6 Alſo halt ich 11155 mit Rationi- 
us beſtaͤttigt ſeyn, daß es dem Allmaͤchtigen 
gefallen, ſolche Kraͤfften, und Myſteria am 
meiſten in die Metalla zu legen, und daß an⸗ 
derswo ſolches nicht gefunden werden kan. 
So iſt nun mein Vornehmen, weiter anzuzei⸗ 
gen, aus welchen Metallis dis Compoſitum 
das iſt, aus welchem die Forma oder Fermen⸗ 
tum und aus welchem die Materia genom 
men werden ſolle. | 


Bl 
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; 3 \ ® a 
Dier andere Theil. 
Aus welchen Metallis dis Com- 
pofitum in formam und materiam 
„gehen ſoll. Sp, 
Je Erfahrenheit lehret, daß ein jegliches 
Ende feinen Anfang erzeigen muß, wie 
daſſelbe oben berührt worden, und bes 
findet was es im Anfang geweſen iſt, daß es 
ſolches auch in ultima materia ſeyn muß, wie 
ſolches die Philofophi bezeugen, daß nemlich 
ein jegliches ſeines gleichen gebaͤhre, und daß 
keine vollkommene Form von einigem Ding ex 
trahiret, und in die Mehrung koͤnne gefuͤhret 
werden, wann ſie nicht vorhin in der Warheit 
von GOtt in die Majora eingefuͤhret, und in a⸗ 
ctu gefunden wird, wie folches nicht allein PHI- 
LiPPUS THEOPHRASTUS bezeuget, und 
ſaget, daß nichts fo klein iſt, welches etwas wer⸗ 
den ſoll, das ohne Form beſtehen mag, ſondern 
auch der Philo ſophus Ariſtoteles und andere, 
die hernach folgen werden, daß nichts gebohren 
oder werden kan, es ſey denn die Form der Ma- 


teriæ copuliret und zugefügt, dann diß, ſagen 


fie, ſeyn die weſentliche Principia eines jeglis 
chen Dinges, das gebohren werden ſoll. 
Derowegen fo die Natur durch Kunſt uns 

dieſes Schatzes Lapidis Philoſophici aus der 
Metalliſchen Natur, darinnen er verborgen ru⸗ 
* 5 Ff z het 
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het, theilhafftig machen ſoll, ſo muß fie ſolcher 
zweyer Principiorum, nemlich, derſelbigen we⸗ 
ſentlichen Formæ und Materiæ wie ſie dieſel⸗ | 
be, als obgeſaget, in die Metallen geleget hat, 
nicht mangeln und entbehren. | 
Chbe und bevor aber wir zu den weſentlichen 
Principiis ſchreiten, erachte ich nöthig zu erken⸗ 
nen, aus welchen Metallis es am nechſten, ſo wol 
in der Forma als Materia zu perficiren fey- 
Soll ſolches im Grund dargethan werden, fü 
muß angeſehen werden das Ziel und Ende aller 
Philofsphorum und Chemiſtarum, welches 
ift , daß fie ſich bemuͤhen, die unvollkommene 
Metalle zur Vollkommenheit zu bringen, daß 
fie in Actu und in der Warheit Silber und 
Gold ſind, ſolches aber zu vollbringen, unmuͤg⸗ 
lich iſt, ohne die wahre Form des Goldes un 
Silbers. Folget derowegen, daß von den un⸗ 
vollkommenen Metallis ſolche Form und Kraft 
nicht koͤnne elicirt weꝛden, wie dieſes ARNOL- 
DUS de Villa nova im 8. Cap. Minoris Roſa- 


ri fein anzeiget: Elixir mutans ignobilia me- 


talla in Aurum & Argentum multò magis 
digeſtum & mundum efle oportet, quàm 
ſint aurum & argentum. Das iſt, das Elixir, 
welches die unvollkommene Metalla in Gold 
und Silber verwandeln ſoll, muß mehr und viel 

hoͤher, dann das Gold und Silber, digeriret 
und gereinigt ſeyn. Daraus dann folget, daß 
keines unter den Metallen in das Elixir zu kom⸗ 
men vermag, es ſey dann zuvor wie das Sn 


— 
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und Silber, gleich dem Geiſt, rein, und gekocht, 
und habe warhafftig ihre Formam gngezo⸗ 
en 25 


Denn obwol die vier unvollkommene Cor⸗ 
pora, als Saturnus, Jupiter, Venus, Mars, 
mit und in der Materia dem Gold und Sil⸗ 
ber gleich ſeyn, ſo ſind ſie doch in der 
Form ihnen gar ungleich und muͤſten erſt⸗ 
lich darzu, als in die nechſte Materi des Elixirs, 
gebracht werden, wie dann von einem Extremo 
zum andern Extremo kein Zugang eroͤffnet iſt, 
ohne ein Mittel. Nun ſeyn die unvollkomme⸗ 
ne Corpora, wegen ihrer Unvollkommenheit 
und Unſauberkeit, weiter von dem Elixir, dann 
das Gold, derwegen muͤſſen ſie, ehe ſie dahin 
koͤnnen gebracht werden, zuvor in das Medium, 
das iſt Gold und Silber convertirt werden, 
dieſes wird aber nicht geſchehen, wie Plato ſa⸗ 
get, es werde dann Sol und Luna, in einem or- 
pore conjungiret, darauf geworffen, dann ob 
du wohl, ſpricht er, die andern Metallen ge⸗ 
brauchen kanſt, ſo bedarffſt derſelben nicht, (ver⸗ 
ſtehe was die Form des Lapidis belanget) die⸗ 
weil du aus ihnen die reine und temperirtesub⸗ 
ſtanz des Sulphuris und Argenti vivi nicht 

aben magſt. Und iſt alſo offenbar aus dieſem 
Platoniſchen Zeugnus, daß aus keinem unvoll⸗ 
kommenen Metallo unſer Elixir koͤnne form iret 
werden, es ſey dann, daß daſſelbige Metall 
durch das Elixir aus den perfectis corporibus 
gemacht, in Aurum oder Argentum mutiret 
N. 55 wer⸗ 
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werde. Und hat ſolches PLATO nicht l 


si 


lich geſprochen. Dann ſo die Forma des guͤl⸗ 


denen und ſilbernen Elixirs aus Saturno, Jo» 
ve, Venere, und Marte fönte gezogen werden „ 
fo muͤſte in der Warheit ſolche guͤldiſche und 
ſilberiſche Form darinn ſeyn, oder aber man 
muͤſte in einem Ding etwas finden koͤnnen „das 
da in einem Ding nicht waͤre. Daß aber die 
Forma des Goldes und Silbers in Effectu und 
ſichtiglich, (ſondern allein potentia in dieſen 
vier unvollkommenen Merallis nicht iſt, wird 
daher offenbar, dieweil in einem jeglichen 
Metall, da die Forms Auri vel Argenti in 
Effe ctu und ſichtiglich innen iſt, daſſelbi 
8 N muß Actu Aurum & Argentum eyn. 
Gleichwie ein jegliches, ſo eines Menſchen, Thie 
res, Baums, Steins und anders dergleichen 
theilhafftig iſt, auch ein Menſch, Thier, Baum 
und Stein iſt, Actu. Dann die Forma iſt das 
jenige, welches dem Dinge fein Elle gibt, daß es 
das Ding iſt, was es iſt, und bringet ihm den 
Namen und ſo bald die Forma hinweg genom⸗ 
men wird, hoͤret es auf zu ſeyn, was es vorhin 
war. Nun iſt weder Saturnus, Jupiter, Ber’ 
nus noch Mars, actu Aurum oder Argentum, 
dieweil ſie nicht haben die Eigenſchafften des 
Goldes und Silbers, derhalben iſt keines von 
den Vieren der Form dessolis oder Lune theils 
hafftig worden, woraus dann ohne Widerrede 
folget ſo lang G Ott die Natur, welcher er eine 
unveraͤnderliche Regel und Ziel wü 
\ micht 
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nicht thut,) vorgeſchrieben, erhält, daß kein arm 
der Ding in der Welt, was das auch immer 
ſeyn koͤnte oder moͤchte, vermoͤge Solem oder 
Lunam zu informiren und zu gebaͤhren, als Dies 
ſelbige einige Form des Goldes und Silbers, ſo 
im Golde und Silber iſt. Dann es der For- 
mæsolis eigentliche Art iſt in der Materia Auri, 
das ift, in feinem eigenendeib( darinn alle andere 
Metalla, wie oben ſtehet, insgemein gleich find,) 
Gold zu gebaͤhren, und alſo mit der Form des 
Silbers, Veneris, Martis, Jovis und Saturni, 
zu verſtehen iſt. ? vr 

Dann ein jeglich Metall ⸗Geiſt oder Form ge⸗ 
biert in feinem Leibe, das ift, in feiner Materia 


oder Argento vivo ſeines Gleichen. Darum 


ſaget THEOPHRASTUS in Metamorphoſi, 
daß deꝛ Mercurius Merallorum den metallische 
Geiſtern und Tincturen unterworffen ſey, gleich 
das Weib dem Mann, oder wie ein Wachs, 
daß man darein tuncken mag, was man will, 
entweder ein Weiblein oder ein Maͤnnlein. Alſo 
nimmt der weiſſe Leib oder Mercurius meral- 
lorum an ſich den Geiſt des Goldes, ſo wirds 
Gold. Nimmt es an ſich den Geiſt des Silbers, 
ſo wird es Silber, und alſo haͤlt es ſich mit den 
andern metalliſchen Geiſtern der vieren unvoll⸗ 
kommenen Metallen. Iſt alſo der Mercurius 
das Mittel, dar durch obgedachte Geiſter in die 
Wir ckung kommen, und gefuͤhret werden, wie 
man weiter daſelbſt findet. Was waͤre doch 
klaͤrlicher geredt dann , wann man 4 


er 
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ne Tinckur Solis machen wolte, daß man das 
anders nirgends, d un aus dem Tinctur⸗Feuer 
und Sulphuris Sol s ziehen, und gleichwie das 
wahreFirmanent,mit feiner eigenen oder ande⸗ 
ren Merallorum paftä Materid, oder Argen- 
to vivo dieweil ſie in allen Metallen gleich und 
einig, und den ſechs Dberngeiftern unterworf⸗ 
fen iſt,) vereinigen und wieder gebaͤhren folk 
Ich erachte, es ſey einem Verſtaͤndigen mehr 
als zu viel und zu klar geredt, wie dann auch 
weiter hernacher ſoll bewieſen werden, daß die 
Philo ſophi eben dieſen und keinen andern Weg 
gegangen ſeyn dann daß ſie aus den firen und 
unfiren metalliſchen Corporibus ihre Formara 
und Materiam, vermittelſt eines Mercuriali⸗ 
ſchen Waſſers, ausgezogen, und wieder zuſam⸗ 
men conjungiret,und zu endlicher Perfection, 
und anderer neuen Geburt gefuͤhret haben * 
und ſo lange im Feuer mit der ſelben Materien 
geſpeiſet und getraͤncket, bis ſie eine unendliche 
Perfection gefunden haben. Darum ſaget 
RAIMUNDUS LULLlUs im kleinen Aperto- 
rio: Fermentum Lapidis albi eſt argentum 
& rubei Aurum, ohne welchen Fermentis wird 
weder Gold oder Silber. Item, AVICENNA 
ſaget, daß Sulphur per fectum, welches wir in 
unſer Kunſt bedoͤrffen wird auf Erden nirgend 
gefunden, ohn welches beſtehet in dieſen zweyen 
perfedtis Metallis, nemlich Sole und Luna. 
Darum ſaget er, bereiten wir dieſe zwey Cor⸗ 
pora ſubtilig, auf daß wir haben das u | 
un 
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und Argentum vivum von derſelbigen Mate⸗ 
ria auf Erden, davon die Natur Gold und 
Silber macht unter der Erden, dann dig, ſpricht 
er, ſeynd die leuchtende Corpora, darinnen die 
tingirende Radii, die andern Metalla warhaff⸗ 

tig in Weiß und Roth zu tingiren, gefunden 
werden. Derohalben ſagt er weiter, wann ich 
nicht ſehe und befinde Aurum und Argentum 
geſchaffen zu ſeyn, fo glaubte ich nicht, daß die 
Alchymia ein Kunſt waͤre. So man AKN OIL. 
DM anſpricht, giebt er dieſe Antwort: Fer- 
mentum auri Aurum eſt, & argenti argen - 
tum, und es find keine andere Fermenta auf Er⸗ 
den. Item PLA TO aber ſaget auch: Omni Ar 
gento ineſt Sulphur Album quo egemus, & 
omni auro ineftnoftrum Sulphur rubeum, 
Es ſaget auch JOAN. AUGURELLIUS in 
feinen Carminibus. Im Gold find die Saa⸗ 
men des Solis, in Luna die Saamen des Sil⸗ 
bers, und koͤnnen ihrer Veſtigkeit halben, dieweil 
ſie tieff in den Coͤrper verborgen liegen, keine 
Bewegung haben, fie werden dann ihrer Ban⸗ 
den erloͤſet, und Kunſtreich heraus gezogen. 


Alſo auch PYTHAGORAS, Gold giebt eine 4 2 | 


Gods Silbereine Silber- Farbe. Durchleſet 


aud) den RICHARDUM ANGLICUN der 


fagt, was der Menſch ſaͤet, das erndet er, derhal⸗ 
ben ſo er einen Dreck faet, ſo wird er anders 
nichts dann einen Dreck erndten, ſaͤe derhalben 
Gold und Silber, ſaget er, auf daß ſie dir guͤ⸗ 
dene und ſilberne Fruͤchte tragen, dieweil ſie diß 
. Fr allein, 
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allein, was wir ſuchen, verrichten moͤgen und 
kein ander Ding der gantzen Welt. MORIE- 
NdEs ſaget dergleichen alſo, gleichwie das Fer⸗ 
mentum paſtæ eine paſta iſt, alſo iſt Fermen-" 
tum Auri aurum und alſo antworten alle Phi- 
loſophi, weil es zu lang fallen würde, alles zu 
referiren. Denn da ſprechen fie inegemein, daß 
ein jeglich Ding feines gleichen producire die ⸗ 
weil kein Schaaf Menſchen, noch Palmen 
Granat⸗Aepffel, noch Diſteln Trauben, noch 
die Voͤgel Fiſch formiren oder gebaͤhren, ſon ⸗ 
dern ein jegliches formirt ſeines gleichen. Dero⸗ 
wegen ich hiermit genugſam erwieſen haben 
will daß beyde, das Elixir rubeum ex Sole, und 
Elixir album ex Luna zu formiren ſeynd. 
Damit ich aber ſo wol die dlareriam basis. 
die Paſtam oder Argentum vivum darmit der 
Sulphur oder Fermentum Solis vel Lunæ zu 
impaſtiren iſt, fo aus den vier unvollkommenen, b 
ingleichen die kormam, ſo aus den zweyen per⸗ 
fecten Coͤrpern genommen werden, illuſtrirt 
erweiſe, ſo vernehmet die Wort Lullii in 3. di. 
ſtinctione de quinta eſſentia, welcher alſo fa 
get: Saturnus, Jupiter, Mars, Sol, Luna, 
Venus, ſeynd die Principia, durch welche der 
Artiſta erkennet, daß es die Ding oder Sub- 
ſtantiæ ſeynd, von welchem das kommt, (verſte⸗ 
he,formam und materiam ) daraus unſer La 
pis componiret wird. Aber etliche unter ih 
nen halten fich Materialiter und etliche fkorwa. 
liter. Welche ſich halten Materialiter, (15 | 
! ' it, 
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iſt, welche vor die Materia und Paſta genom⸗ 
men werden) ſeynd e Mars, 
Venus welche ſich aber halten kormaliter( das 
iſt, welche vor die Forma und Fermenta genom⸗ 


men werden) ſeynd Sol & Luna. Diß wird 


vermeldt, auf daß der Artiſta erkenne, Satur⸗ 
nus, Jupiter, Mars, & Venus ſeyn die Sub- 
ſtantiæ, aus welchen kommt die Materia oder 


Argentum vivum, welches inkormiret oder 


fermentiret ſoll werden mit Sole und Luna in 


der Subſtantia, aus welchen gezogen wird die 


Forma, durch welche beſagte Materia oder Ar. 
gentum vivum (verſtehet das Argentum vi. 
vum oder die Materi aus Saturno, Jove, 


Marte oder Venere extrahiret,) informiret 


wird, auf daß aus gemeldtem Argento vivo 


oder Materi, und aus befagter Form, entſprieſ⸗ 


ſe das dritte welches iſt der Stein. Was koͤn⸗ 


te abermals klaͤrers geſaget werden?̃ñꝗ 
Damit ich aber nicht allein an der Meinun 
Lullii bleibe, fo hoͤret was Janus Lacinius in 
‚feinen Collectaneis im 48. Cap. ſaget: Dann 
die Forma auri, von der Materi lepariret, al⸗ 
lein nichts vermag, dieweil ſie ihre Operationes 
und Tugenden nicht offenbahren kan, ſie werde 
denn der Materi( welche iſt das Argentum vi. 
vum und die imperfecta Metalla) auf daß ein 
Compofitum daraus werde, conjungiret. 
Hiermit ſtimmet ein GEBER, der im Buch 
Fornacum im 19. Cap. alſo ſchreibet: So du 
aber beyde Arbeit auf roth und weiß zu perfici 


ren 
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ren begehreſt, ſo ſolvir beyde Fermenta (ver⸗ 
ſtehe Sonn und Mond, wie er zuvor geſaget) 
er ſe und behalts, und das iſt (nemlich das 
lvirte Fermentum)unſer Argentum vivum 
vom Argento vivo gezogen, welches wir halten 
pro fermento die paſtam aber, ſo fermentiret 
werden ſoll, extrahiren wir auf gewoͤhnliche 
Weiß aus den imperfectis corporibus. Und | 
in l. inveſtigationis capite 5. da er von den ge⸗ 
meinen Wegen, die vier unvolkommene Cor- 
pora zu præpariren und reinigen, gelehret, ſagt 
er. Diß Waſſer aber (das it, dieſer Mercu- 
rius) iſt unſer Stein, und Argentum vivum 
vom Argento vivo, undSulphur vomSulphu- 
re und ein ſolch Corpus das (piritualiſch und 
fluͤchtig, oder ſubtilirt und duͤnn gemacht wor⸗ 
den, welches verbeſſert werden kan confortan- · 
do in ihme die Elementiſche Virtutes mit an⸗ 
dern præparirten Dingen (ſeil. Sole und Lu- 
na, welche find aus dem Herkommen ſeines Ge⸗ 
ſchlechts, und augmentirende die Farbe fixio. 
nem, pondus, Fluß und Reinigkeit, und ans 
ders mehr zu dem perfecten Elixir gehoͤrend. 
Dieſes wird auch durch den Johannem Sco- 
tum, welches BERNHARDUS TREVISIA- | 
NUS in feinem andern Theil feines Buͤch 
leins anzeiget, beſtaͤttiget, da er ſaget, daß das 
Argentum vivum (Mercurius volatilis cor- 
poris quod feis) congelabile oder coagula- 
bile, und das Argent um viv um fülphureum, 
(Corpus quod fcis) find die prima materia 
| | 1 metal 


| | Anderer Theil. en | 


metallorum, Item AROS der groſſe König. 
welcher ein hochgelehrter Philoſophus gemefap 
ſpricht, unſer Medicin if gemacht aus zweyen 
Dingen einer Eflenk, das iſt, aus Mercuriali⸗ 
schen Vereinigung des fixen und unfiren, lpirl. 
tuali und corporali, kalter und truckner, wars 
mer und feuchter Natur, dieweil es aus keinen 


f 


andern n el gemacht wer den kan. 


Item in ſelbigen Büchlein ſaget er weiter, 


wir redueiren das Corpus metallicum in ſein 
ſperma oder primam materiam zu demEnde, 
auf daß geſchehe eine Conjundtion einiger neus 
Materie derſelben Ba „ohne welche Re- 
duction der Stein nicht kan gemacht werden, 
und wird eine Materia addirt, auf daß alſo dieſe 
zwey Materien einander forthelffen, und eine 


jegliche gibt der andern ihre Krafft, damit es eis 


ne wuͤrdigere Materia werde, als es vorhin war, 


als ſie bende noch geſchieden und allein waren, 
und was daſelbſt ausführlicher mehr folget. So 
beweiſt auch ſolches die Natur ſelbſt, dann ſie 
durch lange Digeftion und Alteration. Satur- 
num, Jo vem, Venerem, Martem, in Lunam 
oder Solem decoquirt, unangeſehen, daß fie 
noch mit Uberfluͤßigkeit beladen und umfangen 
ſeyn, wie dann eines vor dem andern ird di- 
geſt. und rein in numeris befunden wuͤrde, wel⸗ 
ches den gemeinen Bergleuten am beſten be⸗ 
kannt iſt. Wie viel deſto mehr werden ſie zur 
Perfection gebracht, wann ſie aller Unreung⸗ 
keiten und Supertluitaten entladen und in ela. 
11 2 F182- 
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ritate der himmliſchen Reinigkeit vergleichet, 
und wie oben ſtehet, mit einer neuen Materien, 
das iſt, mit den radiis Solis oder Luna con- 
jungiret, und :u völliger Perfection gebracht 
und decoquiret werden. RE, : 
Wenn nun nicht das Imperfectum und vo⸗ 
atile corpus metallicum vor die Materia o⸗ 
der paſta genommen werden ſoll, ſo muͤſſen auch 
obangenommene Rationes vom Verwandt⸗ 
ſchafften der metalliſchen Oorporen, ſo ſie un⸗ 
tereinander haben, und daß eines im andern 
verborgen ſey, wie auch die ſieben Canoniſchen 
Regeln Theophrafti in vexationibus, und 
aller Philoſophorum Meinung, falſch und er⸗ | 
logen feyn Denn wie follen die ſechs Geiſtlichen 
den ſiebenden gebaͤhren wann die im perfect ad 
perfectionem keinen Zugang haben koͤnnten 2 
Wie ſolte eine Krafft der andern zu Hülfe kom⸗ | 
men? da Theophraftus und Trevifianus von 
ſchreiben, als obſtehet. Wie folte die Natur aus 
dem vollkommenen ein vollkommenes ſchaffen? 
Ja es muͤſte die gantze Kunſt und die Natur 
ſelbſt zu Boden fallen, was würde HERMES 
ein Vatter aller Philoſophen antworten? wel⸗ 
cher in den Metallen eine Circulation, gleich in 
den Elementis ſetzet, das durch Zerbrechung 
eines das ander werde, gleich einem Element in 
das ander verändert wird. Ri 
„Derowegen ein jeglicher verſtaͤndiger genug⸗ 
ſam abnehmen kan, was Grund dieſelbigen fuͤh⸗ 
ren, welche vermeinen, daß es unmuͤglich cen | 


— 


Anderer Theil. 361 
zu ſeyn, daß die im perfecta Metalla nicht vor 
die Materia gleichwie die perfecta corpora 
vor die Form des Steins ſollen genommen wer⸗ 
den, und wann ſie ſich der Natur und Philos. 
widerſetzen, was iſt das anders, als mit dem 
Kopff wider die Wand lauffn? 

„Ermahnen nicht alle Philoſ. (welche zu er⸗ 
zehlen zu lang wuͤrden) daß man der Natur fols 
en ſoll, welche beweiſet, daß jegliches im per. 
ectum metallicum corpus in potentia ſich 
haͤlt zu feinem folgenden perfecko. Als zum 
Exempel der Satur nus dieweil er das erſte iſt, 
das aus der Mutter (v) zum Metalliſchen cora 
pus produciret iſt, haͤlt er ſich potentia zu Jo- 
ve, Venere, Marte, Luna und Sole, alfo vom 
andern, daß das undollkommen zu den andern, 
die über ihn ſeyn, werden kan. Denn GOtt 
hat denſelben den Weg der Richtſchnur geben, 
al ſo auch, daß ehe der Himmel zerbreche, ehe er 
etwas darwider geſchehen ließ. Darum fager 
der Graf BERNHARDUS TREVISANUS 
im dritten Theil ſeines Buͤchleins aus den 
Grund der Philoſophiæ alſo: wir thun 
gleichwie die Natur, dieweil dieſelbe in der Mi- _ 
nera feine andere Materiam hat, darinnen fie 
wircket/ denn puram ſubſtantiam und formam 
mer curialem, dann ſolcher Mercurius, der iſt 
eee, nn ren 
Alſo auch in unſerm Mercurio iſt auch derſel⸗ 
bige unverbrennliche und fire Sulphur welche 
unſer Werck ohn einige ander Ding oder Re: 
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ftantiam perficiret. Dieſes bezeuget er mit 
den Philofophis, Calid, Moriene, Bendegit 
und andern, wie er daſelbſt weiter ſaget, daß, 
wiewol der unzerbrechliche Sulphur mercuria- 
e durch die gantzesubſtantz des Mercuri gemi⸗ 
ſchet ſey, ſo dominire er doch nicht, ſondern die 
humiditas u. frigiditas des Mercurii volati- 
lis dominiren, und liegen oben, aber aus ſtetigen 
WMirckungen der Hitze, ſo ohne Aufhoͤren den 
Mercurium kochet, fahe der Sulphur im Mer⸗ 

curio die andern Qualitates an zu uͤberwinden, 

und die Hitze und Trockne, fo des Sulphuris 

Qualität ſeynd, fahen an zu dominiren und obe 

zuliegen, und nach Grad dieſer Alteration und 
Weraͤnderung des Mercuri durch feinen Sul. 
phur, werden diverſi metalliſche Colores, nicht 
mehr noch weniger, dann die Natur thut in den 
Mineris. Dann die erſte Farbe iſt ſchwartz, 
das iſt b, die ander weiß, das iſt 2, die dritte 
Driſch, die vierdte grifch, die fünffte life), die 
ſechſte Oriſch, die ſiebende bringen wir einen 
Grad hoͤher, dann die Natur in der Minera 
thut, alſo daß es komme in eine ſanguiniſche 
Roͤthe, und mehr als perfect , welches alterirf. 
ft alfo genugſam erklaͤrt und bewieſen, daß die 
Forma oder Fermentum aus den weyen Liech ⸗ 
tern Solis und Lunæ, und die Materia oder 
Argentum vivum aus den sier unvollkomme⸗ 
nen ſollen genommen und for miret werden, auf 
daß daraus das dritte erſprieſſe, nemlich die 
- Tin&ura Pbilofophorums Will nun wei⸗ 
| fer, 
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ter, meinem vorigen Verheiß nach, erfolgen zu 


erklären, was die Metalla in ihrem Principio 5 


ſind, und wie Diefeibe betrachtet, und ad ulti⸗ 


mam materiam, das iſt, zur neuen Geburt des 
Lapidis Philofophici ſollen gebracht werden, 
alſo, daß es ohne Ende feine Perfectiones, ſos 


wol in Menſchen als 42 5 in Metallis erſtre⸗ 
cken kan. | 


Derdritteundlegte Thel 


Darinnen erklaͤret wird, was die 
Metalla in ihrem Anfang und Principio 
ſeynd/ und wie Ta betrachtet werden 


ge ſoll 1 Putt wohl obſervirt 


und verſtanden werden, nicht daß je⸗ 


mand vermeine, daß dieſe Fermen- 


tation und Im pafirung der Metallen 


eine leibliche, ſondern eine geiftliche und metalli⸗ 
ſche Impaſtirung und Vermiſchung ſey, damit 


unſcheinbarlich eine Krafft in die andere einge 


laſſen werde, und ſich eine mit der andern in die 


Alteration ergeben koͤnne. Dieſes bezeugen ben⸗ 
de die vorige und neue P iloſophi und beweiſet 
ſolches auch die Natur in täglicher Wirckung 


ſelbſt, wie TREVISANUS im andern Theil 


feines Büchleins, GE BER in ſeiner Summa 
im 31 "Cap. da er ſchreibet De effectibus prin· 
g 89 cipio- 
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eipiorum naturæ, und THEOPHRASTUS 
PARACELSUS in lib. vexationum in der Pas 
Regel alle mit einem Munde alſo ſagen: Wann 
man im Fluß vermiſchet Saturnum, Jovem, 
Venerem, Martem, Lunam, Solem, fo wer- 
den die vollkommene Corpora, als Sol und Lu- 
na die andern unvollkommenen nicht perficiren, 
und zu Sol und Luna vermehren, ſondern ein je⸗ 
des bleibet in feiner Natur, das it, beſtaͤndig 
oder flüchtig. Und das dieſer Urſachen halber, 
dieweil Sol und Luna allein eine einfaͤltige Form 
von der Natur, ſo viel fie vor ſich ſelbſt im erſten 
Grad ihrer Natur und erkection bedürffen,üs 
berfommen haben, und Derdmegen keine Per- 
kection uwollkommen, dieweil 1 derſelben 
ſelbſt mangeln muͤſſen, mittheilen können. So 
können auch auf ſolche Weiſe die gefloffene Cor. 
pora in einander keinen Ingreſſum haben, noch 
radicaliter zuſammen vermiſchet werden, wie 
ARNOLD Us de Villa nova, GEBER in 
Summa und CALID, in lib, Secret. und 
THEOPHRASTUS in vorigen Vexationibus 
ſchreiben, daß die Corpora Metallica, wie ſie 
von der Natur in den Mineris perficiret, vor 
ſich todt ſind, und koͤnnen die imperfectaMetal⸗ 
la nicht perliciren. Aber in unſerem Magifte- 
rio, das iſt, wann wir dieſelbe (wie hernach bez 
richtet wird,) durch unſere Meiſterſchafft, in ih 
re primam Mareriam , und von dannen über 
ihren natuͤrlichen Grad nicht mehr alſo perfici- 
zen, und machen ſie durchdringlich und h | 


\ 


| Dritter Theil. 367 


end) ſo find fie lebendig) unangeſchen ihrer on: 


rigen metalliſchen Corporalitaͤt, und Compa- 
Kion, und tingiren die unvollkommene Mes 
tall, die nach Grad ihrer Perfection in dolem 
und Lunam. Darum fol die geiſtliche Statt 
der Metallen vor allen Dingen wohl betracht 
werden, dann von der geiſtlichen und metalli⸗ 
ſchen Gemeinſchafft und Vermiſchung ſaget 
THEOPHRASTUS,, iſt zu wiſſen, daß keine 
Scheidung noch Toͤdtung derſelbigen Geiſter 


iſt. Denn es ſind Geiſter, die nimmer ohne 


Leib moͤgen ſeyn, und ob man ihnen in einer 
Stunde 100. mal den Leib nehme, und ſie 
toͤdtet, fo hätten fie doch allwege einen andern 
und edelern Leib, den ſie vorhin gehabt haben, 


und dig iſt die Uberſetzung der Metall, von dem 


ſchlechteſten und wenigſten biß auf den höchflen 
und Durchleuchtigſten Königlichen Grad, das 
iſt Sol oder Luna, nemlich Philoſophiſch. Sol⸗ 
ches zeiget weiter der Comes Treviſanus im 
andern Theil feines Buͤchleins klaͤrlich an, 


da er vermeldet, daß aus den Metallis unſere 


Materia oder Lapis zu ziehen fen, indem er ſa⸗ 
get: Es ſind doch die Metalla, ſo lange ſie noch 
in der metalliſchen Form ſind, nicht unſer Lapis, 
dieweil es unmuͤglich iſt, daß eine Materia auf 
einmal zwo Formas, (nemlich Lapidis und Me- 
talli) habe, dieweil der Lapis das Mittel iſt zwi⸗ 
15 den Metallen und Mercurium. Es wer⸗ 

e bann den NMetallis zuvor die metallische 
Form benommen und Corrumpipef. : Dieſes 
1 2, Gg teuget 


N 
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zeuget der Teutſche Philoſophus THFO= 


HRASTUS in feinem Manual, auch in arts 
dern Buͤchern, noch klaͤrlicher an, nachdem er 


Bu 


angezeiget, daß dieſe Medicin(mwelcheden tens 


ſchen nicht minder dann die Metallen ver⸗ 
neuern ſoll aus den Metallis, und ihren humi- 


do radicali, ſodañ eine groſſe Convenientiam | 
mit dem humano corpore haben, zu machen 
ſeyh: ſaget er weiter, daß wann man denLapidem 
von ſeiner rechten Art machen will, man ihn 


feine ſuperfluitatem auch benehmen, und ihn ſo 
wol als ein ander Ding in ſeiner Concordan- 


tia multipliciren, und auch mutiren ſolle, 
welches ohne ſeine Concordantia zu geſchehen 


2 


unmoͤglich, dann die Natur habe ihn an dieſem 


Ort unvollkommen gelaſſen, dieweil fie nicht den 


Lapidem, fondern feine Materiam (welche 


durch die Accidentia, fo doch durch den Vul- 
cauum koͤnnen abgeſondert werden, imnpediret 
wird, daß ſie nicht thun kan oder mag, was der 
præparirte Lapis zu thun vermag) geformiret 


t und fo du ihn wilſt in fein Concordantiam 


| 
N 


B 
12 
\ 


tellen,fo muß er in primam Materiam reduci4 
ret werden, damit der Malculus in fomininam 
agiren konne, und fein aͤuſſerſtes hinein, und ſein 
innerſtes heraus gewandt werde, damit ſich bey⸗ 
de männlich und weibliche Saamen, in ihrer 
Concordantia verſchloſſen, durch Mittel des 
Vulcani zu endlicher Perfection gebracht, auch 
in gradu erhoͤhen, und der Lapis feine Tugen⸗ 


den, als ein qualificirt, temperirt, und 22 


ric: 
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rificirt Weſen, von ſich in das humanum cor- 
pus, und auch in die Metallen eingieſſen koͤnne, 
daſſelbige geſund machen, die ſordes per viam 
expulſionis austreiben, und das gute Gebluͤte 
im Menſchen, per viam attractivam, an ge⸗ 
büͤhrliche Oerter bringen und erhalten, daß der 
Microcoſmus, welcher (wie oben angezeiget) 
im Limbo terræ ſtehet, unter der Erden for- 
mixt, mit dieſer Medicin, als von ſeines Glei⸗ 
chen (nemlich dem Macrocoſmo, daraus der 
Menſch ſelbſt iſt) radicaliter, nicht vermeint⸗ 
lich ſondern eigentlich zu der Geſundheit bracht, 
oder in derſelben erhalten werde. | 

Was moͤchte deutlicher geſagt werden, daß 
die Metalla in ihre primam Materiam zu re- 
duciren, und in ihre Concordantiam zu ſetzen 
ſeyn? Wenn die Philoſophi ſolches in ultima 
Materia, das iſt, ohne Zerbrechung der Metal⸗ 
len haͤtten zu finden wiſſen, wuͤrden fie, wie auch 
wir, viel Muͤhe und Arbeit erſpahret haben. 
Darum alle Philoſophi, welche nur von der 
metalliſchen Materia reden oder ſchreiben, und 


ſonderlich ARISTOTELES und DEMOCRI- 
TUS im Buch der Philoſophiæ, und im drit⸗ 


ten Buch Meteororum. Item AVI CENNA 


in Mineralibus, und RAIMUNDUS inclavi- 


cula ſua ſagen: die Alchymiſten erfreuen ſich 
wie ſie wollen, ſo werden ſie doch die Metalla 


nicht veraͤndern, ſie redueiren dann dieſelbige 


in primam Materiam. Ob nun wohl etliche 
Gradationes qus dem Oleo Sulphuris, ſo die 
EEE Ggs .Meul-. 


7 
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Metalla und Gemmas verbeſſern, wann fie 
darinne auf ihre Zeit digeriret befunden wer⸗ | 
den, fo iſt doch ſolches zu dieſen unſerm Werck 
und Magiſterio, fo aus befonderer Arbeit und 
neuer Geburt transmutixet, nicht gehörige 
Dann da dieſe unſere himmliſche Mediein ihre 
gehuͤhrende Krafft erzeigen fol, fo muß ſie aus 
der Wurtzel und erſten Materia aller Metal⸗ 
len gehen, wie oben genugſam angezeiget wor⸗ 
den, dann ſolches beweiſet die Natur ſelbſt, 
fo wol in den Vegetabilibus, Animalibus, als 
auch Mineralibus, wie aus dieſen zu verneh⸗ 
men. F 
Dann, zum Exempel, ein Baum Frucht, 
oder Korn, ſo es ſoll in die Augmehtation ges 
bracht werden, ſo muß der Saamen der Fruͤch⸗ 
te, fo man mehren will, in die Erde geſaͤet wer⸗ 
den, nun kan der Saamen in der Erden ſein Lu 
triment und Mehrung zu ſich nicht nehmen, er 
zer faule denn und werde in primam Materiam 
e e eee 
daß er ſich mik dem liquore terræ vereinigen 
koͤnne, und den Saamen ſpeiſen und traͤncken, 
denn was iſt der gamen anders dann die for- 
ma, und die Erden, dann die Materia? Welche 
beyde Extrema ohne das Mittel, das iſt, das 
Waſſer, nicht koͤnnen nutrirt werden oder vera 
einiget, daß es in die Mehrung gienge. Nun 
iſt es anders nichts, als des Oberſten Spagiri 
Werck und Weisheit, welcher dem Saamen, 
der da geſaͤet und zerfaulet iſt/ einen Archenm 


gebhaß, 
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Sean daß cba en Schmid der Schalte 


ler den Liquorem terræ in feine Form und Ge⸗ 
ſtalt ſchmiedet oder ſchnitzet⸗Alſo iſt der Formi⸗ 
rer im Saamen ohne welchen ſolches zu geſche⸗ 
hen unmuͤglich, welcher aus dem liquore terræ 
und Regen, Holtz, Staͤnglein, Kraͤuter und 
Saamen machen und mehren kan, aber alles 
muß in primam Materiam und Faͤulung gehen, 
und alſo fort an wird es gemacht. Alſo derglei⸗ 
chen im Menſchen, ſo bald er von Mutterleib 
gebohren, und in feine Form von Gott gebils 
det worden, ſo hat er auch dieſen Schmied und 
Schnitzer in ſeinem Magen verborgen, welcher 
dasjenige, ſo er zur Nahrung von der groſſen 
Welt, aus der gnaͤdigen Barmhertzigkeit 
GOttes, (denn er fi) nur durch bas Bitten 
dieſes täglichen Brods erhalten muß) zu ſich 
nimmt, als den unſichtiglichen Colmum, in 


ſeine ſichtliche Bildnuͤs und Microcoſmum 


ſchmieden kan. Aber nun vermag ſolches der 


Schnitzer nicht, das Kraut, Fleiſch und Brod 
werde dann durch Hilff des feuchtigen Trancks 
im Magen zerfaulet, und in priwam Materiam 


reduciret, alsdann hat der Schmid Gewalt 


zu ſchmieden, und ſo ſolches nicht geſchicht, muß 


das Bildnus des Menſchen vergehen und zer⸗ 
fallen, aus Gebreſten der Form „fd die groſſe 
Welt unſichtiglich in ſich hat, und er von der⸗ 
ſelben Welt in feinen Magen nehmen muß. 
das dann der Archeus, was ihm zur Schni⸗ 


gung der Glieder, Fleiſch und Blut menſch⸗ 
% licher 
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licher Form dienet, nimmt, und darzu ſchmiedet, 
Dasuͤberfluͤßige Geſchnitzte wirft eꝛ per exere⸗ 
mentum hinaus, dann es dienet nicht zu Erhal⸗ 
tung und Mehrung der Form und Glieder. Alſo 
eſſen wir uns ſelbſt in einem taͤglichen Biß aus 
der groſſen Welt, nemlich unſer Form, als 
Fleiſch, Blut, Finger, Fuß, Hirn, Zähne und 
den gantzen Leib, wie oben davon genugſam 
Meldung geſchehe. ns 
Dergleichen haben auch die Metallen ihre 
Analogiam gegen einander, und ſind die groſſe 
Welt, barinnen alle himmliſche und irrdiſche 
Kraͤfften verborgen ruhen. Sollen dieſelbige 
in die Multipkcation und Mehrung gebracht 
werden, ſo muß man zuvor den Saamen oder 


Sulphur Solis vel Lunæ, welcher in dem Mer 
curiosSolis, gleich das Korn im Stroh, gar daß 
verborgen liegt erſtlichen her aus ziehen / alſo da 
er in ſeiner gebuͤhrenden Bluͤt oder Krafft blei⸗ 
be, und deaſelben alt dann in feine eigene metal⸗ 
liſche folirte Erden ſaͤen, und mit dem minera · 
liſchen Liquore begieſſen und anfeuchten, fo hat 
der Saame den Archeum und Schmied in 
ſich, welcher die metalliſche folirte Erden, und 
Mercurialiſchen Liquorem zu Gold und Sil⸗ 
ber ſchmiedet. Aber die Uberfluͤßigkeit kan er 
nicht abſondern, ſondern dieſelbigen ſoll der 
Kuͤnſtler durch den Vulcanum ſepariren. 
Dann hierinne iſt die Mehrung und Multipli- 
cation der Metallen, von den andern zweyen 
Geburten unterſchieden. Und werden alſo 15 | 


# 
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genſcheinlich die Dinge an Tag gebracht, 
die vorhin, und im alten Leben, alle in potentia, 
und unſichtiglich verborgen waren. Derwe⸗ 
gen ſoll man wol mercken, daß im Mittel Cor- 
pore, das iſt, wann ein Ding noch im alten Le⸗ 
ben, oder ultima materia ſtehet, keine Zur 
gend noch Krafft zu gewarten ſey, man bringe 
oder reducir es dann in primam materiam, 
Dann zum Exempel eine Roſe, was hat man 
von ihr, ſo lange fie unzerſtoͤret und im Leben ſte⸗ 
het, anders, als den guten Geruch und Ge⸗ 
ſchmack und Beluſtigung des Geſichts, aber in 
der Artzney und Krafft, ſo ſie im Arcano oder 
quinta effentia erzeigen ſoll, empfindet der Me- 
dieus nichts, biß jo lang fie in die neue Geburt, 
und in ihr quintam eſſentiam oder Arcanum 
gebracht wird. Alſo dergleichen im Gold 
und Silber, ſo lange ſie in ihrem Metal⸗ 
liſchem Leben, und ultima materia ſind, 
haben ſie mit der Kranckheit und Trans 
mutation der Metallen nichts zu ſchaffen. 
Wann man ſie aber zerſtoͤret, und in primam 
materiam reducixet und perficiret, ſo entſprin⸗ 
get daraus das neue Leben, der Tinctur Arca- 
num und quinta eſſentia darinnen die Magna- 
lia und Allheimlichkeiten und Grund, im Werck 
und Cura (ſo der Medicus hierdurch an Tag 
bringet) erſcheinen, und offenbahr werden, 
welche neue Geburt und Leben keinen Theil als 
allein dem Ende in dem alle Ding zergehen, un⸗ 
terworffen iſt. Darum muß ſolches Metalliſch 
1 i d oder 
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oder Mittel Leben, (welches zwiſchen der erſten 
und letzten Materi das Mittel haͤlt,)abgeriſſen. 
getödtet, und deltruirt werden, fo befinden ſich 
der Mercurius, Sulphur, und Sol, welche ſind | 
der Metallen prima Materia und des Philofo- | 
Phiſtubjectum, die er wol erkennen und in ihr 
ultimam materiam und neues Leben fuͤhren | 
ſoll, ſo hat er zu dieſem Medio und Arcano des | 
Firmamenti, Aſtrorum & omnes terrenas 
virtutes, und das dicht der Natur, ſichtiglich zus 
ſammen 100 Hieraus iſt abzunehmen der⸗ 
jenigen Thorheit, fo vermeinen, das ſchlechte 
Gold entweder mit dem gemeinen oder Antı- 
monialiſchen, ja auch mit dem Metaliſchen 
Mercurüs ſelbſt ( fo weit fie dieſelte in ihrele 
bendige und lauffende Mercuriaßtat durch al⸗ 
lerley lmplicia reduciren, und behalten) zu 
amalgamiren, und unſichtbarlich zu conjungi- 
ren, und alſo zu den Iincturen und Arcanum 

ohne Ablegung des erſten Lebens , unangeſehen 
daß die Philoſophi ſagen, daß unſer Mercurius 
kein lebendiger ‚fi ondern ein coagulirter Mer - 
cur ius fen, ſchreiten wollen, wie wir dann dieſel⸗ 
be in obgedachten Anzeigungen mehr als ge⸗ 
nugſam wollen beantwortet haben. Denn alle 
Philoſophi kommen hierinn überein und ſagen, 
daß die Beſtruction und Berderbung des eis 
nen das ander gebaͤhren muß, und daß vor der 
Verderbung und Zerftörung der alten oder ers 
ſten Form, nichts koͤnne zur neuen Geburt und 
Arcanum gebracht werden. eee ina 
N oe: 
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fenberheit in vexätionibus: Verderbung ma⸗ 
cher bollfommenes Out, damn das Gut mag 
nicht offenbahr werden vor feinen Berberger, 
das iſt das gegenwartige, ſichtliche Mittel: Le⸗ 
ben, oarpon gefagetift, muß abgeriffen werden, 
ſo wird das Gut ledig frey mit ſeiner Klarheit 
erſcheinen Und ſaget darauf, ein jegliches Mes 
tall iſt ein Berber ger der andern 6. Metallen. 
die bieweit aber Durch das Eiementbesgeuere 
die unvolkommene Ding (das iff, die unvoll⸗ 
kommene Meralla, in einen jeglichen Corpore) 
zerſtöret, verbrennet und gar hingenommen 
werden, alsdann find Saturnus, Jupiter, Ve- 


Bus, Mars aber die vollkommene (welche RAI- 
MUND nennet das humidum radicale me- 
rallorum ) mögen nicht von dem Feuer zerſtd⸗ 
vet werben , als da find Sol und Luna darum 

müſſen ſie im Feuer bleiben, ac. | 
diejenige, welche ihre Materiam pritnam aus 
einer folchen Mutter zu ſeyn ſprech en, die ken: 
mal im Feuer geweſen ſey, und vergleichen es den 
bald zerbruͤchlichen Dingen als, das Korn ſpre⸗ 
chen fe, im Ofen gebacken, koͤnne zur Multipli- 
Kanon und wachen nicht geldeg werden. 
Gleich als wäre unſer metalliſche Materi im 
Feuer zerbrechlich oder verbrennlich, da ſie 
doch durch den Vulcanum geſaͤubert, und zur 
endlichen Perfection gebracht werden muß. 
Dann zum Exenwel / ich verbrenne Satur⸗ 
dum nun hat derſelbige unſichtiglich in ſich ver» 
5 5 a r⸗ 
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borgen den Jovem, Venerem, Martem, Lu- 
nam, Solem, geiſtlich nun verbrennt und ver⸗ 
dirbt wol das ſichtliche und aͤuſſerſte Corpus 
Saturni, und die andern drey unvollkommene 
Corpora, ſo mit ſammt den zweyen perfecten 
geiſtlich darinnen verborgen ſeyn, aber die zwey 
geiſtliche und vollkommene (welches das hu⸗ 
midum radicale iſt,) kan ich nicht verbren⸗ 
nen, ſondern bleiben frey und beſtaͤndig im 
Feuer, oder fie fliegen gar mit aller Subftang, 
darvon, wie dann diß ausführlich hieroben ver 
meldet worden. EN, 
Dieweil dann wie obgedacht, die Corpora 
in primam mater iam reduciret werden muͤſe 
ſen, ſo befindet ſich in der Zerlegung und Bre⸗ 
chung der Metallen, daß ſie ſind Sulphur, Mer 
curius & Sal, fo folget, daß fie Auensee 
Anfang genommen haben, dann ein jegliches, 
darein es durch das Feuer gebracht und reſol⸗ 
viret wird, daraus iſt es geworden. Dieſe 
materiam primam nennen die alten Philoſo⸗ 
phi Sulphur und Mercur ium, das iſt, formam 
und Materiam, aber das Mittel, damit die 
beyde zu conjungiren ſeyn, verſchweigen ſie. 
Theoph. ſaget, und die Experientia bewei⸗ 
ſet es, daß Materia prima ſey Sulphur, Sal, 
Mercurius. So viel nun die Warheit unſer 
Meiſterſchafft betrifft, ſo iſt es im Grund nur 
ein Ding, dann die Philoſ. in einem Ding nur 
uͤbereinkommen muß. Derowegen muß das 
einige Ding, welches in dreyen behehee | 
| e uche 
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ſucht werden, fo anders etwas durch Kunſt ſoll 
ausgerichtet werden, dann beyde Kunſt und 
Natur bieſes ſich gebrauchen, dann eines ſelbſt 
einigen Dinges ſoll auch ein einiges Princi- 
pium ſtatuiret werden, dieweil die Varierdt 
und mancherley Ungleichheit des aͤuſſerlichen 
Standes nicht des einigen Dinges Anfang 
ſeyn kan. . 5 
Derohalben ſoll der Philoſophus pro fer- 
mento Solem vel Lunam in primam mate- 
riam reduciren, das iſt, ihren Sulphur, wel⸗ 
cher im Gold gantz roth, wie ein Carfunckel 
und in dem Silber weiß verborgen liegt, durch 
ihrem Geiſt oder Mercurium, alſo, daß er in 
feinen Farben weiß liegen pleibet, extrahiren, 
und von feiner Uberfluͤßigkeit, in Balneo Ma- 
ris abſondern, alsdann habet ihr den Geiſt und 
Tinctur des Goldes, welches die Philoſ. ſo 
ſtrenge geſuchet, und nachdem fie denſelbigen ges 
funden, aufs fleißigſte verborgen haben. Sonſt 
darff das pur lauter Gold keiner Præparation, 
dañ allein was ſeine Subrilirung angehet, damit 
es in eine geiſtlich fire Subſtantz gebracht wer⸗ 
de: Was die Reinigkeit angehet,ift es von Ans 
fang aus gantz reinem Mercurio, Sulphure 
und Sale gebohren, wie Theoph, ſaget in mi- 
neralib. daß das Gold gebohren ſey aus dem 
allerhoͤchſten lauterſten und diaphinirten Sul- 
phure, Mercurio und Sale, und daß nichts ſeyn 
moͤge und ſo die Alchymiſten dieſen Sulphur 
woͤchten finden, ſolten ſie ſich hoch N 
n dann 
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dann es iſt der Sulphur Philof. fo aus dem 
Golde wird. Diß iſt der Se ihres unj⸗ 
verſalis, diß zeigen die alten Philoſophi glei⸗ 
cher maſſen an. Diß iſt das guͤldene Buch 
lein, welches Blaͤtter und Decke von dem ſchoͤn⸗ 
ſten Golde (davon Trevit. ſaget, daß ers mit 
groſſen mühfeeligen Studieren und fleißigen 
Diiputiren uͤberkommen hab, und ihme Phi⸗ 
lofophiam faeultatem præſentiret worden) 
geweſen. rg W 1 
Danndiß nicht auf gemeines folirtes Gold 
foll gezogen und verſtanden werden, wie etliche 
vermeinen, und daſſelbige mit den lebendigen 
Mercurio, entweder communi oder Anti- 
monii oder andern, darvon oben Bericht ge⸗ 
ſchehen, unſichtbarlich amalgamiren, dadurch 
das Gold zu 9 015 und foliren, dann di | 
darff ſolcher Mühe und fleißigen Studierens 
nicht, dann es weiß es ein jeglicher Goldſchmied 
oder Muͤntzmeiſter, ſo doch gleich Layen ind. 
Aber die Practica dieſer Extraction Wird 

von keinem Philoſ. fineere und lauter geſetzt, 
und wie fleißig ſie ſonſt daſſelbe beſchrieben, ſo 
verſtummen ſie doch alle hierinne, und muß dies 
ſem wol anders, dann auf ſolche Wege, nach⸗ 
gegruͤndet werden. Es moͤgen auch wol viele 
leicht derſelbigen viel ſeyn, ſo denſelbigen durch 
gemeine aͤuſſerliche Dinge, ſo nicht feiner Natuk 
ſind, extrahiren und abſcheiden, aber ſo viel 
unſer Philoſoph. Werck angehet, bemühen ſie 
ſich vergeblich, dann die Philoſoph. 119 
| | it. 
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nichts fremdes in ihr Werck haben, daß nichts 
von ſeiner ſelbigen Naturen Proportion und 
Eigenſchafft ſey-Darum KAM. LIILLIUIS in 
feinem Buch, da er ſchreibt de arte intollecti- 
va ſaget, daß die ſolutio individuorum (das 
iſt, der Metallen) geſchehen ſolle unter der Con- 
verlation der Specien, dardurch das Band 
der Eingkeit erhalten wird. Darum ſo die 
Species deſtruirt werden, (wie ſolches in der 
Sophiſten Diſſolution, welche ſich bemuͤhen 
in den gemeinen Waſſern, ſo die Natur de- 
ſtruiren und diſſolviren, offenbar iſt ) ſo wird 
die Form corrumpiret, und in ein andere 
Proprietaͤt gebracht. 3 f 

Daher will ARNOLDUS Villanovanus, 
daß unſere Solutio geſchehe allein durch Ar 
gentum vivum, denn daſſelbe vermag allein 
Solem und Lunam (verſtehe unter der ſpecien 
conſervation) ad primam materiam zu re- 
digiren, und Clapgor ſaget, folviret das per- 
fectum Corpus in Mercurium, daher werdet 
ihr haben die verborgene Krafft, das iſt, den 
Sulphur Philoſophicum digeſtum, und durch 
das Werck der Naturen gekochet, gleichwie es 
in der Minera gekochet iſt. Und faget ROSA- 
RIUsð, daß dieſer Spiritus Mercurialis ſey gantz 
feurig / daß er durch ſeine 1 die Cor- 
pora folviren kan. Daſſelbe will auch RO- 
GERIUS ſagen : Argentum vivum iſt bas 
Feuer, welches die Corpora verbrennet, mor. 
ifieirt und zerbricht. Derowegen ſol biefer 

ei uls 
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Sulphur anders nicht, dann durch feines glei⸗ 1 


* 


chen Naturen, das iſt, durch das Aquam Mer⸗ 
curialem allein, und kein anders auswen⸗ 
diges Ding aeg che werden. Und daſſelbe 
beſtaͤttiget AKN OLD Us de Villa nova, da 
er ſaget: Es kan keine wahre Solution cor- | 
poris noch Coagulatio Spiritus ſeyn, ſo in | 
der Diftillarion eine Aufferliche auswendige 
Materia wäre. Und an einem andern Ort ſa⸗ 
get er: Da die ſolvirende Waſſer aus den Sa- 
libus alminibus und aus andern dergleichen 
gemacht werden, haben ſie keine Gemeinſchafft 
mit den Metallis, und derwegen confortiren 
ſie dieſelbigen Species nicht, ſondern verderben 
ſie vielmehr, aber das Philoſophiſche Waſſer 
erhält die Metalla, und reducirt fie in pri- 

mam Materiam. Dann der Mercurius allein 
dieſen Schluͤſſel in ihm ſelbſt hat, alſo daß er 
auf » und zuſchleuſt, wie die Philoſophi agen „ 
daß der Mercurius ſolutus ſolvirt, und Mer⸗ 
curius coagulatus eoaguliret. Diß iſt das 
einige Mittel den AdamicumMercurium aus 
dem perfecten Corpore zu ziehen, daß er in 
den corporaliſchen und metaliſchen Philoſo⸗ 
phiſchen Acker, welcher ihm gleich die Erden 
den Himmel unterworffen iſt, geſaͤet, zur neuen | 
Frucht gebohren werde. or vn 
Diß iſt der Kömig, welcher allein in Die Cre, 
viſaniſche Fontin, daraus er zuvor leinen Au⸗ 
fang und Weſen genommen, zu baden einge, 
het: Diß iſt das Sol Hermetis, das ſeiner 25 
g | tali 
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talliſchen und weiſſen Lung zugefuͤget wird; 
welche der Merculialiſche Wind im Bauch 
traͤgt, diß iſt des Teutſchen THEOPHRASTI 
Löwen Roſenfarbes Blut, welches er dem 
Adlers Gluten zu conjungiren beſihlet. Aber 
allhier wegen der Ausziehung des ſulphuri⸗ 
ſchen guͤldenen Buͤchleins ſoll diß obſerviret 
werden, daß zuvor das Corpus perfeckum 
aufs hoͤchſte fubciliret werde, wie RATMEINS 
DUS LULLNIS ſaget: daß nemlich nach⸗ 
dem es luminirt iſt, man es erſtlich im Waſſer 
Calcinive, daß es werde wie ein unbegreifflich 
ſubtiles, und zum Theil rothes Pulver, biß 
man das ander Waſſer darzu brauchet. Dies 
des beſtaͤttiget CLAN GOR, da er ſchreibet; 
Gold und Silber werden erſtlich mit dem 
Waſſer Philofoph, caloiniret, auf daß die 
Corpora eroͤffnet, und ſchwammlicht werden, 
daß das ander Mercurial ⸗Waſſer deſto beſſet 
koͤnne eingehen, ſeine Arbeit zu verbringen, 
Dig ſchreibet CAL. und andere Philoſophen 
mehr. Was aber nun der Philoſophiſche 
Acker zu dieſen himmliſchen Saamen gehoͤrig 
die Treviſaniſche Fontin zu dem Koͤnigli⸗ 
chen Bade gehoͤrig. Item das Gluten des 
Adlers, welches mit des roſenfarben Loͤen⸗ 
Blut vermiſcht, und die Hermetiſche Luna 
ſey, und woraus die zu nehmen, wollen wir 
betrachten, dann dieſes die Philoſophi mehr 
Als das Fermentum verborgen haben, und 
e ee unc 
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ic es doch beſſerer Erklärung halben wieder? 
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Oben iſt angezogen, daß der Mercurius 
und Leib der Metallen einen jeglichen Geiſt oder 
Tinctur der Metallen, den man darein ſetzet, an 
ſich nehme. So iſt nun diß der Verſtand, daß 
nemlich aus und in dem Saturnd (darinnen alle 
Geheimnis wie Pythagoras anzeiget, begrif⸗ 
fen ift,„diefe Fontin am beſten zu ſuchen ſey, und 
das der Urſachen. Erftlichen, dieweil er der era 
ſte Planet, ſo aus der metalliſchen Materie ge⸗ 
bohren, und derowegen feinen Brüdern noch 
allen unterworfen iſt, und aller ihrer Geiſt zu 
ſich faſſen, und ihrer Natur werden kan. Diß 
ſchreiben alle Philoſophi, daß unſer Mercurius 
dermaſſen ſoll geſtalt ſeyn, daß derer Metal ⸗ 
len Frucht, welcher lerment darein geſaͤet wird 
ibringen koͤ me. as er 9 
Zum andern, dieweil er noch ein crudum & 
“yölatile metallicum corpus iſt, daß er das 
fire fermentum Solis vel Lunæ durch ſeine 
Eruditaͤt ad ſpiritualitatem, derer Natur er 
it, bringen könne, denn alle ‚Philofophi wollen, | 
Daß in dieſem opere fpiritualifche und Mer⸗ 
curialiſche Natur ſey, die das gantze opus ſpi⸗ 
ritualitatem und vaporoſitatem, ohne welche 
keine rechte Conjunction, wie RAIMUN» 
DUS im Buch de Arte intellectiva ſaget, ge, 
ſchehen kan) bringe, und herwiederum eine fire 
Natur, damit es das gantze Opus figiren und 
zur Beſtaͤndigkeit führen kan. Das i 7 fi 
73 p | 
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ſprechen, fac fixum volatile & volatile 
fixum. Item fac fœminam afcendere ſu- 
per maſculum, & maſeulum ſuper fœmi- 
nam, & totum habebis magiſterium. Dies 
ſes koͤnnet ihr wohl annehmen, und in⸗ 
ſonderheit aus der Paraboliſchen Pracric 
des Trevilani, da er ſaget, daß die Fontin 
dem Rönig eine Murter, und daß er oh⸗ 
ne einiges ander Ding dataus gemacht 
ſey. Nun iſt die Frag, was der Metallen Mut⸗ 
ter und woraus ſie zu nehmen ſey? Iſt nicht 
3 er ae dieſes Tractats ſolches klaͤrlich 
ungezeigee t; 
Daß die Materia anders nichts (eb ‚ift gefas 
det als Argentum vivum und Sulphur, foie 
ie Alten ſagen, oder Sulphur, Mercurius und 
Sal, wie der wohlerleuchtete THEO PHRA. 
STUS und die Experientia anzeiget, welche 
Andersme nirgend , dann in den Metallis 
und der prime Materiæ am allernaͤchſten im 
Saturno zu finden iſt. Dann wann der Sa⸗ 
turnus aufs hoͤchſte ad ſpiritualem claritas 
tem, und gleichtvie ein Cryſtall, durch die Sub⸗ 
limätion gebracht und purgiret iſt, iſt er als⸗ 
dann nicht das neue Mittel inter Mercurium 
und Metallum? Iſt es nicht die temperirte 
Subftan2 jröifchen dem firen und unfren? wel⸗ 
che dann bequem iſt, wie die Philoſophi wollen 
unſer Werck daraus zu machen. Ja hate 
nicht warhafftig den Sulphur Sol und Mers 
eurium zuſammen in ſich unſichtbarlich At, 
IF Dh 2 faſſet, 
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faffet, daß er durch Hülff des Goldes zur hohen 
Tinctur kan gebracht werden? Was iſt es an⸗ 
ders als der Himmel Saturni, das iſt, alle 
ſeine himmliſche Klarheit und Kraͤfften, welches 
leichtlich zur Beſtaͤndigkeit kan gefuͤhret wer⸗ 
den ? Hieraus wird klar und offenbar der 
Spruch HERMEIIS, was oben iſt, iſt gleich 
dem was unten iſt. Iſt dem nicht alſo, dieweil es 
wie oben ſtehet, des Solis und Lune Mutter ift; 
daraus er durch lange Zeit digeriret und geko⸗ 
chet, und derowegen ſeiner eigenen Subſtantz 
iſt. Was koͤnte gejagt werden, das mit dieſer 
Materia nicht uͤberein kaͤme? Ja Himmel und 
Erden: Wie HERMES ſaget , wilſt du unſer 
Werck machen, ſo ſchaffe eine neue Welt nicht 
aus nichts, ſondern aus dieſem Saturnaliſchen 
Safft, welcher, gleich der Erden, gegen dem 
oberſten Firmamentiſchen Planeten, Geiſt und 
Tinctur ſich haͤlt. Warum fagetTheophra« 
ftas Paracelius? ſo du den Himmel Saturn 
mit dem Leben lauffen macheſt/ und ſetzeſt die 
ee alle darein, und lauffen laͤſſeſt, biß der 
Himmel Saturni verſchwind, daß als dann die 
himmliſche Planeten geſehen, und daß derſelbe 
Leib ſey Sol oder Luna Philoſophorum. Wie 
kan ich es beſſer beſtaͤttigen? Was iſt das Leben 
anders, ſo den Himmel lauffen macht, als Aqua 
Mercurialis, welches wegen ſeiner groſſen Hitze 
(dieweil die Hitze eine Urſach des Lebens iſt, wie 
- THEOPHRASTUS in libꝭ vexationum in 
der 9. Regel vom Gold anzeiget) den Er 
MI: | irten 
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Hrten und Cryſtalliniſirten Himmel Saturn 
lauffen macht. Leſet dieſes mit Fleiß, ſo wird es 
mit allen Philoſophis uͤberein ſtimmen, welche 
gebieten, daß man durch den Mercurium, als 
durch den feurigen Spiritum, den Lapidem 
aufſchlieſſen, und die Tinckuras extrahiren foll. 
Alſo gehet das rechte Adlers Gluten durch 
Aufſchlieſſung des Lebens oder Aqua Mercu- 
rii herfuͤr, damit das Roſenfarbe Blut ihm 
eonjungiret wird, daß es keine Scheidung 
mehr leidet. Haben nicht alle Philoſophi dieſe 
ech vor ihr hoͤchſtes Secretum vers 
r RN NEE AN SEN 
Noch eines muß ich melden, es möchte einer 
fragen, warum nicht der weiſſe Leib, oder Mer⸗ 
curius abgeſchieden iſt, billicher genommen wer⸗ 
de, pro Mareris Lapidis, als obgedachtet Dims 
mel Saturni? Darauf gebe ich mit allen Phi⸗ 
loſophis dieſe Antwort: Daß unſer Elixir ge⸗ 
macht ſeyn muß, aus der Wurtzel und Anfang 
aller Metallen auf daß daſſelbe höher werde m 
der Perfection als die Metallen. Darneben, 
dieweil dieſe Materia, Argentum vivum Sa: 
turni mit dem Leib und Argento vivo Solis 
gleich eines Weſens iſt, und uber dem noch feis 
nen Sulphur, der die Perfection verurſachet, 
in profundo, wie GEBER ſaget, verſchloſſen 
bey ſich hat, alſo daß es durch natürliche Henne 
gung hatte im Erdreich zu Gold und Silber 
digeriret werden konnen, derwegen fo der Sul- 
phur Solis darzu koͤmmt / ſo koͤmmt er zu ſeinem 
| Hh 3 eige⸗ 
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Eigenen Leibe und Mutter, daraus er kommen, 
Und kan alſo beſſer und zum andernmal bald ge? 
bohren werden, als wann nur allein der toeiffe 
eib, oder Mercurius Solis, mit feinen eigenen 
dulphure ſo zuvor von ihme abgeſchieden, con⸗ 
jungiret worden. Hier aber koͤmmt deꝛsulphur 
Solis, dem andern Sulphuri, fü in dem Mer- 
eurio animato; und Cœlo Saturni noch nicht 
dominiret, zu Huͤlff daßsulphur mitSulphure, 
wie alle Philgſophi wollen, gonjuagiret wer⸗ 
de. Dieſer iſt dieſer clarißcirte Saturniſche 
Mercurius einem Baum vergleichet, der noch 
feine filberne und guͤldene Frucht verborgen in 
ich trägt, darein gleich der Sulphur Solis vel 
Lunæ als feine eigene Pflantzen, koͤnnen einge 
pfropffet werden, damit derſelbe ae h ges 
ſchwinder, als wann er vor ſich allein ftunde, 
unte zur Vollkommenheit und Früchten ger 
bracht werden. Und dieſe natuͤrliche Art iſt i⸗ 
me inniglichen, wie andern Dingen, eingen 
ſchaffen, daß aus Krafft der Seelen das 
Pfropff⸗ Reiß lein feine Natur nicht verandert, 
ondern bey deſſelbigen Reißleins Früchte Ark 
bleibet, darum welcherley Früchte man darein 
pfropffet, die wachſen herfuͤr. Dieſes Pfropf⸗ 
fen muß aber geſchehen im Frühling, wann der 
Baum noch keine Fruͤchte Fal „fonbern dies 
ſelbe noch in fich verborgen häle. Be 
Alſo mit dieſem unferen guͤldenen Daum, 
davon oben genugfam Meldung geſcheben ſo 
mansolis oder Lunæ Reiß lein darein ae 
25 9 
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fo waͤchſt ein jegliches nach feiner Art, und brin⸗ 
et Frucht, wie er denn durch Huͤlff der Waͤrme 
beginnt zu agiren und zu knopffen, die Blaͤtter 
und Bluͤth zu erzeigen, biß endlich die Fruͤchte 
durch der Natur Wirckung und ſein eigen 
Aftrum heraus kommen, dann dieſe Mat 


THEO PHRASTUS, in Thefauro Thefau- . 
rorum ſaget, iſt das Aſtrum nigræ terre. daß 
alle metalliſche Fruͤchte aus dem Vifcere terræ 
herfuͤr treibet. Alſo kan ein Verſtaͤndiger ge⸗ 
nugſam abnehmen darinn der Stein der Kal⸗ 
te iſt fuͤglicher und beſſer vor die Materia, 
Wurtzel, und Mutter unſers Lapidis als aus 
dem weiſſen Leib Solis genommen werden kan. 
Folget nun weiter Bericht: Wann nun der 
Stein oder Himmel⸗Saturni als die rechte Lu- 
naria und terra foliata zubereitet, fo lolviret 
dieſelbe in die Fontin, in Mercurial⸗Waſſer, 
in lac virgineum, und laſſet euer obgedachtes, 
"Büchlein darein fallen, alſo daß es ſich durch⸗ 
aus mit den Fontinlein, in welches Grund der 
grüne Löw liegt, vermiſcht und ſetzet Daflelbige 
dann alſo zuſammen ins Balneum zu pf en und 
pfuͤtzet oder diftilliret ſo viel es kan herüber,baß 
es wie ein Liquor in funde b leibet, und nicht 
mehr fteigen kan, fo, habt ihr die wahre Com- 
polition und Zuſammenſetzung der mater ter 
Lapidis. Dieweil aber der Merevrius anima- 
tus oder Coelum Saturni wie obſtehet, und 
RAIM. LULLIUS im Buch genannt, de arte 
inelle&tiva fihreibet, fein eigen wahren Sul- 
| | 2 4 Phur 
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„Phur und gradum fixum ſo noch nicht uber 
„Den Mercurium dominiret, bey ſich hat, (wel, 
cher wie Trevifianus ſaget, das gantze Werck 
perficirt, und zeitiget) fo darff man nur ein we⸗ 
hig des Buͤchleins oder ſulphuris Solis oder 
Euge, welcher allein, als die Form des gantzen 
Compoßti, in feine Natur (wie vor angezei⸗ 
get) ſchmiedet oder ſchnitzelt, darein pflantzen, 
unangeſehen, wie viel die Natur dem Mercu- 
rio zugeſetzt, fo kan man nicht irren, das wol in 
der Action des Sulphuris Solis kau obſervirt 
werden, alſo wird ſich des Sulphuris gegen dem 
Leib und Mercurio allein das zehende Theil be⸗ 
finden, derowegen dieſem alſo gefolget werden 
ſoll. Welches alles gusfuͤhrlich Freviianus 
und andere Philoſophi. und die Natur ſelbſt leh⸗ 
ret, daß ein klein Theil fermenti folvirt einen 
ten Se Darum ſaget Frevil. GOtt ha⸗ 
be geſchaffen ein, zehen 100. 1000. 10000, 
10, 1000000. und alſo fortan Dit bes 
weiſet auch die Natur, weiche von der klnitaͤt 
anfaͤhet, und in der ſelbigen im Werck wieder en» 
u und beſchleuſſt, das wol Aufmerckens bes 
darff. Dann ſehet an zum Exempel den Geiſt, 
ader Sulphur Solis was iſt er anders, als ein 
keines einfaͤltiges e U Dich Was 
ſer, das nur in ſich ſelbſt in knitate beſtehet, wel⸗ 
ches auch gleich der Sonnen in der groſſen 
„Welt keines andern Dinges bedarff dardurch 
G0 105 ſolte, ſondern lebet allein aus der Krafft 


Gottes, wegen ſeiner einfaͤltigen Unitaͤt, wel⸗ 
4 es, 5 n ; che 
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che das beben ſelbſt iſt. Soll nun diß Feuer 
oder Suſphur ſeine eigene Mater iam von feiner 
Krafft in feine ſeurige Natur und fimpliciter 
verändern, fo muß dieſelbige Materia in im. 
plieitate ſecundæ unitatis. das iſt, in denario 
ihme gleich werden, auf daß ſie durch diß Feuer, 
als die Form, die Materiam auch zu Feuer, und 
zumal in feine Form uud Amplieiter dringen 
koͤnne, und alſo zur andern Unitaͤt und Perfe- 
Ciion kommen, da dann nichts mangeln ſoll, das 
nicht auch warhafftig Feuer und Sulphur waͤ⸗ 
re. Diß muß infpeciebus individuorum nicht 
allein in qualitate, ſondern auch in quantitate 
obſervirt werden, dieweil kein Element das 
ander verlaſſen kan, ſondern alle unſcheidb ar⸗ 
lich vermiſchet find, diß iſt die Urſach und Hals 
tung des Gewichts, wie ſolches in natuͤrlichen 
Wirckungen erfahren und geſehen wird, daß 
nemlich die Materi, welches iſt der Binarius 
von der Form und unitate in die ander Per. 
fection den Ternarium (welcher ein Kind der 
Unitaͤt iſt) gehet, Quia omne trinum perfe- 
ctum, doch nicht ehe es erſtehe dann durch die 
vierdte Ordnung der vier Gradus , in der 
ſimplicitaͤt und Denario, das iſt, es muß in un⸗ 
ſerm Werck durch die ſtetige Ubung der Hitz, 
durch die vier Elementa und Gradus erhoͤhet, 
und zur andern Unitaͤt und Perfection ges 
bracht werden, als dann ſo iſt feine Krafft un⸗ 
aus ſprechlich, wie HERMES zeiget, Vis ejus 
integra eſt: ſi verſa fuerit in terra. Alſo 


hs geſchichts, 
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geſchichts „daß es zum Denario kommt, dann 
fo 1. 2.3. 4. zuſammen genommen werden, ma 
chen fie 10. welche vier Zahlen ein Vollbrin⸗ 
gung find aller Zahlen die weil es immer dar wies 
der zu einem koͤmmt, und uͤber 10. iſt keine eine 
fältige Zahl mehr. 
Derghalben nachdem dieſe Materi alſo zube⸗ 
reitet, ſoll ſie in ein gläfern und klares Gefäß 
(das nur den dritten Theil erfuͤllen ſoll, ge⸗ 
ſchloſſen werden, auf daß nichts heraus ver⸗ 
rauchen koͤnne, und alsdann mit dem erſten 
Grad ( der alſo heiß fen, daß man ohne Ders 
letzung eine Hand in der Aſchen und Capellen 
balten kan) ſo weit verfolget, biß daß die 
Schwaͤrtze ſamt allerley Farben erſcheine, und 
wieder anfange ſich zur wahren Weiſſe zubeges 


ben. f N n f i | 
Dannhier iſt der gantze Handel an gelegen 
daß man es nicht uͤhereile und verbrenne, wie die 
Turba befihlet: Ehret den König und ſein Ges 
mahl, daß ſie nicht verbrennen, und im Rauch 
wegfliegen. Dann es find zweyerley weiſſe, 
darum muß man ſich in der erſten, welche nicht 
die wahre weiſſe iſt, zu augmentiren verhuͤten, 
alsdann ſoll das Feuer erhoͤhet, und ein wenig 
geſtaͤrckt werden, alſo ſtarck, daß man genaue 
ich eine Hand daran, und doch erleiden kan. 
Diß fol ſo lange continuiret werden, biß es 
warhafftig wie ein Schnee weiß und fir ſey, ſo iſt 
dann die Koͤnigin gebohren. 5 


Dar⸗ 
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ae muß man abermals das Feuer 
en, biß es gelb wird. und Pachten Nöhe 
daß es zur vollkomme 
mmt, und kommen iſt. de iſt der Sans 
mit der Kron feines Reiches gekroͤnet, und zur 
neuen Geburt geſtiegen ann iſt verfertie 
get 5 Die Tinctur und * Aw welcher von 
dreven in einem Waſſer wie Theoph. A 
durch des Vulcani Kunſt ausgan . es 
e 
en 0 - 
Pistrinunus. Metallum trinunum, Lignum 
trinunum und alſo vom andern. 
ie Multiplication unfers Lapidis wie die 
Phi Herd ſolches in ihren Büchern re 
sehiht alſo, niche daß man dieſeldige in der 
viele be kein Particul ſo 4 
von ſeyn k Inte, daß man nicht e zu 
mehren, alſo daß ſein 1 ſich 
in infinicum erſtrecket. Solches geſchicht 
aber, wann man den Lapidem ſoleiret, und 
mit 3 Nutriment daraus er gemacht, 
ſpeiſet und teäudet, und tiber wo — 


chte Spruch BERN, TREU erkaͤret, 
nemich daß GOTT geſchaffen 1. 10. 100. 


100. 10009, 100000. 1600000. 
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So man gber denſelbigen zur Metalliſchen 
Transmutation gebrauchen will, ſoll man ihn 
erſtlich guf geſtoſſen Gold werffen, damit feine 
feurige Natur, die ſonſt unbezwinglich iſt, ein 


1 
1 
ö 
} 


wenig exringuiret, und ſich alſo in die Metale 


liſche Ditpofition und derſelben Verwande⸗ 
lung ergeben kan. Dieſes iſt alles einem Erfahr⸗ 
nen erkuͤndig. a Wg f 
Der liehe G Ott und Vatter unſers HErrn 
und Heylandes J Eſu Chriſti wolle ſeine Gna⸗ 
de verleihen, daß diß vornemlich gereiche zu ſeiß 
nen Ehren und Lob, und der Menſchen Nutz 
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Wolſtand und unſerer Seligkeit, Amen. 


Anno 1593. 
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Summariſcher Fmnhal 
Beten 


BERNHARDI, 


Grafen mr det Mark und 


Chomifcer Scrifiten. 


Een Caſpar 15 Philof & Medien. 
D. Reipubl. Norimbergenſis 8 Phyfi ei Or- 
ddinarii. &c. Gelehrte Dedication an 
(dem Durchl. Hochgebornen Fürſten und 
15 Herrn, Herrn AUGUST , Fürften zu Ans 
Ka, mafen e Achten, Bern zu Zerbst 
und Bernburg ze. der, 


Herrn Caſpar Sorns MM Vorrede Inh den 
sritunliebenben 1 den dant: 

en Bernhards Grafen von der Marck 
und Terbis Dedication an den Edlen und 
Hochgelehrten Herrn Thomæ de 5980 0 
nere Em a 


gu Grafen Bernhards ER alle 
der wahren Kunſt Liebhabere. | 


* 


Noch eine andere Vorrede Graf Bern 
hards uͤber ſeine Schriff ten. l | 


Herrn Graf Bernhards Thymiſchee 
Schrifften erſter Theil. Von den Erfindern 
dieſer Kunſt, und denen fo fie warhafftig ges 
wuͤſt und gehabt 957 pag. 1 

1 | 1 7 


Berrn Graf Bernh. Chymiſcher Schriff⸗ 
ten 2. Theil. Darinnen angezeiget wird, wel; 
chen Buͤchern Er nachgearbeitet, und was 

he unglaubliche Muͤhe Zeit und Unko⸗ 
ſten darauf gegangen, ehe Er endlich dis 
Warheit erlanget, ferner wird auch bon 
dem rechten Grund dieſer Kunſt geha - 
delt. N e 12 
Bernhardi Chymiſcher Schrifften 3. Theil, 
darinnen gehandelt wikd von dem Anfang 
und Wuktzel der Metallen, und lolches 
aus feſten Gruͤnden, und klaren Beweiß 
und Zeugniſſen e 77 
8 IX. a 
Bernhardi Chymiſcher Schriften, J. Theiß 
darinnen die Prackica des Miese 
Steins, Paraboliſch gelehret wird. 15 4 


X. 
Symbolum Bernhardi Comitis Palatini 
Marcæ Tervifian®, pag. 114 


Ein abſonderlicher Tractat Bernhardi Com. 
Terv. vom Stein der Weiſen, aus dem Las 
teiniſchen ins Said noesiene 125 


Grafen Bernhardi von Tervis Send⸗Brief 
und Antwort: Schreiben vom Stein der 
Weiſen, an Herrn Thomam von Bononia 

des Koͤnigs in Franckreich Caroli VIII. Leib⸗ 


Akten. 1137 


Ein Dialogus vom Stein der Weiſen, Pre. 
veptoris Georgii und Alberti Difcipuli 
darinnen der 4. Theil des Grafen Bernhar⸗ 
di, von der Practica Lapidis Philo ſophiei 

ausgelegt und erklaͤhret wird. 212 


; ER 
Kurtze Auslegung des Fontinleins oder 4. 
ö Theil Bernhardi, von Alberto Cayer, 
fratre Ordinis Carmelitarum hinterlaſſen, 
von welchem man ſchreibet, daß er warhaff⸗ 
10 He teinder Weiſen gemacht und ges 
Neben einen kleinen Tractaͤtlein von den zweyen 
* daraus der Weiſen Stein wäh, 
| Bo 


V. 


ar Anfang t des vierdten Buchs Bernhatdiimie 
es in Frantzöſiſcher Sprache berieben. 


Send, it Galli See 2 
Artzney Doctoris und Chymici zu Schlet⸗ 
adt Ordinari - Phyfici Ss 

ilhelm Beasaroiuun 1% 28 


XVII. 


Dicta Aland, das iſt: Kurtze eb e Unter⸗ 
richt⸗Spruͤche, von der Bereitung des 
groſſen Steins der Weiſen, von einem 
alten Philofoph. Alano de Infulis oder von 

Itßle aus Flandern, beſchrieben und hin⸗ 
terlaſſen. 307 

Merallurgis, das iſt: von ber Generation und 
Geburt der Metallen, und daß aus ihnen 
NB. allein der groſſe Stein der Weiſen 
koͤnne gemacht werden. Von einem gelehrs 

ten Philoſopho Hermetico beſchrieben, 

und publiciret, durch e Tan- 
ckiumD, 19 925 | 
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